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VORWORT 


In den drei Pfarreien, welche wit einstmals zu 
betreuen hatten, gründeten wir im Rahmen der 
Jungfrauenkongregation eine eigene Gruppe für 
solche Jungfrauen, welche ledig bleiben woll- 
ten. Nicht bloß für die weibliche Jugend, son- 
dern auch für dieältere Garde soll religiös gesorgt 
werden, wie es ihren Bedürfnissen entspricht. Je 
weniger die älteren Jungfrauen gefährdet sind, 
um so mehr kann dort das reine jungfräuliche 
Ideal gepflegt werden. Aus diesen Vorträgenund 
Übungen sind dann die Einkehrtage entstanden 
(1931), an welchen am Schluße mit bischöflicher 
Erlaubnis eine private Weihe durchgeführt wur- 
de. Weil diese Veranstaltungen großen Anklang 
gefunden hatten, konnte man nicht schweigend 
oder kritisch an ihnen einfach vorübergehen. An 
manchen Orten wurden sie nachgeahmt und in 
diesen und jenen Zeitschriften ist das Ideal der 
Jungfräulichkeit besprochen worden. 

Bald sind es 20 Jahre her, daß wir ersucht 
worden sind, für die jungfräulichen Seelen in der 
Welt ein Buch zu schreiben. Wir zögerten aber 
lange, da wir theoretisch und praktisch nicht 
geringe Schwierigkeiten voraussahen. Noch- 
mals wollten wir vor der Aufgabe zurück- 
schrecken, als wir auf all die Probleme aufmerk- 
sam wurden, welche heute mit dem Ideal der 
Jungfräulichkeit verbunden werden. Man ließ 
uns aber keine Ruhe. Schließlich haben wir uns 
entschlossen, eine popwläre Schrift zu verfassen. 
Auf die kritisch-wissenschaftlichen Formen ha- 
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ben wir vollständig verzichtet. Für die Mühen 
hat uns das Studium reichlich entschädigt. Die 
Jungträulichkeit ist ein herrliches Ideal, für wel- 
ches man sich begeistern muß. 

Wir richten uns vorerst an jene jungfräulichen 
Seelen, welche in der Welt draußen leben. Für die 
Klosterfrauen wird religiös-geistig schon ge- 
sorgt. Die älteren Jungfrauen in der Welt fragen 
aber öfters, wie sie ihr Leben einstellen sollen. 
Gerade sie möchten ein Ideal haben. An solche 
Fräulein werden wohl in den Büchern religiöse 
Mahnungen und Warnungen im reichlichen 
Maße erteilt. Es handelt sich aber darum, das 
spezielle Ideal für diese Jungfrauen herauszu- 
arbeiten. Haben sie das Ideal begriffen, so müs- 
sen sie erst noch wissen, wie sie es in ihren be- 
sonderen Verhältnissen der Welt verwirklichen 
können. Beides ist keine Kleinigkeit. In weiten 
Kreisen mangelt es an Verständnis. Sowohl den 
Jungfrauen, welche sich vernachläßigt oder ver- 
spottet fühlen, wie auch den Jungfrauen, welche 
erst noch aufgeweckt und begeistert werden 
müssen, möchten wir Anregungen und Beleh- 
rungen bieten. Wenden wir uns auch absicht- 
lich an einen engeren Kreis von Jungfrauen, so 
ist nicht gesagt, daß andere Leute in diesem 
Buche nichts Erbauliches finden könnten. Das 
Ideal der Jungfräulichkeit hat in der Welt eine 
solch große Bedeutung, daß die Christen davon 
eine Ahnung haben sollten. 

Die Jungfräulichkeit ist in den letzten Jahr- 
zehnten kirchengeschichtlich, liturgisch und 
mystisch weitgehend erörtert worden. Was aber 
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noch fehlte, war die Auseinandersetzung mit 
den dsychologischen und sozialen Problemen. Bei den 
jungfräulichen Seelen in der Welt sind diese 
Fragen besonders brennend. Wir riefen deswe- 
gen regsame ledige Fräulein zusammen, um mit 
ihnen diese Perspektiven ausführlich zu disku- 
tieren. Einige erfüllten auch unsere Bitte, ihre 
Wünsche, Bedürfnisse und Auffassungen in 
Kürze schriftlich niederzulegen. Wir legten Wert 
darauf, die Wirklichkeit des Lebens möglichst 
gut zu treffen. Deswegen durften wir die Litera- 
tur, welche wir am Schlusse verzeichnen, nicht 
etwa vernachlässigen. Wir suchten auch Fühlung 
mit Theologen, welche sich mit diesen Proble- 
men beschäftigen. Aus diesem Grunde tupfen 
wir auch da oder dort auf Meinungen, welche 
wir für unser Thema und für unseren Leserkreis 
nicht weiterauswerten konnten. Das Buch durfte 
einen gewissen Umfang nicht überschreiten. 

Wir sind glücklich darüber, daß wir dieses 
Werklein der Dritiordenszentrale anvertrauen 
dürfen. Hochw. Pater Felizian Beßmer, welcher 
eine reiche Erfahrung besitzt, hat uns das größte 
Wohlwollen entgegengebracht, wofür wir ihm 
sehr dankbar sind. 

Zwei jung fränliche Seelen in der Welt sind im 
Heiligen Jahre heiliggesprochen worden: Maria 
Anna de Paredes und Maria Goretti. Mögen sie 
mit ihrer Fürbitte helfen, daß dieses Buch gro- 
Ben Segen verbreiten kann. 


St. Gallen, den 29. Juli 1950. 
Josernus, BiscHor. 
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DIE JUNGFRÄULICHEN SEELEN 
IN DER WELT 


Vor Jahren wurden wir zu einer Jungfrau ge- 
rufen, welche mit 70 Jahren auf ihr Sterbebett 
kam. In ihrem Dachstübchen fanden wir ein 
Lämpchen: Was soll dieses altmodische Lämp- 
chen nützen? Die fromme Jungfrau erzählte auf 
diese Frage die Geschichte ihres jungfräulichen 
Lebens: Ungefähr vor 35 Jahren weinte ich bit- 
terlich in der Kirche. Einem Pater, welcher mich 
trösten wollte, klagte ich das Leid: Man macht 
mir Vorwürfe, daß ich eine «alte Jungfer» 
werde. Für das Heiraten fühle ich mich aber 
nicht berufen. Mit wenigen Worten gab mir der 
Pater folgenden Rat: Kaufen Sie ein Öllämp- 
chen, ähnlich wie man es in den Katakomben 
hatte, und zünden sie es alle Wochen wenigstens 
einmal an, und beten sie dann zur allerseligsten 
Jungfrau Maria sieben Ave. Ein Jahr später traf 
ich den Pater wieder. Freudig erklärte ich: Ma- 
ria hat mir die Gnade geschenkt, den Wert der 
Jungfräulichkeit immer höher zu schätzen. Der 
Pater fragte aber: Wissen Sie, was das Lämp- 
chen bedeuten soll? Das Öl ist die jungfräuliche 
Seele und das Flämmchen ist Christus selbst. 
Das brennende Lämpchen ist ein Sinnbild ihres 
bräutlichen Verhältnisses zu Christus. Nachher habe 
ich das Ideal der Jungfräulichkeit, wie es in den 
ersten Jahrhunderten des Christentums gepflegt 
wurde, noch eifriger studiert. Mein Leben ist 
doch ein Beweis dafür, daß man dieses Ideal 
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DIELEBENSLAGEDER JUNGFRAUEN 
ALS MODERNES PROBLEM 


1. Verschiedene Formen der Jung fräulichkeit 


im Leben 


Die Jungfräulichkeit hat die wichtige Auf- 
gabe, die vollkommene Keuschheit der Ehelo- 
sen noch religiös zu erhöhen und zu verklären. 
In der Grundidee der Jungfräulichkeit vereini- 
gen sich zwei Elemente: Sich Gott ganz, hingeben 
und von Gott reich begnadigt werden, Gott besonders 
gefallen wollen und das spezielle Wohlgefallen 
Gottes genießen dürfen. Eine jungfräuliche 
Seele verzichtet möglichst aufs Irdische und ver- 
läßt im Geiste alles und opfert alles für Gott. 
Sie weiht sich dem besonderen Dienste für Gott 
und ringt darum mit aller Kraft. Das kann sie 
freilich nur, wenn Gott sie dafür auserwählt oder 
dafür annimmt. Gott verpflichtet sie zu innige- 
rem Dienen und gibt zur Ausführung seine 
große Gnade. Dafür muß sich die jungfräuliche 
Seele, welche sich Gott geweiht hat, im prakti- 
schen Leben empfänglich erweisen. Diese Selbst- 
weihe an Gott geschieht oft iz Angesichte der 
Kirche und die Kirche gewährt im Namen Christi 
die Einweihung und Einordnung. Tritt das eine 
oder andere Element stärker hervor, so haben 
wir die verschiedenen Formen der Jungfräulich- 
keit. 

Die pontifikale (bischöfliche) Jung frauenweihe, 
die heute noch in manchen Klöstern der Bene- 
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diktinerinnen feierlich gegeben wird, designiert 
oder erhebt die Jungfrauen zu Bräuten Christi. 
Sie sind gottgeweihte Jungfrauen im strengsten 
Sinne. 

Schon beim freien Eintritt ins Subdiakonat 
wurden die Geistlichen durch die Kirche zum 
Zölibat verpflichtet. Im Ganzopfer ans Priester- 
tum für den Volldienst in der Kirche ist diese 
Verpflichtung eingeschlossen, eine Verpflich- 
tung, welche in der idealen Durchführung eine 
Parallele zur Jungfräulichkeit hat. 

Wer ins Kloster eintritt, soll alles verlassen, 
nicht bloß die äußeren Güter, sondern auch sich 
selbst. Entsagt man sogar dem freien Willen, so 
ist es leicht verständlich, daß man auch die leib- 
lichen Fähigkeiten fürs Höhere opfert. Zur gan- 
zen Hingabe gehört also die Jungfräulichkeit. 
In den Schwesternkongregationen werden durch die 
Regel Vorsichtsmaßnahmen getroffen, damit die 
Jungfräulichkeit in einer gewissen Berührung 
mit der Welt nicht Schaden leide. 

Zu allen Zeiten finden wir auch Jung frauen in 
der Welt, welche die vollkommene Keuschheit 
oder die Jungfräulichkeit gelobten, losgelöst 
von den Gelübden der Armut und des Gehot- 
sams. Die Jungfräulichkeit steht also hier selb- 
ständiger da, wie es im Urchristentum der Fall 
war. Über ein solches Gelübde hält die Kirche 
die schützende Hand, indem sie die Dispens der 
höchsten Autorität reserviert. 

Manche sagen, es seien ganz aktive Tugenden 
erforderlich, wolle eine Jungfrau die vollkom- 
mene Keuschheit in der Welt draußen bewah- 
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ren. So schreiben sie den jungfräulichen Seelen 
etwas männliche Kraftzu. Andere betonen aber, daß 
es in keinem Falle ohne besondere Gnade durch- 
führbar sei. Es handle sich also mehr um Emp- 
fänglichkeit oder Erfüllung, wie sie dem weibli- 
chen Geschlechte in spezieller Weise eigen sei. 
Wird die Jungfräulichkeit als Brautschaft ge- 
‚pflegt, so wird sie den Frauen zugeschrieben. Im 
mystischen Sinne kann aber jede Seele eine Braut 
Christi sein. 


2. Das wachsende Interesse am Problem 


der Jung fräulichkeit 


Die Standesbücher für Jungfrauen, welche 
gegen Ende des neunzehnten Jahrhunderts ge- 
schrieben wurden, erteilen Wegleitungen, wie 
die Jungfrauen in allen Gefahren der Gegen- 
wart die vollkommene Keuschheit schützen kön- 
nen. «Die christliche Jung frau in der Welt» war 
das beständige ’Thema. Gelegentlich wurden 
auch jene Jungfrauen getröstet, welche aus ir- 
gendwelchem Grunde nicht zum Heiraten ka- 
men. Öfters stellte man ihnen die Mitglieder der 
Schwesternkongregationen als Vorbilder vor 
Augen, welche mitten in der Welt die vollkom- 
mene Keuschheit unversehrt erhalten. Es gab 
auch ledige Jungfrauen in der Welt, welche auf 
die Ehe freimütig verzichteten, um Größeres auf 
sozialem Gebiete wirken zu können. Gegenüber 
der Aufklärung der Libertinisten wurde dieses 
jungfräuliche Leben im kirchlichen Geiste ver- 
teidigt. 
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Die Geschichtsbücher haben dem «Institut der 
gottgeweihten Jungfrauen » wieder größere Auf- 
merksamkeit zugewendet. Das blieb nicht allein 
eine geschichtliche Angelegenheit, sondern man 
überlegte sich ernstlich, ob nicht das Ideal der 
Jungfräulichkeit in einer neuen Form gepflegt 
werden sollte. Schon vorher entstand eine ma- 
rianische Bewegung, in welcher man dieallerseligste 
Jungfrau Maria besonders als «Immakulata», als 
Unbefleckte verehrte. In Frankreich behauptet 
Coulin ausdrücklich (1854), daß er von der Ma- 
rienverehrung eine Wiedererweckung des jung- 
fräulichen Ideals erwarte. Frassinetti machte die 
Idee in Italien volkstümlich und Strele und See- 
böck im deutschen Sprachgebiet. Die Schriften, 
welche sich auch mit diesem «fraulichen Pro- 
blem» beschäftigten, wurden von der Wendedes 
Jahrhunderts an zahlreicher. 

Weiter heraus wagte sich die Idee nicht vor 
dem ersten Weltkrieg. Ohne Zweifel hat die /- 
turgische Bewegung ein Verdienst, daß ein bedeu- 
tender Fortschritt erreicht wurde. Nicht bloß 
die alten Gebete der Jungfrauenweihe, sondern 
auch die liturgischen Texte, mit welchen die 
Kirche die jungfräulichen Heiligen feierte,mach- 
ten auf die Jungfrauen Eindruck. Die religiösen 
Kurse, in welchen seit 1931 bei uns das Ideal der 
Jungfräulichkeit erklärt wurde, riefen eine Welle 
der Begeisterung hervor. Die Kritik konnte diese 
Welle nicht aufhalten. Um die älteren Jung- 
frauen, welche dieses Ideal suchten, in den eige- 
nen Organisationen zufriedenzustellen, veran- 
stalteten die Führer selbst solche Kurse und be- 
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handelten das Problem der Jungfräulichkeitauch 
in Zeitschriften. Den Jugendgruppen, welche bei 
der Erneuerung des Vereinswesens entstanden 
sind, setzte man an einigen Orten Sektionen von 
älteren Jungfrauen gegenüber. Trotz aller An- 
strengungen brachte man es aber nicht zu einer 
lebendigen, klaren und selbständigen Bewegung 
für die Jungfräulichkeit. 


3. Die tragische Situation vieler Jung frauen 
in der Welt 


Da steht eine Jungfrau in älteren Jahren vor 
einer Klosterpforte. Warum bittet sie um Auf- 
nahme? Gewiß wäre das «Kloster» ein herrlicher 
Beruf. Ihr Beweggrund ist aber nicht echt: Sie 
möchte in der Welt nicht «alte Jungfer» werden. 
Sie wird zum voraus abgewiesen oder sie er- 
kennt bald selbst, daß sie nicht berufen ist. Was 
soll man ihr denn raten? Die Ehe und die Familie 
werden heute in den schönsten Farben geschil- 
dert. Was für Mütter werden aber jene Jung- 
frauen, welche bloß aus Abneigung gegen das 
«Altjungferntum» heiraten. Beider ersten Schwie- 
rigkeit klagen sie: Jetzt habe ich die Strafe! Ich 
wollte ja eigentlich keinen Mann. Trotz dieser 
Schwierigkeiten heißt es in der Welt: Entweder 
ins Kloster oder in die Ehe! Wir glauben, daß 
schon Berufe verfehlt worden sind, weil man 
nicht noch einen dritten, den jungfräulichen 
Stand in der Welt, bei der Wahl vor Augen 
hatte. Vielleicht hätte sich manche nicht in eine 
ungültige oder allzugewagte Ehe hineingestürzt, 
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wäre ihr die Möglichkeit eines chrenvollen jung- 
fräulichen Lebens zur rechten Zeit klar gewor- 
den. 

Viele Jungfrauen haben heute einen wirzschaft- 
lichen Beruf, mit welchem sie sich das ganze Le- 
ben durchbringen können. Sie müssen keine an- 
dere Versorgung suchen. Mag der Beruf auch 
vorzüglich sein, so fühlen sie sich mit dreißig 
Jahren öfters nicht zufrieden. Es bleibt eine see- 
lische Leere, welche nar durch ein geistig-religiöses 
Ideal ausgefüllt werden könnte. Von einem jung- 
fräulichen Ideale wissen sie aber nichts. Gerade 
aus diesem Grunde verläßt hie und da eine Jung- 
frau ihre sichere Existenz und geht zu einer so- 
zial-karitativen Tätigkeit über. Gewiß fehlt es 
nicht mehr an der Schönheit und Würde der Ar- 
beit. Kommen aber die Sorgen an sie heran, so 
mangelt es nicht selten an seelischer Kraft, am 
religiösen Idealismus. Komplizierten Verhält- 
nissen ist sie also nicht gewachsen. 

Was soll eine Jungfrau in dieser Lebenslage 
beginnen? Einmal hat sie vielleicht von ferne 
gehört, daß die Jungfräulichkeit ein religiöses 
Ideal wäre. In ihrer Umgebung ist aber das stets 
geleugnet worden. Das Ideal, welches Gott ihr 
schenken wollte, wird ihr von den Menschen 
noch aus den Händen gerissen. Spo/ und Flohn 
ist der Trost, welchen sie täglich entgegenneh- 
men darf. Dieses Schicksal wird nicht bloß Ein- 
zelnen, sondern T’ausenden zuteil. Rufen sie um 
Hilfe, so wird ihnen gefühllos erklärt, daß man 
für sie kein Ideal übrig habe. Sie sind einfach die 
«Übriggebliebenen», welche man in dieser Lage im 
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Stiche läßt. Selbst die Führung, besonders wenn 
sie eine gemeinsame Leitung sein sollte, wird 
ihnen noch versagt. Nichts als Unverständnis! 
Niemand will ihre Situation recht erfassen. Hat 
der Heiland nicht vorhergesagt, daß es die Men- 
schen vielfach nicht «fassen». Sogar die älteren 
Jungfrauen selbst wollen es gelegentlich nicht 
begreifen. Einladungen zu Kursen über die 
Jungfräulichkeit legen sie weg und bleiben träge 
daheim sitzen. Das sind auch «Sitzengebliebene». 
Es ist tragisch, daß ihr stumpfer Sinn für nichts 
Höheres zu begeistern ist. 


4. Der bedazerliche Stillstand vor der Pforte 


Stellen wir uns die Jungfräulichkeit vor wie 
einen prächtigen Garten, welcher nur mit einem 
besonderen Schlüssel eröffnet werden kann. Vor 
diese Pforte stellt man die gebrechlichen Menschen, 
welche von Natur aus vom Heiraten abgehalten 
werden.- Könnten die Schönheiten des Gartens 
ihnen nicht reichlichen Ersatz bieten? Das Ge- 
heimnis ist ihnen oft verborgen, obschon sie so 
nahe gekommen sind. Eine Jungfrau schreibt 
dazu: «Es ist eben ein großes Glück, schon früh 
über das Ideal der Jungfräulichkeit belehrt zu 
werden.» Das täte auch jenen Jungfrauen gut, 
welche sich für ihre Familie, für Eltern oder Ge- 
schwister opfern. Eine solche Tochter berichtet 
uns: «Nun sind meine Lieben gestorben... und 
jetzt bin ich unglücklich.» Wie glücklich könnte 
eine solche Jungfrau werden, würde sie zur rech- 
ten Zeit die Blume der Jungfräulichkeit ent- 
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decken. Ist es nicht schade, daß manche vor der 
Türe des Glückes einfach stehen bleiben? 

Dieses Glück verpassen auch die umentschiede- 
nen Jung frauen, welche allzu lange zuwarten. Von 
einer Jungfrau werden sie kurz charakterisiert: 
«Sie halten ständig Ausschau nach einem Duund 
vernachlässigen vielfach den eigenen Aufbau.» 
Geleitet und verwirrt durch unbestimmtes Seh- 
nen, gehen sie an der Weiterbildung im Charak- 
ter und im Berufe vorbei. Später können sie ge- 
wisse allzu irdische Gewohnheiten und Anhäng- 
lichkeiten fast nicht mehr aufgeben und so ge- 
winnen sie häufig nicht mehr jene Freiheit des 
Geistes, welche das Ideal der Jungfräulichkeit 
voraussetzen würde. Noch schwieriger wird der 
Aufstieg für die Verbitterten, welche von den 
Menschen betrogen oder getäuscht worden sind. 
Die unangenehme Rückerinnerung verdirbt 
ihnen die wahre Sorge für die Zukunft. Statt sich 
zu ärgern, sollten sie voll Hoffnung zu einem hö- 
heren Ideale emporblicken. Das gilt auch für 
jene, welche schon verführt oder verdorben worden 
sind. Der Weg der Buße wird mit Rosen über- 
streut, wenn sie sich wenigstens für das übrige 
Leben den Engel der Keuschheit zum Begleiter 
wählen. 

Eine Jungfrau meint: «Die Liebe zum Berufe 
wird sicher bei den wenigsten von einer Verhei- 
ratung abhalten.» Dabei wollen wir aber nicht 
übersehen, daß manche Frauen auch auferor- 
dentliche Fähigkeiten besitzen, welche sie in Ehe 
und Familie nicht entfalten können. Die Jung- 
fräulichkeit, wird sie wirklich als Ideal betrach- 
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tet, wäre allein fähig, solche Kräfte für die Kul- 
tur der Menschheit zu erhalten. 

Eine Gruppe von älteren Frauen ahnt von 
weitem, daß der bräutliche Christusgarten für 
sie schöne Werte enthalten würde. Vor der 
Pforte werden sie aber zurückgehalten. Über das 
jungfräuliche Ideal «macht man sich», so be- 
‚merkt eine Jungfrau, «selbst in geistlichen Krei- 
sen noch allzuviel lustig». Weil man Mißerfolge 
oder Rückfälle befürchtet oder sich selbst nicht 
recht hineinstudiert oder vermehrte Arbeit 
scheut, schweigt man sich über das Ideal der Jung- 
Jränlichkeit aus oder man redet den Strebsamen 
ihre «Allüren» kurzweg aus oder man bezeichnet 
ihre Wünsche und Pläne als «Verstiegenheit ». 

Selbst den jungfräulichen Seelen erschließt die 
Jungfräulichkeit nicht alles Glück, wenn sie in 
ihrer Strebsamkeit nachlassen. Sogar gute Jung- 
frauen können einen Stillstand erleben. Je mehr 
das Ideal abbleicht, um so stärker leiden sie un- 
ter ihren Verhältnissen. Erst später kommt es 
ihnen zum Bewußtsein, daß sie in Zeiten der 
mutlosen Ermüdung viel verscherzt haben. Wer- 
den sie von himmlischer Einsicht aufgerüttelt, so 
gestehen sie dann: «Fühle ich mich auch absolut 
nicht unglücklich in meinem Stande, so habe 
ich jetzt doch eingesehen, daß der Stand noch 
größer und gehaltvoller gestaltet werden könnte.» 


5. Das Leben der Jung frauen in modernen 
Perspektiven 


In den Schriften für Jungfrauen unterscheidet 
man vielleicht zwischen Jungfrauen, welche ans 
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Heiraten denken, und Jungfrauen, welche die 
Jungfräulichkeit immer bewahren wollen, und 
nimmt in den Belehrungen auf spezielle Verhält- 
nisse der einen und der anderen Rücksicht. Er- 
läutert man ein religiöses Leben, das sich auf 
einem höheren Niveau bewegt, so kann selbstver- 
ständlich das Ideal der Jungfräulichkeit irgend- 
wie eingeschlossen sein. Als Ideal erscheint aber 
diese Jungfräulichkeit erst recht, wenn das We- 
sen klar herausgehoben wird: Die besondere 
und volle Hingabe an Christus, das besondere 
bräutliche Verhältnis mit Christus! Selbstver- 
ständlich kann man das nicht erklären, ohne die 
Mystik ein wenig zu berühren. Davor schreckt man 
in einer Zeit, in welcher überall vom mystischen 
Leben geredet wird, wohl nicht mehr so ängst- 
lich zurück. Deswegen darf die Jungfrau nicht 
meinen, sie habe schon das eigentliche mystische 
Leben der Heiligen erobert. Die Jungfrau muß 
sich aber bewußt werden, daß die Brautschaft, 
welche das Ideal der Jungfräulichkeit ausmacht, 
ins höhere Tugend- und Gnadenleben hinein- 
reicht, und deswegen im Höhepunkte etwas My- 
stisches ist. Ohne eifriges Ringen nach Voll- 
kommenheit ist dieser jungfräuliche Zustand 
nicht erreichbar. 

Ist die religiöse Begeisterung noch so groß, so 
spürt die Jungfrau doch bei jeder Gelegenheit, 
daß ihr Leben in die konkreten Rauheiten der Welt 
hineingestellt ist. Manche ältere Jungfrauen le- 
ben in sozialen Verhältnissen, welche drückend 
sind. Der «alten Jungfer» hat unsere soziale Zeit 
noch nicht jene Existenz in der Gesellschaft ver- 
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schafft, welche den Regeln einer wahren Sozial- 
ordnung entsprechen würde. Die Lebensver- 
hältnisse der alten Jungfrauen sind darum im 
allgemeinen noch heute ein soziales Problem. Auf 
dem Lande ist man sich hie und da dieser sozia- 
len Leiden nicht einmal bewußt geworden. Eine 
alte Jungfrau ist da manchmal die reinste Dulde- 
rin. In industriellen Verhältnissen treten diese 
sozialen Fragen deutlicher ins Licht. Daß sie 
aber befriedigend gelöst seien, wird niemand be- 
haupten wollen. Diese sozialen Übelstände sind 
etwas schuld daran, daß diese oder jene alte 
Jungfrau eine gewisse psychische Eigenart bekom- 
men hat. Steigen die sozialen Schwierigkeiten zu 
hoch, so wird der Mensch auch psychisch leicht 
etwas leidend. Die Leute, welche den alten 
Jungfrauen Sonderbarkeiten vorwerfen, müßten 
hie und da zuerst an ihre eigene Brust klopfen, 
weil sie dieselben sozial nicht gut behandelt ha- 
ben. Die psychologische Forschung, welche 
auch das Glück der alten Jungfrauen erhöhen 
möchte, geht aber heute weiter. Man studiert 
die Frage, wie die Jungfräulichkeit dem frauli- 
chen Wesen angepaßt sei. Eine gesunde psy- 
chische Haltung ist die notwendige natürliche 
Voraussetzung für das religiöse Aufblühen 
einer jungfräulichen Seele. 

Eine Schwierigkeit besteht noch darin, daß 
die moderne Zeit überhaupt für das Ideal der 
Jungfräulichkeit nicht viel Sinn und Verständ- 
nis hat. Denn die Strömung der Zeit ist naturali- 
stisch und stellt das Sexuelle oder schließlich das 
Sinnliche überall in den Vordergrund. Im öffent- 
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lichen Leben wird die Jungftäulichkeit vieltach 

nicht richtig gewürdigt, ja sogar angefeindetund 
verspottet oder wenigstens in einen Winkel der 
Gesellschaft hineingeschoben. Um die \ung- 
fräulichkeit zu verteidigen und zu ihren zu 
bringen, so schreibt uns eine Jungfrau, «uraucht 

es kompetente Persönlichkeiten», «welche sich 
vor der Macht der Menschen nicht fürchten». 
Soll die Jungfräulichkeit als Ideal in der mode 
nen Geistessphäre anerkannt werden, so mul 
in ihrer inneren Größe und in ihrer a 
Nützlichkeit immer wieder enäutert werds 
muß sich noch manches andern und ex 
bis der jungfräuliche Stand in der Gesellsc 
Platz erhält, welcher seiner Bedentun: 


U. 
DIE JUNGFRÄULICHKEIT 


ALS EINZIGARTIGES GESCHENK 
DER ERLÖSUNG 


1. Die Liebe Jesu zur Jung fräulichkeit 


Der Engel Gabriel brachte Maria die Bot- 
schaft, daß sie zur Mutter Gottes auerwählt sei. 
Maria, welche früher das Gelübde der Jungfräu- 
lichkeit abgelegt hatte, frägt nun, wie das mög- 
lich sei: «Wie wird dies geschehen, da ich einen 
Mann nicht erkenne» (Lk 1,34)? Der Himmel 
antwortet: «Der Heilige Geist wird auf dich her- 
abkommen und die Kraft des Allerhöchsten 
wird dich überschatten» (Lk 1,35). Sie muß also 
nicht etwa auf die Jungfräulichkeit verzichten. 
Im Gegenteil. Diese Jungfräulichkeit wird voraus- 
gesetzt und muß darum vor allem festgestellt 
werden. Denn der Erlöser wird nach der Weis- 
sagung von einer Jungfrau geboren: «Siehe, die 
Jungfrau wird empfangen und einen Sohn ge- 
bären» (Is 7,14). An Weihnachten betet man: 
«Die unversehrte Jungfräulichkeit schenkte die- 
ser Welt den Erlöser» (Kommunikantes von 
Weihnachten). Durch ein besonderes Wunder 
sorgte Gott, daß Christus geboren werden konn- 
te, ohne die physische Jungfräulichkeit Mariens 
irgendwie zu verletzen. Aus dem «verschlosse- 
nen Garten» geht der Erlöser hervor. Christus ist 
der «ewigen Jungfräulichkeit Sohn», vom Heili- 
gen Geiste empfangen und von der Jungfrau 
geboren! Voll Erstaunen ruft die Kirche in ihren 
Gebeten aus: «Heilige, makellose Jungfräulich- 
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keit! Ich weiß nicht, mit welchem Lob ich dich 
feiern soll» (Responsorium von Weihnachten). 
Im Augenblicke, da Maria Mutter Gottes wird, 
hat der Heilige Geist ihre Jungfränlichkeit durch 
seine Weihe bestätigt. Seither steht die Jungfräu- 
lichkeit unter den Christen in höchsten Ehren. 

Die Jungfräulichkeit Mariens, welche verbor- 
gen war und von den Menschen nicht verstan- 
den wurde, mußte auf Erden einen Beschützer 
haben. War das nicht eine ganz delikate Auf- 
gabe? Nur ein jung fräulicher Mann konnte sie er- 
füllen: Der hl.Joseph! Besondere Gnaden des 
Himmels befähigten ihn für das hohe Amt. 
Durch den Engel wird er in die Geheimnisse 
eingeweiht. Nun steht er in höchster Ehrfurcht 
vor der Jungfräulichkeit Mariens. Die Jungfräu- 
lichkeit verklärt das Leben der heiligen Familie 
in Nazareth: Jesus, der Sohn Gottes, der Ur- 
heber der Jungfräulichkeit! Maria, die Jung- 
frau und Mutter, das Wunder der Jungfräu- 
lichkeit! Joseph, der Nähr- und Pflegevater, der 
Beschützer der Jungfräulichkeit! Welche Rolle 
spielt die Jungfräulichkeit schon am Anfange 
der Heilsgeschichte! In der Kirchengeschichte 
ist der hl. Joseph von den jungfräulichen Seelen 
stets als Patron verehrt worden. 

Johannes der Täufer nannte sich den « Freund des 
Bräutigams» (Joh 3, 29). Christus heiligte seine 
Seele schon, als er noch im Mutterschoße war. 
Durch die Buße in der Wüste schützte er scine 
vollkommene Keuschheit, und der Himmel ge- 
währte ihm jungfräuliche Gnaden im reichlichen 
Maße. Da der Heiland das öffentliche Leben be- 
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gann, hieß ihn Johannes mit jungfräulichem 
Gruße willkommen: «Seht das Lamm Gottes» 
(Joh 1,29), den himmlischen Bräutigam! Die 
Aufgabe des Vorläufers war eine jungfräuliche: 
Er bereitete dem Erlöser die Menschheit als 
Braut vor, damit Christus bei der Taufe am Jor- 
dan sich mit ihr vermählen konnte. Im Marty- 
rium opferte er seine jungfräuliche Liebe für die 
sittliche Erneuerung auf. 

Der Apostel Johannes ist der Jünger, «welchen 
der Herr lieb hatte» (Joh 13, 23), und welcher 
beim letzten Abendmahl an der Brust des Hei- 
landes ruhen durfte. Warum ist er der Liebes- 
jünger Christi geworden? Die Kirche sagt: «Der 
außerordentliche Vorzug der Jungfräulichkeit 
machte ihn dieser höheren Liebe würdig» (Re- 
sponsorium am Johannesfeste). Aus diesem 
Grunde hatte ihm auch der sterbende Heiland 
am Kreuze seine jungfräuliche Mutteranvertraut: 
«Siehe da deine Mutter» (Joh 19, 27). «Die Jung- 
frau hat er dem Jungfräulichen anempfohlen», 
heißt es in den liturgischen Gebeten (Responso- 
rium vom Johannesfest). Als man ihn martern 
wollte, schonte das siedende Öl den jungfräuli- 
chen Leib. Auf der Insel Pathmos offenbarte 
ihm der Himmel die jungfräulichen Geheimnisse. 


2. Der evangelische Rat zur Jungfräulichkeit 
Die Stelle im Evangelium, welche klar und 
ausdrücklich den Rat zur Jungfräulichkeit ver- 
kündet, ist folgende: «Es gibt Ehelose, welche 
vom Mutterschoß an unfähig sind, und es gibt 
Ehelose, welche von den Menschen dazu ge- 


25 


II. Jungfräulichkeit als einzigartiges Geschenk der Erlösung 


macht sind, und es gibt Ehelose, welche freiwillig 
sich der Ehe enthalten um des FHlimmelreiches willen. 
Wer es fassen kann, der fasse es» (Mt 19, 12). 
Christus unterschied also drei Arten: Untaug- 
liche, Verhinderte und Freiwillige. Unter gewis- 
sen Verhältnissen ist es besser, wenn ein Mensch 
nicht heiratet. Von seiner Vorliebe für die Jung- 
fräulichkeit geleitet, wünscht Christus, daß in 
der Kirche stets eine Reihe jungfräulich lebe. 
Selbstverständlich muß sich der Mensch hüten, 
aus unedlen Beweggründen den jungfräulichen 
Stand zu wählen: Aus Abneigung oder Verach- 
tung der Ehe, aus Bequemlichkeit oder Selbst- 
sucht, aus Absonderlichkeit oder Abgestumpft- 
heit. Das «Himmelreich» ist das echte Motiv, 
das in der Jungfräulichkeit liegen muß. Eine 
wahrhaft jungfräuliche Seele entschließt sich zu 
diesem Stande, um möglichst durch keine Sor- 
gen im Dienste Gottes gehindert zu werden und 
um für Christus in irgendwelcher Form mehr 
wirken zu können. Ihre ganze Liebe weiht sie 
ausschließlich Christus. Wer ein solches Leben 
führen möchte, muß sich freilich vorerst prüfen, 
ob er die natürliche und übernatürliche Bega- 
bung dafür habe. Der Heiland ladet nicht bloß 
ein, sondern er mahnt auch zur Vorsicht. Fühlt 
aber jemand die Kraft dazu, so wird Gott schon 
die notwendigen Gnaden verleihen, sofern man 
inständig darum betet. 

Obschon sich Christus im Gleichnis von den 
zehn Jungfrauen an alle Menschen richtet, wird es 
von der Kirche doch in besonderer Weise auf 
die Jungfräulichkeit angewendet (Mt 25, ı. Evan- 
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gelium an Jungfrauenfesten). Die höhere Braut- 
schaft ist eben wesentlich für die Jungfräulich- 
keit. Von einer heiligen Jungfrau heißt es: «Das 
ist die kluge Jungfrau» (Responsorium vom Of- 
fizium der Jungfrauen). Die Klugheit besteht 
vor allem in der Wachsamkeit, mit welcher eine 
Jungfrau ihre bräutliche Liebe zu Christus 
schützt und erhält. Die Liebesflamme der Jung- 
fräulichkeit darf nicht durch Nachlässigkeit ver- 
loren gehen. Die Versuchungen oder Begnadi- 
gungen kommen oft zu einer Zeit, in welcher 
man es nicht erwartet. Darum lautet die Mah- 
nung: Seid bereit! 

Von allen Menschen, welche mit dem Leibe 
auferstanden und verklärt sind, sagt der Hei- 
land: «Sie werden nicht heiraten und nicht ver- 
heiratet werden. Denn sie sind wie die Engel Gor- 
tes im Himmel» (Mt 22, 30). Eine solche engel- 
gleiche Lebensweise schreiben die Kirchenväter, 
besonders der hl. Ambrosius, den jungfräulichen 
Seelen auf Erden zu (De Virg. lib. I init., Lesung 
im Offizium der Jungfrauen). Am Feste des hl. 
Aloisius bringt die Kirche liturgisch zum Aus- 
druck, daß sie in der vollkommenen Reinheit 
eine gewisse Verklärung des Menschen erblickt. 

Die Jungfräulichkeit wird von kirchlichen 
Schriftstellern nicht selten a/s Edelstein, als kost- 
barer Schatz bezeichnet. Das läßt sich auf ein 
Gleichnis im Evangelium zurückführen, wel- 
ches an einigen Jungfrauenfesten gelesen wird 
(Mt 13, 44). Diese Perle ist dem irdischen Auge 
vielfach verborgen und wird nur von wenigen in 


der ganzen Schönheit erkannt. 
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3. Das bräntliche Verhältnis in den 
Geheinmissen Christi 


Das Verhältnis, welches zwischen Mensch und 
Gott besteht, darf nicht trocken oder kalt sein, 
Gott hat den Menschen durch die Geschichte 
hindurch mit den reichsten Wohltaten bedacht. 
Sollees da nicht aufleuchten im Herzen der Men- 
schen? Schon im Alten Bunde stellte man sich 
vor, daß die Beziehungen zwischen Mensch und 
Gott, durch eine besondere Liebe, durch eine 
bräutliche Liebe beseelt seien. Das Volk des Al- 
ten Bundes war ein auserwähltes Volk und so 
mußte auch die Gottesliebe eine innige sein. Die 
erste Erfüllung fand diese Liebe bei der Mensch- 
werdung des Sohnes Gottes. Das Wort ist Fleisch 
geworden. Die göttliche Natur und die mensch- 
liche Natur haben sich in der zweiten Person der 
Dreifaltigkeit vereint. Diese Vereinigung haben 
die Mystiker eine bräutliche genannt. Die 
menschliche Natur ist die Braut und die göttliche 
Natur ist der Bräutigam. Über diesem bräutli- 
chen Verhältnisse schwebte die Liebe des Heili- 
gen Geistes, wie das der hl. Bernhard so begei- 
stert schildert. 

Maria, die allerseligste Jungfrau, ist die neue 
Eva und Christus, der Sohn Gottes, ist der neue 
Adam. Bei der Flochzeit zu Kana, so bezeugen 
uns die Kirchenväter, ist Maria als neue Eva mit 
Christus als neuem Adam vermählt worden. 
Durch den neuen Wein von Kana wird die Liebe 
versinnbildet, welche den König und die Köni- 
gin verbindet. Voll bräutlichen Glückes schrei- 
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tet Maria durch die Welt, wie der Psalm 44 uns 
schildert, und ihre gütige Liebe ruft einer gro- 
Ben Gefolgschaft. 

Allgemein ist die Lehre, daß Christus sich am 
Kreuze die Kirche als Braut erworben habe. Aus der 
Herzenswunde Jesu ging die Kirche hervor, wie 
Eva einstens aus der Rippe von Adam gebildet 
worden ist. Die Innigkeit dieser Liebe, welche 
zwischen Christus und der Kirche hin und her 
strömt, übertrifft alle Vorstellungen einer bräut- 
lichen Liebe auf Erden. In der höchsten Liebe, 
im Blute, ist dieser neue Bund geschlossen wor- 
den. Die Verbindung, welche im hingebenden 
Opfer hergestellt wird, ist die tiefste. 

Am Feste Epiphanie beten wir: «Heute hat 
sich die Kirche mit dem himmlischen Bräutigam 
verbunden.» Auf zwei Geheimnisse wird hinge- 
wiesen, in welchen die Liturgie ein bräutliches 
Verhältnis sieht: Auf die Hochzeit zu Kana und 
auf die Taufe Jesu am Jordan. Was an Epipha- 
nie vorgebildet wurde, hat sich a Pfingstfeste 
erfüllt: Mit seinem Feuer der Liebe verband der 
Heilige Geist Christus, das Haupt, mit seinem 
mystischen Leibe, mit der Kirche. Bei den größ- 
ten Geheimnissen spricht man also beständig 
von einem bräutlichen Verhältnis. 

In dieses bräutliche Verhältnis ist der Mensch 
einbezogen. Denn der Mensch ist ja ein Glied des 
mystischen Leibes Christi. Schon durch die Gnade 
ist die Menschenseele eine Braut Christi. Diese 
Brautschaft soll durch die Liebe der Jungfräu- 
lichkeit noch erhöht werden. In der Jungfräu- 
lichkeit wird die Jungfrau mit ihrer hervorra- 
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genden bräutlichen Beziehung zu Christus ein 
Abbild der Kirche, ein Abbild Mariens. Gerade 
die Jungfrau ist sich zuerst bewußt, daß sie einer 
solchen Auserwählung nicht selbst in würdiger 
Weise entsprechen kann. Aber der Bräutigam 
neigt sich ihr in außerordentlichem Wohlwollen 
zu. Eine Jungfrau ist so ganz empfänglich für 
die außerordentliche Gnade und sie gibt sich in 
der Liebe des Heiligen Geistes vollständig hin 
und läßt sich von seinen Flügeln emporheben. 
In alle Geheimnisse Christi wird sie bräutlich 
hineingezogen und erlebt das unaussprechliche 
Glück ihrer Jungfräulichkeit. 


4. Die Empfehlung durch den Apostel Paulus 


In Korinth haben sich die Christen darüber 
gestritten, ob die Ehe oder die Jungfräulichkeit 
das Größere sei. Deshalb schrieb ihnen der Apo- 
stel Paulus: «In Hinsicht der Jungfrauen habe 
ich kein Gebot vom Herrn. Einen Rat aber gebe 
ich euch» (1 Kor 7, 24). «Wer seine Jungfrau ver- 
heiratet, tut recht, und wer sie nicht verheiratet, 
tut besser.» «Ich wünschte, daß ihr alle seid, wie 
ich selbst. Doch ein jeder hat seine Gabe von 
Gott. Ich sage also den Unverheirateten: Es ist 
gut, wenn sie so bleiben wie ich.» «Die Jung- 
frau ist auf das bedacht, was des Herrn ist, daß 
sie heilig sei an Leib und Seele.» Der Apostel er- 
klärt, daß beide, die Ehe und die Jungfräulich- 
keit, eine Gabe Gottes seien, freilich unterschie- 
den in der Größe. Wer Neigung zum Heiraten 
verspürt, kann die Ehe wählen. Man darf aber 
in den Sorgen und Freuden der Familie nicht 
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aufgehen. Die Jungfrauen sind freier für den 
Dienst Gottes und für die Sorge ums Ewige. Es 
wäre nicht recht, die Ehe aus Opferscheu zu 
meiden. Der Beweggrund der Jungfräulichkeit 
ist die ungeteilte Liebe zu Gott, ein höherer 
Grad der Vollkommenheit. Paulus ist nicht bloß 
der Ratgeber, sondern auch das Vorbild der 
Jungfräulichkeit. Der Heilige Geist hat ihm das 
eingegeben. In diesem Geiste muntert er die 
Christen zu einem gewissen Heroismus auf. Als 
Ideal stellt er die Jungfräulichkeit vor unsere 
Augen. Selbst jene Christen, welche es nicht 
ganz erfassen, können es doch in etwa nach- 
ahmen. So mahnt Paulus auch die Eheleute, mit 
gegenseitiger Einwilligung zeitweise enthalt- 
sam zu sein, um sich dem Gebete zu widmen. 
Den Witwen rät er, keine zweite Ehe zu schlie- 
Ben, um für gute Werke mehr Zeit zu haben. 
Alles muß aber ganz freiwillig in der Liebe zu 
Christus geschehen. 

Die Christengemeinde von Korinth ist eine Braut, 
welche Paulus mit Christus vermählt hat. Es 
wäre nun Treuebruch, wollten die Christen den 
falschen Propheten nachlaufen. Der Himmel 
wacht eifersüchtig darüber, daß die Braut die 
ganze Liebe dem göttlichen Heiland schenke. 
Zu dieser Liebe und Treue fordert der Apostel 
auf: «Ich eifere um euch mit Gottes Eifersucht. 
Denn ich habe euch verlobt einem einzigen 
Manne, als keusche Jungfrau euch Christus dar- 
zustellen» (2 Kor ıı, z). Ähnlich ist jede jung- 
fräuliche Seele Christus geweiht und darf sich 
durch nichts von dieser ungeteilten Hingabe ab- 
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bringen lassen. Ist sie auch auserwählt, so darf 
sie deswegen nicht stolz werden. Vor diesem 
Hochnmt warnt Paulus: «Wer sich rühmt, rühme 
sich im Herrn. Denn nicht der ist bewährt, wel- 
cher sich selbst empfiehlt, sondern der, welchen 
der Herr empfiehlt» (2 Kor 10, 18). 

Von der Kirche, von der Braut Christi, sagt 
der Apostel: «Christus hat sich selbst für die 
Kirche hingegeben, um sie zu heiligen, indem er 
sie reinigte durch das Bad des Wassers, vermit- 
tels des Wortes des Lebens, damit er sich selbst 
die Kirche herrlich darstellte, ohne Makel und 
ohne Runzel und etwas dergleichen, vielmehr 
daß sie heilig und fleckenlos sei» (Eph 5, 25). 
Die Jungfrau, welche ein Glied des mystischen 
Leibes Christi ist, und darum von seinem «Flei- 
sche und Gebeine» wie die Kirche, ist ein Abbild 
der Kirche, noch in höherem Maße als eine ver- 
heiratete Frau, da sie von Christus in mystischer 
Vermählung näher an sich gezogen worden ist. 

Die Jungfrau, welche auf jede geschlechtliche 
Betätigung verzichtet, hat ihre Liebe in einer 
Weihe Christus geopfert. In vorzüglichem 
Sinne erfüllt sie den Wunsch des Apostels Pau- 
lus: «Ich beschwöre euch, .. .daß ihr eure Leiber 
als ein lebendiges, heiliges, Go/f wohlgefälliges 
Opfer darstellt, damit euer Gottesdienst geister- 
füllt werde» (Röm ız, ı). Natürlich ist nicht 
bloß der Leib, sondern ebenso die Seele in keu- 
scher Liebe Gott geweiht. So sucht sie auch die 
andere Mahnung zu befolgen: «Wandelt euch 
um durch Erneuerung des Geistes, indem ihr 
prüfet, was der Wille Gottes, was gut, wohlge- 
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fällig und vollkommen sei.» Diese Opferweihe 
von Leib und Seele, vollzogen iz» Wehen des Hei- 
ligen Geistes, nimmt die Jungfrau ihr ganzes Le- 
ben hindurch nicht mehr zurück. 


5. Die Offenbarung an den Apostel Johannes 


In der Geheimen Offenbarung heißt es: «Siehe 
das Lamm auf dem Berge Sion, und mit ihm 
144 000, welche seinen Namen und seines Vaters 
Namen auf ihrer Stirne geschrieben tragen. 
... Und ich hörte eine Stimme aus dem Himmel 
... sie sangen wie ein neues Lied vor dem 
Throne... und niemand konnte das Lied ler- 
nen als jene 144000, die erkauft sind von der 
Erde. ...Diese sind es, welche sich mit Wei- 
bern nicht befleckt haben. Sie sind jungfräulich. 
Sie sind es, welche dem Lamme folgen, wohin 
es geht. Sie sind erkauft aus den Menschen als 
Erstlinge für Gott und das Lamm, und in ihrem 
Munde war kein Trug erfunden. Denn sie sind 
ohne Makel» (Offb 14, 1). Die Gottesgelehrten 
unterscheiden da zwei Chöre, den einen auf Er- 
den und den anderen im Himmel, die Sänger im 
Himmel und die Schüler auf Erden. Diese 
144000 Männer auf Erden haben keine Sünde 
der Unkeuschheit begangen, sondern sich in 
jungfräulicher Liebe vollständig Christus, dem 
Lamme geweiht. Vom Himmel wurden sie darin 
bestärkt. Zwei Aufgaben setzen besonders den 
Heroismus einer jungfräulichen Nachfolge Jesu 
voraus: Der Kultus im Tempel und der Kampf im 
Leben. Diese jungfräulichen Seelen sind die Be- 
gnadigten und Auserwählten, eine Auslese oder 
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Blüte, die Erstlinge, welche makellos leben und 
einfach und gerade, treu und ehrlich sind. Durch 
Reinheit und Wahrheitsliebe, durch Bekenner- 
mut und Martyrergeist werden sie würdig, die 
Leibgarde des Lammes, die Armee der Freiwilli- 
gen zu sein, welche in der Gefolgschaft Jesu 
auch evangelische Räte üben. Diesen keuschen 
Kämpfern gehört der Sieg. 

Am Feste der Unschuldigen Kinder werden diese 
Texte mit zwei anderen Sätzen der Offenbarung 
verbunden: «Sie standen vor dem Throne und 
vor dem Lamme, angetan mit weißen Kleidern 
und Palmen in ihren Händen» (Offb 7, 9. 6, 11). 
Was man von den Seligen im Himmel allgemein 
sagt, kam den jungfräulichen Seelen in beson- 
derer Weise zu: Wegen ihrer Unschuld strahlten 
sie in weißen Kleidern! Für jene, welche sich 
verfehlt haben, ist durch die Gnade der Erlö- 
sung wieder die Reinigung möglich: «Im Blute 
des Lammes haben sie ihre Kleider gewaschen 
und weiß gemacht» (Offb 7, 14. 22, 14). Die 
Jungfrauen, welche ihr jungfräuliches Blut im 
Martyrium vergossen haben, werden dem 
Lamme am ähnlichsten. 

«Gekommen ist die Hochzeit des Lammes und 
seine Braut hat sich bereitet.» «Komm, ich will 
dir die Braut zeigen, die Gemahlin des Lam- 
mes» (Offb 19, 7. 21,9). Das geopferte Lamm 
und die Kirche werden im Hause des himmli- 
schen Vaters zur ewigen Lebensgemeinschaft 
zusammengeführt. In der Jungfrau wird diese 
Kirche, diese Braut, am besten dargestellt und 
verwirklicht. 
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«Ich sah die Heilige Stadt, das neue Jerusalem, 
aus dem Himmel herabsteigen, wie eine Braut 
für ihren Bräutigam geschmückt und ich hörte 
eine starke Stimme vom Throne her sagen: Siche 
das Gezelt bei den Menschen. Er wird bei ihnen 
wohnen. Sie werden sein Volk sein» (Offb 21,2. 
Zach 8,8). Das Haus oder der Tempel, die Kir- 
che oder der Himmel, in welchen dieses Bündnis 
geschlossen und die Hochzeit gefeiert wird, ist 
die Heimat der Jung frauen. 


6. Die Kraft und Feierlichkeit des Rates 


Wohl haben wir bei den Juden und Heiden ganz 
wenige Anklänge an Ehelosigkeit oder Enthalt- 
samkeit: Bei den römischen Vestalinnen wäh- 
rend der Dienstdauer, bei den Priestern Israels 
während des Tempeldienstes, bei der Begleitung 
der Bundeslade, bei Durchführung von Kämp- 
fen. Von dem eigentlichen Ideale der Jungfräu- 
lichkeit wußte man aber nichts. Nun wird die 
Jungfräulichkeit von Christus und von Johan- 
nes und am klarsten und ausführlichsten durch 
Paulus gelehrt. Das jungfräuliche Leben wird 
auch i» persönlichen Beispielen praktisch gezeigt: 
Christus selbst, die allerseligste Jungfrau, Jo- 
seph und die beiden Johannes und dann auch 
Paulus. Zur Erhaltung der Jungfräulichkeit 
wirkte Gott sogar Wunder. In den Geheimnis- 
sen Jesu leuchtet immer wieder das bräutliche 
Verhältnis auf. Im Schatze, welchen der Erlöser 
vom Himmel bringt, gibt es wirklich Neues, das 
die Welt überrascht (Mt ı3, 52). Die Jung- 
fräulichkeit ist ein neues Himmelsgeschenk, 
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welches die Welt nicht kannte. Von Anfang an 
offenbarte sie eine gewaltige Kraft. Etwas himm- 
lische Verklärung ruht in ihr und darum reicht 
sie über alles Geschlechtliche hinaus. Das eine 
Mal ist sie der Ruhr der Alänner und das andere 
Mal der Schmuck der Frauen. Immer schwebt sie 
aber in einer mystischen Sphäre, die weit von 
der Welt entfernt ist. 

Es ist auffallend, daß die Schönheit der Jung- 
fräulichkeit öfters den Schwierigkeiten der Ehe ge- 
genüber gestellt wird. Im gleichen Augenblicke, in 
welchem Christus und Paulus die Unauflöslich- 
keit der Ehe verkünden und einschärfen, weisen 
sie auf das Ideal eines freiwilligen jungfräulichen 
Lebens hin. Das Beispiel der Jungfräulichkeit 
soll die Kraft der Treue und Enthaltsamkeit er- 
höhen. Im ersten Briefe an die Korinther fühlt 
man deutlich heraus, daß Paulus die Keuschheit 
der ledigen Jugend mit dem Beispiel der Jung- 
fräulichkeit stärken möchte. Die Liebe, welche 
in die Sümpfe herabgezogen wurde, soll wieder 
vergeistigt und zum Himmel gerichtet werden. 
Sieht der Mensch die Freiheit der Kinder Got- 
tes, so erwacht in ihm die Sehnsucht, von der 
Sklaverei der Leidenschaft sich loszulösen. 
Wollte man der Macht der sinnlichen Triebe 
entgegentreten, mußte man mit heroischem 
Mute, mit übernatürlicher Kraft in den Kampf 
ziehen. Schon im Alten Bunde hat man geahnt, 
daß man in einem schweren Kampfe nur Sieger 
werde, wenn man sich mit Enthaltsamkeit oder 
Reinheit wappne. Das Sinnliche erfaßt den Men- 
schen am tiefsten und weitesten. Darum mußte ein 
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Ideal wachgerufen werden, das jede Faser des 
Menschen zur Begeisterung herausruft. Aus 
diesem Grunde ist die Jungfräulichkeit der Welt 
so feierlich und eindringlich verkündet und vor- 
gebildet worden. 

Mit Christus beginnt ein neuer Gottesdienst auf 
Erden. Schon im Alten Bunde finden wir einige 
Bestimmungen, welche die Reinheit des Kultus 
sichern wollen. Die Kirche, welche Christus ge- 
stiftet hat, ist eine makellose Braut. Die überna- 
türliche Mütterlichkeit ist jungfräulich verklärt. 
Dem ptiesterlichen Ideale entspricht darum die 
Jungfräulichkeit, nicht als göttliches Gebot, son- 
dern als evangelischer Rat und als kirchliche 
Verpflichtung. Die tiefsten Geheimnisse der 
Kirche erstrahlen in bräutlicher Liebe. Aus der 
Menschenseele kann nur das Tiefste herausge- 
holt werden, wenn sie zu jungfräulichen Opfern 
bereit ist. Auf übernatürlichem Gebiete muß 
sich der Mensch vom Heiligen Geiste führen 
und leiten lassen. Die Jungfräulichkeit erweitert 
die Empfänglichkeit dafür. Die Bereitschaft für 
das Kommen der Gnade ist die besondere Eigen- 
schaft der klugen Jungfrauen. Die Jungfräulich- 
keit ist bereits im Erdental auf den Himmel aus- 
gerichtet. Von dort her leuchten ihr auch die 
großen Verheißungen entgegen. Soll es uns 
darum verwundern, daß die Jungfräulichkeit im 
Christentum von Anfang an so hoch geehrt war. 
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II. 


DAS KIRCHLICHE IDEAL 
DER JUNGFRÄULICHKEIT 


r. Die volle und ursprüngliche 
Schönheit des Ideals 


Im alten Ideal der Jungfräulichkeit erschien 
schon die physische Jung fräulichkeit als sehr wert- 
voll. Ihre Kostbarkeit tritt besonders hervor, 
da Gott bei der Geburt Jesu diese Jungfräulich- 
keit in Maria durch ein Wunder erhalten hat. 
Gerne sprach man vom «verschlossenen Gat- 
ten», von der geschlossenen Pforte (Ez 44, 2). 
Vor der Jungfrauenweihe erkundigte man sich 
später, ob diese physische Jungfräulichkeit noch 
bestehe. Diese Unversehrtheit war auch das 
Sinnbild fürs Höhere. 

Die Jungfräulichkeit serzt die vollkommene 
Keuschheit voraus. Sie ist nicht bloß Ehelosigkeit, 
sondern Verzicht auf jede freiwillige geschlecht- 
liche Betätigung in irgendwelcher Art, also 
volle Enthaltsamkeit und Reinheit. Die leibli- 
chen Fähigkeiten werden ganz der sittlichen 
Herrschaft unterworfen und diese Kräfte wer- 
den in den Dienst der religiös-sittlichen Aufgabe 
gestellt. Vollkommene Keuschheit ist äußere 
und innere Beherrschung der Sinnessphäre, vor 
einer hohen sittlich-religiösen Gesinnung beseelt. Nach 
christlicher Auffassung gehört auch der Leib 
dem «Herrn» (1 Kor 6, 13), weil er ein Glied des 
mystischen Leibes Christi ist. Da er mit Chri- 
stus mystisch verbunden ist, darf er sich von bö- 
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ser Fleischeslust nicht zur Untreue verleiten las- 
sen (Röm 6,11). Es ist die Keuschheit eine 
Frucht des Heiligen Geistes (Gal 5,22). Immer 
war es ein Ruhm unter Christen, gerade auf die- 
sem Gebiete die Taufunschuld zu bewahren. Das 
war deswegen wichtig, weil man den Anfang 
der religiösen Jungfräulichkeit von der Taufe 
herleitete. Die seelische Wiedergeburt aus dem 
Wasser und dem Heiligen Geiste hat jungfräu- 
lichen Charakter. 

Die vollkommene Keuschheit wird erst zur 
Jungfräulichkeit, wenn sie 4 des Himmelreiches 
willen geübt wird. Die Jungfräulichkeit ist unge- 
teilte Hingabe an Gott und besondere Begnadi- 
gung der auserwählten Seele. Dieses Verhältnis 
der Weihe, des Opfers und der Liebe zu Chri- 
stus wird sehr häufig mystische Brautschaft ge- 
nannt. Diese Jungfräulichkeit ist nach dem hl. 
Thomas eine besondere Tugend. Sie ist eine spe- 
zielle und neue Form der Zugehörigkeit zu 
Gott. Die Jungfrau gehört ausschließlich Chri- 
stus und sucht das Reich Gottes, im eigenen 
Leben und im Dienste der Mitmenschen mög- 
lichst vollkommen zu verwirklichen. 

Zuerst wurde die Jungfrau durch ein Gebet, 
durch Überreichung eines Schleiers und nachher 
durch eine formelle «Jungfrauenweihe» von der 
Kirche in ihren Stand eingeführt. Sowohl recht- 
lich wie pneumatisch waren sie Gozfgeweihre, 
welche die Kirche mit außerordentlicher Sorge 
betreute. Diese Bräute Jesu Christi, welche eine 
besondere innere Gnadenwürde besaßen, ge- 
nossen dann eine hohe Verehrung. Der Kirche 
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wurden sie so lieb und verehrungswürdig, da 
sie cin Abbild ihrer eigenen Jungfräulichkeit 
waren. 

Von einem evangelischen Rate geleitet, ist die 
Jungfrau nicht mehr mit der Erde verwurzelt, 
sondern ganz auf den Himmel gerichtet. Um 
Christi willen hat sie iz Geiste «alles verlassen». 
Das Irdische ist ja vergänglich und die Zeit ver- 
geht rasch. So belehrt Paulus die Jungfrauen. 
Losgelöst von irdischen Anhänglichkeiten wol- 
len sie nur Christus anhangen. In ihrer Liebe 
zum Bräutigam fühlen sie so recht den pilger- 
haften, eschatologischen Charakter dieses Lebens 
auf Erden. Der Bräutigam, mit welchem sie sich 
verlobt haben, kommt ja bald, um sie zur himm- 
lischen Hochzeit abzuholen. In dieser Stim- 
mung nahmen manche Jungfrauen mutig und 
tapfer das Martyrium auf sich, auf welches sie 
durch die Opfer des jungfräulichen Lebens vor- 
bereitet waren. Durch das Martyrium werden 
sie ihrem Bräutigam am ähnlichsten und gelan- 
gen am raschesten zum ersehnten Hochzeits- 
mahl des Himmels. 


2. Die hervorragenden Eigenschaften 
des jung fräulichen Ideals 


Die Seele, welche die Ehelosigkeit nur als 
Notzustand hinnimmt, besitzt noch nicht die 
Jungfräulichkeit. Es genügt nicht, sich in den 
ledigen Stand zu schicken oder daran bloß eine 
gewisse natürliche Freude zu haben. Die Jung- 
fräulichkeit muß den Charakter der Freiwilligkeit 
an sich tragen. Sie darf nicht zufällig bleiben, 
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sondern sie muß gewollt werden. Man muß sich 
bewußt und frei dazu entschließen, um Gott ein 
Opfer darzubringen oder sich für Gott beson- 
ders zu weihen. Gott selbst will die Jungfräu- 
lichkeit nicht erzwingen, sondern frei haben. 
Auch in diesem Sinne ist sie Rat und Gabe. Die- 
ser freie Entschluß wird von Beweggründen ge- 
leitet, welchen die vollkommene Keuschheit 
erst zur Jungfräulichkeit erhöht: Um des Him- 
melreiches willen! Diese Jungfräulichkeit ge- 
hört der übernatürlichen Sphäre an. Sie entsprießt 
einer übernatürlichen Überzeugung des Glau- 
bens und richtet sich auf ein übernatürliches 
Ideal der Gnade. 

Die jungfräulichen Seelen bieten Gott die 
«erste Liebe» (Offb 2,4), die unberührte und 
frische Blüte ihrer Jungfrauschaft an. Als «Ersz- 
lingsfrucht» (Jet 2,3) gelten sie auch, weil sie 
Christus vor allen anderen auserwählt hat. Die 
reine Morgengabe in ihrem Frühlingsduft 
gleicht also der Erstlingsfrucht, welche im Alten 
Bunde zum Tempel getragen wurde und das 
Wohlgefallen und die Gunst Gottes erweckte. 
Im Hauche der jugendlichen Schönheit, wie sie 
aus Gottes Schöpferhand hervorgegangen ist, 
werden die Jungfrauen als Weihegeschenke, als 
«Erstlinge der Geschöpfe» in Christi Hände zu- 
rückgelegt (Jak 1,18). 

Die Jungfrau, «welche nur darum besorgt 
ist», «wie sie Gott gefallen könne», hat nach 
Paulus ein «ungeteiltes Flerz» (1 Kot 7,33). Durch 
irdische Sorge läßt sie sich nicht gefangenneh- 
men. Ihre volle und ganze Kraft, ihr volles und 
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ganzes Leben will sie einzig und allein Christus, 
ihrem Bräutigam weihen. Halbheiten sollten 
also nicht vorkommen. Keine ungebührlichen 
Sorgen und Anhänglichkeiten dürfen von der 
Welt her in ihre Seele eindringen. In einer ganz 
besonderen Weise gehören sie Gott mit Leib 
und Seele. Gegenüber der Welt müssen sie sich 
auch geistig «unversehrt» bewahren. Der jung- 
fräuliche Stand ist das «Bessere», also ein besseres 
Mittel zur Vollkommenheit als die anderen 
Stände. 

Die jungfräuliche Seele ist aufgeschlossen 
nach oben, empfänglich für die himmlischen 
Güter. Christus nimmt sie in Besitz und will sie 
ganz mit Gnaden und Tugenden erfüllen. Das 
ist gerade das Geheimnis, daß zwischen die 
bräutliche Seele und den himmlischen Bräuti- 
gam nichts «Geschöpfliches» treten darf. Die 
bräutliche Verbindung ist unmittelbar und aus- 
schließlich. Christus ist eifersüchtig darauf, daß 
kein anderes Fünklein der Liebe dazwischen- 
kommt (2 Kor ı1,2). Christus erfüllt sie mit 
allen Gütern, welche sie wünschen kann. Un- 
mittelbarkeit und Ausschließlichkeit sind die 
Bedingungen für die himmlische Ergänzung, 
Erfüllung und Vollendung. 

Die Hingabe und Weihe würde nicht unge- 
teilt und vollkommen sein, wäre sie nur für eine 
bestimmte Zeit berechnet. Die jungfräulichen 
Seelen haben Christus «Worte» gegeben, welche 
nicht «zurückgenommen werden» (Is 45,23). 
Hat auch die sakramentale Unauflöslichkeit der 
Ehe einen anderen Charakter, so sprach man 
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doch auch bei der Jungfräulichkeit parallel von 
einer gewissen Unauflöslichkeit. In der Urkitche 
wird die Dispens vom jungfräulichen Gelübde 
bald verschärft und erschwert. Etwas Besseres 
und Höheres als Christus zum Bräutigam zu ha- 
ben, ist ja gar nicht möglich. Wer sich also Chri- 
stus aus vollem Herzen als Braut weiht, kann es 
gar nicht anders als ewig. Darum betet die 
Kirche bei der Jungfrauenweihe beständig um 
Beharrlichkeit, um die ewige Dauer der Braut- 
schaft. 


3. Das Lob der Jung fräulichkeit durch die 
alten Schriften der Kirche 


Die Lehren, mit welchen die Heilige Schrift 
die Jungfräulichkeit empfiehlt, sind in der Ur- 
kirche näher erläutert worden. Hat Papst Kle- 
mens von Rom (} um 97) die «zwei Briefe» an die 
Jungfrauen, welche seinen Namen tragen, ver- 
mutlich auch nicht selbst geschrieben, so besaß 
er doch den Ruf, er habe das Ideal der Jung- 
fräulichkeit eifrig verfochten. «Die Jungfrauen 
haben sich einen besonders glorreichen Namen 
zugesichert.» Zgwatius, Bischof von Antiochien 
(} um 114), wollte, daß man jene Jungfrauen 
besonders hoch schätze, welche ihr Leben «prie- 
sterlich» oder jungfräulich für Christus opfern. 
Im zweiten Jahrhundert ist das Ideal der Jung- 
fräulichkeit bereits in eigenen Schriften dargelegt 
worden. Aus der späteren Zeit haben wir eine 
Reihe von größeren Abhandlungen, welche ein 
geschlossenes und einheitliches Lehrgut dar- 
stellen. 
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Tertullian sagt: «Die Jungfräulichkeit ist ein 
sicherer Weg zum Himmel.» Cyprian: «Sie ist 
die zierlichste Blume im Garten der Kirche, der 
vornehmere Teil in der Herde Christi. Durch sie 
blüht die herrliche Fruchtbarkeit der Kirche 
empor.» Athanasius ruft aus: «O Jungfräulich- 
keit... unvergänglicher Schatz und Tempel 
Gottes, Wohnung des Heiligen Geistes, köst- 
liche Perle, Leben der Engel.» Ephrem: «O 
Jungfräulichkeit, du bist jener ganz von Feuer 
strahlende Wagen, auf welchem eine Reihe See- 
len sich über alle Dünste der Erde erhebt» (Cou- 
lin 18. Busenbaum 20). 

Im Abendland ist Ambrosius von Mailand der 
berühmte Lehrer der Jungfräulichkeit, welcher 
von weit her aufgesucht wurde. «Die Jungfräu- 
lichkeit hebt den Menschen über seine eigene 
Natur empor und macht ihn den Engeln gleich» 
(De Virg. lib. 2). Im Morgenland war Chrysosto- 
mus der Apostel der Jungfräulichkeit. «Die 
Jungfräulichkeit läßt jeden anderen Stand weit 
hinter sich. Ihr gebührt alle Ehre. » Hieronymus, 
welcher sowohl zu Rom wie zu Bethlehem in 
Frauenkreisen die Heilige Schrift erklärte, 
schreibt: «Die Jungfräulichen und Enthaltsa- 
men zieren das Geschmeide der Kirche gleich 
wie die schönsten Edelsteine» (Lib. 2. con. Jov). 
Augustinus erklärt: «Die Freuden, welche den 
Jungfrauen Christi eigen sind, können andere 
nicht verkosten.» Basilius: «Der Ursprung der 
Jungfräulichkeit ist im Himmel.» Gregor von 
Nazianz: «Ich freue mich an den Jungfrauen wie 
an den schönsten Sternen Christi.» Gregor von 
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Nissa: «Die Jungfräulichkeit gibt den Menschen 
Schwingen, um den Flug himmelwärts zu neh- 
men.» 

Die Auffassungen, welche die Kirchenväter 
über die Jungfräulichkeit äußerten, spiegeln 
sich in den kirchlichen Gebeten wieder, welche 
die Kirche an den Festen der Jungfrauen und 
bei der Jungfrauenweihe gebraucht. Die Le- 
gende berichtet sogar, daß der Apostel Matthäus 
schon einen Segen verfaßt habe, welchen er über 
eine Königstochter und andere Jungfrauen ge- 
sprochen habe. An den Festen der drei heiligen 
Jungfrauen und Martyrinnen Cäsilia, Agnes und 
Agatha sehen wir, mit welch kräftigen Aussprü- 
chen die Jungfräulichkeit verteidigt wurde und 
wie hoch die Begeisterung für die Jungfräulich- 
keit gestiegen war. Die Texte, welche heute 
noch im Segensbuch der Bischöfe zu finden 
sind, gleichen einem Hochgesang auf die Jung- 
fräulichkeit. 


4. Der Gang der Jung fräulichkeit 
durch die Kirchengeschichte 


Die hl. Thekla (23. Sept.), die Patronin der 
jungfräulichen Seelen im Osten, soll noch eine 
Schülerin von Paulus gewesen sein. Von den 
vier Töchtern des Diakons Philippus weihten 
sich nach der Überlieferung wenigstens zwei 
dem jungfräulichen Ideale (Apg 21,9). Jung- 
fräuliche Seelen stammten auch aus dem vorneh- 
men Hause des Papstes Klemens. Nicht bloß zu 
Korinth, sondern auch zu Rom und in Smyrna 
und in anderen Christengermeinden wurde der evan- 
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gelische Rat von Männern und Frauen befolgt. 
Diese meint wahrscheinlich der Apostel Johan- 
nes, da er in der Gcheimen Offenbarung von 
auserwählten Jungfrauen spricht (Offb 14,3). 
Martha (29. Juli) und Petronilla (31. Mai) und 
Domitilla (12. Mai) werden im Kirchenjahr ge- 
feiert oder erwähnt. 

Wer Christus und die Mutter Gottes in be- 
sonderer Weise nachahmen wollte, sollte die 
Jungfräulichkeit bewahren. Die Jungfräulich- 
keit galt als Mittel, Gott näherzukommen. Von 
der Mitte des zweiten Jahrhunderts an waren fast 
alle Priester jungfräuliche Männer. Schon Hei- 
den und Juden hatten das Bedürfnis, den Kultus 
mit reiner Enthaltsamkeit zu vervollkommnen. 
Zur Verschönerung des «Reiches Gottes» soll 
die Jungfräulichkeit nach Christi Ratschlag auf- 
blühen. Das Kirchliche und Priesterliche, das 
in der Jungfräulichkeit lag, begeisterte Scharen 
von Jungfrauen. Einzelne suchten in der Jung- 
fräulichkeit vielleicht auch einen Ersatz dafür, 
daß sie nicht Priester werden konnten. Der 
Weihrauch der Liebe, welchen die Jungfräulich- 
keit zum Altare Christi brachte, wurde als voll- 
kommenes Opfer hoch eingeschätzt. Die Jung- 
fräulichkeit wurde als bestes Mittel dazu erach- 
tet, in der Vollkommenheit große Fortschritte 
zu machen. Wer die sittliche Kraft der Jung- 
fräulichkeit besaß, war auch für das Martyrium 
vorbereitet. Davor schreckten die jungfräu- 
lichen Seelen nicht zurück, weil ja ihre himm- 
lische Sehnsucht im Martyrium nur rascher ihr 
Ziel, die himmlische Hochzeit, erreichte. Selbst 
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dem heidnischen Arzt Galienus ist es aufgefal- 
len, wie groß diese jungfräuliche Eliteschar un- 
ter den Christen war. Die kirchliche Liturgie 
wählte aus dem zweiten Jahrhundert zwei Vor- 
bilder aus, die Schwestern Pudentiana (19. Mai) 
und Praxedis (21. Juli). 

Zur Jungfräulichkeit gehört nicht bloß die 
leibliche Integrität, deren sich auch die heidni- 
schen Vestalinnen rühmten, sondern auch die 
geistige Unversehrtheit. Nach Tertulian waren 
sie zu «Ehren des Fleisches Christi» jungfräu- 
lich. Die Jungfräulichkeit war nicht bloß eine 
Intention oder ein Vorsatz, sondern ein eigent- 
liches Versprechen oder ein Gelübde, teilweise 
privat und teilweise öffentlich abgelegt. Die 
Einführung war ursprünglich sehr einfach: Die 
Überreichung des Schleiers mit einem Segens- 
gebet. Die «Bräute» oder «Mägde» Christi wur- 
den in ihrer Unschuld den Neugetauften gleich- 
gestellt und deshalb ist im Kanon der Messe für 
sie auch gebetet worden. Den Jungfrauen wur- 
den bald Ehrentitel und Privilegien zuteil. Am 
berühmtesten waren die hl. Agnes (21. Jan.), 
welche im Abendland zur Patronin der Jung- 
frauen erhoben wurde. Im Kirchenjahr werden 
wir an eine Reihe von Jungfrauen und Marty- 
rinnen aus dem dritten Jahrhundert erinnert: Mar- 
tina (31. Jan.), Cäcilia (z2. Nov.), Apollonia 
(9. Febr.), Agatha (5. Febr.), Priska (18. Jan), 
Emerentiana (z3.Jan.) Barbara (4. Dez.), Su- 
sanna (11. Aug.), Balbina (31. März). 

Das kirchliche Institut der Jungfräulichkeit 
erlangte im vierten Jahrhundert die Hochbläte. Man 
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zählte nicht bloß Hunderte, sondern viele Tau- 
sende von jungfräulichen Seelen. Die Eltern ha- 
ben öfters ihre Töchter vor dem hl. Ambrosius 
verborgen, damit er sie durch seine Reden nicht 
für die Jungfräulichkeit begeistere. Papst Libe- 
rius weihte in der Peterskirche zu Rom die 
Schwester des hl. Ambrosius, Marzellina, !zur 
Jungfrau. Irene, die Schwester von Papst Da- 
masus, ließ sich ebenfalls in die Scharen der 
Jungfrauen einreihen. Die Mutter von Kaiser 
Konstantin soll als «Magd der Mägde» bei 
einem Mahle in Jerusalem die Jungfrauen selbst 
bedient haben. Man unterschied ausdrücklich 
zwischen Jungfrauen, welche nur das einfache 
Versprechen der vollkommenen Keuschheit ab- 
gelegt hatten, und Jungfrauen, welche vom Bi- 
schof in der Kirche die Jungfrauenweihe empfan- 
gen hatten. Übrigens war es notwendig, sich 
durch eine Prüfungszeit auf die feierliche Auf- 
nahme in der Kirche vorzubereiten. Für die Zu- 
lassung wurde in Rom das 25. Jahr vorausge- 
setzt. An manchen Orten dauerte aber die Be- 
währungsfrist länger, sogar bis zum 40. Jahr. 
Der Grundgedanke der Jungfrauenweihe, wel- 
che hauptsächlich an Epiphanie, in der Oster- 
woche und an Peter und Paul gegeben wurde, 
war die mystische Vermählung mit Christus. 
Die Form war ordentlich einfach: Ansprache 
des Bischofs, Erneuerung oder Bekanntgabe des 
Versprechens, Übergabe des Schleiers und Se- 
gensgebete. Die Namen der Jungfrauen wurden 
in kirchliche Listen eingetragen und es wurde 
ihnen die hundertfältige Frucht des Evangeli- 
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ums versprochen. Nach den Priestern und Dia- 
konen erhielten sie einen Platz neben den Dia- 
konissen und Witwen. Wer eine «gottgeweihte 
Jungfrau» zur Untreue verleitete, hatte die 
Strafe Gottes und der Kirche zu gewärtigen. 
Wurden sie von sich aus untreu, so mußten sie 
zu den Büßerinnen gehen. Um sie in ihrem «en- 
gelgleichen Leben» rein zu erhalten, sind ihnen 
gewisse Lebensregeln angeraten worden: Abtötun- 
gen und Fasten, besonders Enthaltung von 
Fleisch und Wein, Fernbleiben von Gastmälern 
und öffentlichen Bädern, Einfachheit in der 
Haarpflege, dunkle und bescheidene Kleidung, 
Almosengeben, Psalmengebet, Lesung der Hei- 
ligen Schrift, Tugendübung durch Arbeitsam- 
keit usw. Manche waren bei Prozessionen und 
kirchlichen Gesängen beteiligt und mußten bei 
der Spendung der Taufe oder in der Katechese 
mithelfen. Die meisten lebten aber in der Fa- 
milie. Freilich sollte das Familienhaus eine ge- 
wisse Abgeschiedenheit von der Welt ermög- 
lichen. Am Anfange des vierten Jahrhunderts 
wurden noch mehrere Jungfrauen mit dem Mar- 
tyrium gekrönt: Christina (24. Juli), Margaretha 
(20. Juli), Justina (26. Sept.), Lucia (13. Dez.), 
Dorothea (6. Febr.), Rufina und Sekunda (10. 
Juli), Ursula (zı. Okt.), Katharina (25. Nov.), 
Bibiana (2. Dez.). 

Gegen das fünfte Jahrhundert hin nahm die 
Entwicklung eine große Wendung. Die Jungfrauen 
gründeten nun klösterliche Gemeinschaften und 
diese Gruppen erhielten bald das Übergewicht. 
Die Scharen der Jungfrauen, welche in der Welt 
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blieben, waren immerhin noch ansehnlich und 
genossen auch cine ehrenvolle Stellung. Vier 
Töchter des Kaisers Arkadius lebten unter ihnen 
und am Hofe von Kaiser Theodosius in Byzanz 
erwies man den Jungfrauen alle Ehre. Man 
drang schon lange darauf, daß nicht die Eltern 
ihre Töchter für die Jungfräulichkeit bestimm- 
ten, sondern daß die Jungfrauen ihren jungfräu- 
lichen Stand selbst wählten und freiwillig die 
Verpflichtungen auf sich nahmen. Das jung- 
fräuliche Kleid war gleichsam das Kleid Mariens 
und die Jungfrauen bildeten die erste Gefolg- 
schaft der Mutter Gottes. Zwei große Heilige 
verliehen dem jungfräulichen Leben in der Welt 
großes Ansehen: Die Kaiserin Pulcheria von 
Konstantinopel (f 453) und die Patronin von 
Paris, Genovefa (} 5o2). In Frankreich ist zu 
dieser Zeit Germana wegen der Jungfräulich- 
keit von den Vandalen gemartert worden. 

Die Zeremonien der Jungfrauenweihe wur- 
den in den folgenden Jahrhunderten noch er- 
weitert und für die Feier gab es sogar mehrere 
Meßformulare. In den Gebeten wurde das Ideal 
der Jungfräulichkeit geschildert und dann mit 
großer Innigkeit um die Gnade der Standhaftig- 
keit und Beharrlichkeit gefleht. Vom ıo0. bis 12. 
Jahrhundert haben für die Klosterfrauen und 
für die Jungfrauen in der Welt zwez verschiedene 
Riten der Jung frauenweihe bestanden. Nachdem 
das Gelöbnis in feudaler Form abgenommen 
war, ist nicht bloß ein Schleier, sondern auch 
Ring und Kranz übergeben worden. Unter den 
Fürstentöchtern fand man manche edle Seelen, 
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welche die Jungfräulichkeit unter schwierigen 
Verhältnissen bewahren wollten. Im 7. Jahrhun- 
dert ist Maxellendis aus diesem Grunde zu So- 
lesmes erdolcht worden. Populär sind die zwei 
vorbildlichen Dienstmägde: Zita von Italien 
(+ 1272) und Notburga im Tirol (} 1313). 

Die Brautmystik, welche während des Mittel- 
alters in den Frauenklöstern gepflegt wurde, ist 
ein Beweis dafür, daß die Ideale der Jungfräu- 
lichkeit immer noch das Ordensleben weitge- 
hend beherrschten. Durch die Bettelorden ist 
dann freilich das Ideal der Armut in den Vorder- 
grund gerückt worden. Nahmen die Gruppen 
der Oblatinnen und die Dritten Orden auch ver- 
heiratete Frauen auf, so ist doch die ewige und 
vollkommene Keuschheit in der Welt gerade in 
diesen Kreisen mächtig gestärkt worden. Die 
humanistischen Bestrebungen, welche das Leibliche 
stark hervorgehoben haben, waren dem jung- 
fräulichen Ideale weniger günstig. Seit dem 16. 
Jahrhundert war die Jungfrauenweihe in der 
Form des Pontifikale sowohl in den Klöstern 
wie in der Welt eine Seltenheit. Es ist auch dem 
hl. Karl Borromäus nicht recht gelungen, sie in 
den Klöstern wieder zu erwecken. Das Buch 
von P. Busenbaum, die «Lilie unter den Dornen» 
(1660), bezeugt uns aber, daß trotz aller Schwie- 
rigkeiten die Jungfräulichkeit in der Welt drau- 
Ben gepflegt worden ist. Wir weisen nur auf we- 
nige Beispiele hin: Katharina von Cardona, Ita- 
lien (f 1577), Germana Cousin von Toulouse 
(} 1601), Rosa von Lima in Südamerika (f1617), 
Marina Escobar in Spanien (f 1633), Marianna 
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de Paredes, die Lilie von Quito (F 1645), Ar- 
mella von der Bretagne (} 1671), Helena Pis- 
copi zu Padua (} 1684), Agnes Pfeiffer von 
Finthen bei Mainz (} 1754), Maria Eustella von 
Saintes, Frankreich (} 1842). 

Seit 1868 bemühte sich Abt Gudranger von 
Solesmes, in den Klöstern mit feierlichen Ge- 
lübden, besonders bei den Benediktinerinnen, 
nicht bloß die Gelübde entgegenzunehmen, son- 
dern auch eine Benediktion oder Konsekration, 
die alte Jungfrauenweihe zu erteilen. In man- 
chen Klöstern ist sie wieder eingeführt worden. 
Zwar ist 1927 erklärt worden, es könnte unter 
gegenwärtigen Verhältnissen Schwierigkeiten 
verursachen, wollte man etwas Ähnliches unter 
den Jungfrauen in der Welt wagen (A. A.S. 
XIX. 1927, p. 138). Das mahnt zur Vorsicht. 
Tatsächlich besteht aber eine Bewegung, be- 
sonders in Frankreich, welche den Jungfrauen 
in der Welt die alten Ideale wieder zugänglich ma- 
chen möchte. Die Bestrebungen werden durch 
die Heiligsprechung des ızjährigen Mädchens 
Maria Goretti begünstigt, welche eine Martyrin 
der Keuschheit, eine moderne Agnes gewor- 
den ist. 


5. Bewahrung vor Übertreibungen 
und Entmutigungen 


Es ist schon behauptet worden, daß die Kir- 
chenväter die Jungfräulichkeit zu überschweng- 
lich gelobt haben. Wir dürfen aber nicht über- 
sehen, daß in diesem Ideale zu jenen Zeiten das 
Vollkommenheitsstreben öffentlich aufleuch- 
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tete. Die kirchlichen Schriftsteller sind an den 
Schwierigkeiten nicht schweigend vorüberge- 
gangen, sondern sie sprachen auch vom Ver- 
sagen vieler, selbst von «gefallenen Jungfrauen», 
welche Buße tun mußten. Die jungfräulichen 
Seelen wurden mit besonderen Ehren bedacht, weil 
sie von anderer Seite auch mit Spott und Ver- 
achtung überschüttet wurden. In den vielen 
äußeren und inneren Gefahren bedurften sie des 
Schutzes und der Kraft. Der Martyrergeist hatte 
ihre Reinheit wachsam erhalten. Viele Jung- 
frauen sind nicht bloß für den Glauben gestor- 
ben, sondern sie opferten ihr Leben speziell für 
die Tugend der ewigen und vollkommenen 
Keuschheit. 

Das jungfräuliche Ideal stützt sich vor allem 
auf die jungfräuliche Geburt Christi. Die Irrleh- 
ren, welche die Jungfräulichkeit Christi und 
seiner Mutter verdunkelten, bedeuteten immer 
auch einen Angriff auf das jungfräuliche Leben 
der Christen. Perioden von Fläresien haben das 
Ideal der Jungfräulichkeit stets in den Hinter- 
grund gedrängt. Manche Jungfrauen, welche 
sich geistig verstiegen haben und himmlische 
Erscheinungen und höhere Stimmen erzwingen 
wollten, sind ihrem Ideale in irgendeiner Form 
untreu geworden. Nicht weniger schlimm war 
es, wenn diese und jene gewisse fleischliche Ge- 
lüste zu mystifizieren suchten. 

Jungfrauen, welche über das Verbälmis von 
Leib und Seele falsche Auffassungen hatten, ge- 
tieten bald in Extreme oder auf Irrwege. Das 
Leibliche stammt nicht vom Teufel, wie ein- 
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zelne Häretiker gesagt haben. Nach Paulus ist 
der Leib ein Tempel Gottes, vor welchem wir 
Ehrfurcht haben müssen. Wir dürfen aber auch 
nicht meinen, mit einem schönen Vorsatz seien 
alle Versuchungen und Gefahren schon über- 
wunden. Die menschliche Natur ist durch die 
Erbsünde verwundet und die Schwächen zeigen 
sich nicht zuletzt auf sexuellem Gebiete. Wer 
das jungfräuliche Ideal bewahren will, muß 
darum um besondere Hilfe der Gnade bitten. 

Das jungfräuliche Ideal führt nie zu einer 
Verachtung der Ehe. Gerade in der Präfation 
der Jungfrauenweihe wird die Würde des heiligen 
Sakramentes der Ehe verteidigt. Wer eine richtige 
Auffassung von der Ehe hat, wird auch der 
Jungfräulichkeit Ehrfurcht entgegenbringen. 
Das Konzil von Trient hat festgestellt, daß die 
Jungfräulichkeit höher stehe als die Ehe. Das 
gilt, wenn wir beide Stände miteinander ver- 
gleichen. Eine Mutter kann aber persönlich 
trotzdem an Vollkommenheit die Jungfrau 
praktisch übertreffen. 

Sich der Schwierigkeiten des jungfräulichen 
Lebens bewußt, hat die Kirche die Jungfräulich- 
keit mit Vorsichtsmafregeln umgeben: Reife des 
Alters, aszetische Übungen, geistliche Führung, 
gewisse Losschälung von der Welt, soziale und 
charitative Aufgaben, Bestrafung der Untreuen, 
Kirchenbann gegen die Verführer usw. Man 
hatte also ein eigentliches kirchliches Institut, 
eine religiöse Einrichtung geschaffen, in deren 
Rahmen sich die Jungfrauen einfügen mußten. 
Der augenblicklichen Begeisterung und der lau- 
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nenhaften Wankelmütigkeit mußten stramme 
Zügel angelegt werden. Weil Unabhängigkeit 
und Weltbetrieb große Gefahren in sich bergen, 
hat man die Jungfräulichkeit in die schützenden 
Mauern des Klosters hineingestellt. Mit der 
Weltflucht ist freilich auch nicht alles getan. Ge- 
wöhnlich konnte sich aber die Jungfräulichkeit 
in der Welt nur erhalten, wenn sie von einer 
günstigen religiösen Sphäre gefördert und von 
einem ganz eifrigen Vollkommenheitsstreben 
begleitet war. Nach der Erfahrung der Ge- 
schichte darf man nicht sagen: Es geht leicht! 
Die Behauptung, es sei nicht möglich, wäre aber 
auch falsch. 


6. Anteilnahme am alten Ideale und 
Nachahmung desselben 


Einige Theologen sagen, man könne bloß je- 
nen Jungfrauen das Ideal der alten Jungfräu- 
lichkeit zusprechen, welche die kirchliche Jung- 
frauenweihe empfangen haben. Weil diese Weihe 
heute nur wenigen Klosterfrauen und vielleicht 
noch einigen Jungfrauen in der Welt erteilt 
wird, wäre die Zahl der (ungfräulichen Seelen» 
außerordentlich klein. Wohl ist die kirchliche 
Jungfrauenweihe vorausgesetzt, bis jemand eine 
«gottgeweihte Jungfrau» im liturgischen und kirchen- 
rechtlichen Sinne bezeichnet werden kann. Am 
Ideale der Jungfräulichkeit werden aber doch 
alle Anteil haben, welche im Kloster durch Ge- 
lübde oder in der Welt durch persönliche Hin- 
gabe an Christus sich auf ewig als Bräute ge- 
weiht haben. 


III. Das kirchliche Ideal der Jungfräulichkeit 


Wie steht es mit jenen Jungfrauen, welche 
die physische Jung fräulichkeit aus irgendeinem 
Grunde verloren haben? Waren sie auch selbst 
nicht schuld daran, so kann doch der Verlust 
nicht wieder gutgemacht werden. Alles Klagen 
und Jammern hilft nichts. Die physische Jung- 
fräulichkeit ist das materielle Element, welches uns 
das geistig-religiöse Streben nicht zerschlagen 
soll. Die Bischöfe werden sich heute kaum ver- 
gewissern, ob die leibliche Integrität vorhanden 
sei. Die Jungfrauenweihe soll schon an Jung- 
frauen gegeben worden sein, von welchen man 
wußte, daß dieses Element fehle. Das darf natür- 
lich die Jungfrauen nicht gleichgültig machen. 
Sonst wäre dann die geistige Einstellung sehr 
mangelhaft. 

Wer eine schwere Sünde gegen die Keusch- 
heit begeht, wäre es auch nur in Gedanken und 
Begierden, hat die geistige Jungfräulichkeit ein- 
gebüßt, mag auch die physische Unversehrtheit 
noch da sein. Die seelische Integrität stellt für die 
Grundlage der Jungfräulichkeit ein formelles 
Element dar. Der hl. Thomas von Aquin lehrt 
aber, daß die Tugend der Jungfräulichkeit durch 
Reue und Buße wieder zurückerobert werden 
kann (S. th. 2, 2 qu ı52 a 3). Es muß selbstver- 
ständlich der entschiedene Entschluß wieder 
aufleben, in voller und dauernder Reinheit und 
Keuschheit eine Braut Christi bis zum Lebens- 
ende zu verbleiben. 

Maria Magdalena (zz. Juli), welche nach der 
Überlieferung die große «Sünderin» ist (Luk 
7,36), welche dem Heiland die Füße gewaschen 
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hat, die Schwester von Martha, deren Fest acht 
Tage später gefeiert wird, reiht die Liturgie 
nicht unter die Jungfrauen ein, sondern sie wird 
«Büfßerin» genannt. Es bestcht also cine Schwie- 
rigkeit, eine bekannte und öffentliche Sünderin 
gegen die Keuschheit noch als «Jungfrau» zu 
titulieren. Am Feste tritt sie aber doch als Braut 
Christi auf, welche in schnsüchtiger Liebe den 
Heiland sucht und welche vom Auferstandenen 
in besonderer Weise begnadigt wird. Etwas 
vom Ideale wird also auch den Büßerinnen zu- 
teil werden. 

Mag eine Witwe auch fromm sein, so kann sie 
doch nicht mehr Jungfrau werden. In der Messe 
für heilige Witwen begegnen uns aber Texte, 
welche auf die mystische Vermählung mit Chri- 
sti hinweisen. Es wird nicht einmal gefordert, 
daß der Witwenschaft die offiziellen Bedingun- 
gen des Utrchristentums zukommen. Man stellt 
sich also vor, daß die Witwe nach dem Tode 
ihres Mannes so weit möglich zum jungfräuli- 
chen Ideale im gewissen Sinne zurückgekehrt 
sei. Jungfräuliche Innerlichkeit und bräutliche 
Christusliebe lebten in ihrer Witwenschaft wie- 
der auf. 
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IV. 
DIEBERUFUNG 


ZUEINER JUNGFRÄULICHEN 
LEBENSWEISE 


I. Die himmlische Auserwählung 


Der Ruf, ein jungfräuliches Leben zu führen, 
geht von Christus aus. Nicht bloß die Kloster- 
leute, sondern auch die Töchter in der Welt 
werden dazu eingeladen. Der evangelische Rat ist 
allgemein und bewahrt seine Geltung zu allen 
Zeiten. Auch heute gibt es also eine Jungfräu- 
lichkeit in der Welt. Wenn Christus dazu rät und 
beruft, können die Menschen nicht davon ein- 
fachhin abraten und jede Möglichkeit der Beru- 
fung leugnen. 

Es darf eine Jungfrau nicht erwarten, daß 
Christus ihr die Berufung durch eine Erschei- 
nung oder durch eine hörbare Stimme bringe. 
Der Ruf kommt wie eine stille Gnade an die Seele 
heran. Man macht diese Berufung nicht selbst 
und man empfängt sie nicht von anderen Men- 
schen. Gott muß sie schenken. Diese Gnaden- 
haftigkeit der Berufung betont die Weihepräfa- 
tion in besonderer Weise. Irdisch spricht soviel 
gegen die Jungfräulichkeit. Würde sie nicht 
eine Gnadenkraft besitzen, könnte sie nicht alle 
Hindernisse überwinden. Übernatürlich können 
Jungfrauen diesen Gnadenruf hören. Eine Jung- 
frau schreibt uns: «Christus warb schon früh 
um meine Liebe!» 

Die Berufung kommt unter gewöhnlichen 
Umständen durch die praktischen Gegebenheiten 
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zum Ausdruck: Durch die körperliche, psychi- 
sche und geistige Veranlagung, durch natürliche 
und übernatürliche Eigenschaften des Charak- 
ters, durch die persönlichen, familiären oder 
sozialen Verhältnisse, überhaupt durch mannig- 
fache Lebensgeschicke. Manche Jungfrauen wis- 
sen das richtig zu deuten: «Gott führte mich 
eigene, aber freudvolle Wege.» «Aus meinem 
vergangenen Leben kann ich ersehen, daß ich 
eine völlige Berufung zum jungfräulichen Stande 
habe. » 

Aus den Bedürfnissen der Welt offenbart sich 
ebenfalls eine Stimme Gottes: Die Notwendig- 
keit eines jungfräulichen Beispieles, besondere 
soziale Aufgaben der Ledigen, Hindernisse in 
der Verheiratung usw. Gott erwartet, daß we- 
nigstens eine Elite diesen Ruf erkenne. «Es soll- 
ten manche Töchter zum vorneherein die Jung- 
fräulichkeit in der Welt wählen», so meint eine 
Sozialführerin, «weil sie darin eine von Gott 
aufgetragene Aufgabe sehen. » 

Schließlich ruft auch die Kirche im Namen 
Christi: «Kommet doch!» Dreimal und immer 
eindringlicher singt sie den Ruf bei der Jung- 
frauenweihe in die Welt hinaus. Welches ist die 
Antwort der tapferen Seelen: «Wir folgen mit 
frohem Herzen. » Die kirchliche Berufung richtet 
sich an die Einzelnen und ist ohne Zweifel ver- 
nehmbar. Ist eine Tochter von der Kirche for- 
mell berufen, so darf sie auch sicher sein, daß 
ihre Jungfräulichkeit der Wille Gottes sei. Die 
Kirche erklärt in der Weihe: «Wir wählen sie 
nun aus.» Sie gehört also zu den Auserwählten, 
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welche die Gnade der Barmherzigkeit Gottes er- 
griffen hat. 


2. Die Freiwilligkeit und die Beweggründe der Wahl 


Ein älteres Fräulein, welches früh Waise war 
und für zwei Brüder sorgen mußte, erklärt in 
einem Briefe: «Ich bin also x# diesem Stande ge- 
zwungen worden.» Wir finden ja viele Personen, 
welche aus irgendeinem Grunde nicht heiraten 
konnten. Die einen sind körperlich unfähig und 
gebrechlich oder kränklich, die anderen psy- 
chisch eigen oder nicht begehrenswert, die drit- 
ten familiär oder sozial benachteiligt, die vierten 
allzu weltscheu oder religiös Skrupulanten. Es 
kann auch vorkommen, daß die Leichtsinnigen 
vor den Frommen, die äußerlich Hübschen vor 
den Charakterfesten geholt werden. Hat es nun 
einen Wert, daß sich diese Enttäuschten und 
Verbitterten, diese Zermürbten und Verschüch- 
terten, diese Schwachen und Benachteiligten 
fast zutode ärgern und das Schicksal anklagen? 
Sie tun doch besser, aus der Not eine Tugend zu 
machen. Gerade diese Unfähigen und Behinder- 
ten nennt Christus, da er von der Jungfräulich- 
keit spricht (Mt 19,12). Der evangelische Rat 
soll ihnen also Hilfe und Trost bieten. 

In der Welt laufen auch Hagestolze und Ver- 
ächter der Ehe herum, welche aus rein irdischen 
Motiven eine Heirat abgelehnt haben. Obschon 
diese Fräulein nicht durch eine Notlage zur Ehe- 
losigkeit gezwungen wurden, besitzen sie doch 
die evangelische Jungfräulichkeit keineswegs. 
Die Ehelosigkeit, selbst wenn sie freiwillig er- 
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strebt wurde, ist noch lange nicht eine Jung- 
fräulichkeit. Sie würde es erst durch höhere Be- 
weggründe. Diese jungfräuliche Gesinnung 
fehlt vielen ledigen Fräulein. Eine Kennerin der 
Verhältnisse kann uns berichten: «Mir scheint, 
die wenigsten Töchter werden sich zum vorne- 
herein aus freiwilliger Entschließung und aus 
Idealismus die Jungfräulichkeit in der Welt aus- 
wählen. » Es wäre also falsch, alle ledigen Frauen 
als gungfräuliche Seelen» zu bezeichnen. 

Aus dieser Sachlage geht hervor, wie wichtig 
die Motivierung ist. Was zuerst nicht erwünscht 
war, muß zu einem freien Entschlusse werden. 
Was bloß aus irdischen Rücksichten geschah 
oder hingenommen wurde, muß in eine reli- 
giöse, bräutliche Sphäre emporgehoben werden. 
Christus hat nicht bloß jene Fräulein zur Jung- 
fräulichkeit berufen, welche für eine Ehe unfä- 
hig sind oder nicht zur Heirat begehrt worden 
sind. Der evangelische Rat richtet sich sogar in 
erster Linie an die Normalen und Gesunden, an 
die ehefähigen und begehrenswerten Fräulein. 
Ein Hindernis besteht aber auch für jene Per- 
sonen nicht, welche aus einer Notlage zur Ehe- 
losigkeit gezwungen sind. Man muß sich aber 
um des «Himmelreiches willen» mit höheren 
Absichten und aus freien Stücken entschließen, 
die vollkommene Keuschheit dauernd und ewig 
zu halten und durch bräutliche Liebe gegenüber 
Christus zu heiligen. Die Ehelosigkeit kann in 
dieser Weise durch die jungfräuliche Gesinnung 
in ungezwungener freier Wahl idealisiert wer- 
den. Die Freiheit, welche die Jungfrauenweihe 
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voraussetzt, besteht also nicht unbedingt in der 
Fähigkeit oder Möglichkeit des Heiratens, son- 
dern im freien und festen Willen, die jungfräu- 
lichen Verpflichtungen auf sich zu nehmen. 


3. Die rechtzeitige Stellungnahme 


Wie stellen sich die religiösen Fräulein zur 
Jungfräulichkeit ein? Weil sie nicht geheiratet 
haben, glauben sie, daß sie ja im wjung fränlichen 
Stande» seien. Von einem Ideale der Jungfräu- 
lichkeit wissen die meisten eben nichts. Ehelos 
und keusch sein heißt für sie auch «ungfräulich» 
sein. Sie unterscheiden also nicht, zwischen 
Jungfrauschaft und Jungfräulichkeit, zwischen 
vollkommener Keuschheit und Jungfräulich- 
keit. Unter diesen «Jungfrauen» gibt es drei 
Gruppen: Die einen haben es gern, wenn alle 
Türen noch offen stehen. Von diesen sagt je- 
mand: «Viele warten einfach ab, ob, wer, wann 
und wiel» Die anderen haben nicht Zeit zum 
Heiraten. Sie sind von einem Berufe oder einer 
Aufgabe beansprucht. Ans Weitere denken sie 
nicht. Die dritten haben im Sinne, ledig zu sein. 
Das behaupten sie munter, wenn man sie frägt. 
Es könnte aber doch gefährlich sein, ihnen ein 
«besonderes Glück» in die Küche zu jagen. Alle 
diese Fräulein haben nicht den bestimmten Vor- 
satz gefaßt, die vollkommene Keuschheit das 
ganze Leben hindurch zu bewahren, indem sie 
auf jede Heirat unter allen Umständen verzich- 
ten. Für das Ideal der Jungfräulichkeit mangelt 
also die bewußte und vorsätzliche ewige Dauer der 
vollkommenen Keuschheit. Wir wollen deswe- 
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gen den Wert dieser vollkommenen Keuschheit 
im jetzigen Zustand nicht herabmindern. Die 
Bescelung und die Verdienste der Jungfräulich- 
keit im engeren Sinne fehlen aber ihrem religiösen 
Leben. 

Da entschuldigt man sich: Wir haben nichts 
davon gewußt, daß wir noch einen besonderen 
Entschluß fassen sollten. Dort erklärt man: Man 
hat uns davon abgeraten, uns irgendwie durch 
ein Gelübde zu binden. Die Aufklärung über den 
religiösen Charakter der Situation wäre also not- 
wendig. Man soll den ledigen Zustand nicht ein- 
fach fromm hinnehmen, sondern man muß dar- 
aus etwas Großes machen. Er muß religiös-my- 
stisch durchdrungen und geweiht werden. Man 
soll sich nicht die Verhältnisse von außen her 
aufzwingen lassen, ohne sie selbst innerlich zu 
verarbeiten und für das Höhere auszunützen. 
Die Ehelosigkeit ist nicht allein eine Gelegen- 
heit, in einem Berufe oder Apostolate mehr zu 
leisten. Sie muß auch zu einem Mittel werden, 
im religiösen Leben höhere Vollkommenheit zu 
erreichen. Mit der Ehelosigkeit ist das Ideal der 
Jungfräulichkeit nicht ohne weiteres gegeben. 
Die Fräulein sollten die Schönheit der Jung- 
fräulichkeit kennenlernen. Eine Jungfrau dankt 
uns für solche Belehrungen: «Weil wir in ziem- 
lich jungen Jahren darüber aufgeklärt wurden, 
haben wir mit Gottes Gnade das Ideal der Jung- 
fräulichkeit selbst erwählt und als einen großen 
idealen Stand betrachtet. » 

Gewiß ist es möglich, daß man die Mädchen 
zu früh für dieses Ideal begeistert. Dann verren- 
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nen sie sich in eine Haltung hinein, welche sie 
später doch bereuen. Ein Hauch der Jugend- 
lichkeit, welcher der Jungfräulichkeit so fein an- 
steht, sollte aber schon noch vorhanden sein. 
Die Ängstlichkeit darf nicht davon abhalten, 
Gott zur rechten Zeit eine frische Gabe darzu- 
bringen. Die Stellungnahme kann nämlich au 
zu spät erfolgen. Dann wird die Ehelosigkeit des 
Fräuleins vielleicht religiös trocken oder stumpf. 
Etwas mehr Schwung, Begeisterung und Kraft 
täte so gut. Ältere Jungfrauen erheben gelegent- 
lich den scharfen Vorwurf, man habe ihnen das 
Schönste verschwiegen und sie vom Höchsten 
abgehalten. Ohne Zweifel erfordert es eine ge- 
wisse Reife, bis man es praktisch abschätzen und 
abmessen kann, was ein jungfräuliches Leben er- 
fordert und bedeutet. Man muß sich nicht beim 
ersten Schritt schon binden. Die Zeit der Vorbe- 
reitung kann auch länger ausgedehnt werden. 
Einmal muß es aber zu einer Entscheidung 
kommen. Im Alter zwischen 25 und 40 Jahren 
sollten die meisten wissen, was sie in Zukunft 
wollen und vermögen. Der Tragweite der Ent- 
scheidung muß man sich selbstverständlich be- 
wußt sein. Eine Jungfrau bemerkt dazu: «Es ge- 
hört nach meiner Meinung außerordentlich viel 
dazu, bewußt das Jungfräulichkeitsideal in der 
Welt zum vorneherein zu wählen. » 

Welches ist das Ziel und der Inhalt der Stel- 
lungnahme ? Die Jungfrau nimmt sich vor, auf die 
Ehe zu verzichten und die vollkommene Keusch- 
heit lebenslänglich zu bewahren. Diese seelische 
Gabe legt sie auf den Altar Christi und der Hei- 
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land erhebt sie zu seiner Braut. Dieser formelle 
Entschluß ist ein ganz persönlicher und freiwil- 
liger Akt der jungfräulichen Weihe und Chri- 
stus sanktioniert ihn mit Gnaden und Kräften 
des Heiligen Geistes. Diese Weihe kann in ver- 
schiedener Form geschehen. Sie muß nicht von 
Anfang an eine rechtliche Bindung sein. 


4. Das kluge Vorgehen bei der Standeswahl 


Ein Fräulein, welches vom Ideal der Jung- 
fräulichkeit redet, stößt gewöhnlich auf Wider- 
stand. Wäre also eine bloß augenblickliche Be- 
geisterung da, so sorgt die Umgebung schon da- 
für, daß sie vorerst abgekühlt werde. Der ruhige 
Gleichmut erträgt es, daß ihr Prüfungen auferlegt 
werden. In dieser Zeit wird es sich zeigen, ob 
Vorurteile und Voreingenommenheiten hinein- 
spielen. Ist die Auffassung der Jungfräulichkeit 
etwas einseitig oder unvollkommen, so muß sie 
durch Opfer und Belehrung gereinigt werden. 

Ohne Licht und Kraft vom Himmel ist die 
Angelegenheit nicht durchführbar. Darum ist es 
selbstverständlich, daß die Kandidatinnen vie/ 
und eifrig beten müssen. Maria, die jungfräuliche 
Mutter und die jungfräulichen Heiligen der 
Kirche werden ihre Lieblinge und Nachahmer 
nicht im Stiche lassen. Wer gleich am Anfange 
innig und beständig betet, wird sich bereits für 
die späteren Schwierigkeiten Gnaden sichern. 
Heute wird allgemein geraten, keine wichtige 
Lebensentscheidung zu treffen, ohne vorher 
Exerzitien zu machen. Im Angesichte der letzten 
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Dinge wird manches ernster und klarer. Von 
der Jungfräulichkeit kann man vor allem sagen: 
Nicht Fleisch und Blut wird es offenbaren, son- 
dern der Vater, der im Himmel ist (Mt 16, 17). 

Nur die innerliche Jungfrau ist fähig, eine 
Braut Jesu Christi zu sein. Liebt sie nicht die 
Einsamkeit, so ist sie zu vielen Gefahren ausge- 
setzt. Diese Zurückgezogenheit löst von der 
Welt langsam los und fördert auch die Demut, 
den Opfergeist und die Sammlung. In den Ver- 
suchungen der Welt kann eine Person nicht als 
Jungfrau wandeln, wenn sie nicht eine gewisse 
Selbständigkeit erlangt hat. Der Vorsatz, wel- 
cher dauernd und fest sein soll, muß die Beharr- 
lichkeit als Garant besitzen. Das sind nur we- 
nige Andeutungen, welche Kennzeichen der Cha- 
rakter aufweisen sollte. 

Es wird der Jungfrau schwer sein, sich selbst 
zu beurteilen. Darum muß sie einen Berater su- 
chen, wie es von allen aszctischen Schriftstel- 
lern gewünscht wird. Freilich klagen die Jung- 
frauen, daß die Seelenführer nicht so zahlreich 
seien, welche für das jungfräuliche Ideal der 
Welt eingenommen seien. Das schadet aber 
nicht, wenn auch diese Beratungen zu einem 
Prüfstein werden. Die Jungfrauen sollen nicht 
vergessen, daß wir heute in der Kirche nicht ein 
perfektes Rechtsinstitut haben, welches die Ver- 
hältnisse regelt. Übrigens muß ja ein mystisches 
Ideal nicht vorerst zu einer juristischen Ange- 
legenheit werden. Vieles hängt von den konkre- 
ten Umständen ab, welche von Person zu Person 
recht verschieden sein können. Eine Jungfrau 
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widmet ihren Beratern den ehrenden Satz: «Es 
wurde mir die Gnade zuteil, welche man nicht 
unterschätzen soll. Auf meinem Lebenswege 
fand ich verstehende Priester, welche mich mit 
Klugheit und Sicherheit über die Schwierigkei- 
ten hinwegführten. » 


5. Die Feierlichkeit der privaten Gelöbnisse 


Manche Jungfrauen in der Welt schrecken 
vor Gelübden zurück. Vielleicht sind sie auch 
davor gewarnt worden, ein Gelübde der Keusch- 
heit abzulegen. Aus diesem Grunde nennen wir 
zuerst andere Formen von Gelöbnissen. Christus 
sieht es schon, wenn der stille Vorsatz im Herzen 
emporsproßt. Je inniger die Liebe ist, mit wel- 
cher dieses Vorhaben, diese Intention durch- 
drungen wird, um so wohlgefälliger ist es vor 
Gott. Durch das Versprechen tritt der Vorsatz 
aus dem Herzen heraus und steigt zum Himmel 
empor. Will man einem Versprechen Nach- 
druck verleihen, es ernster und frömmer und 
bestimmter gestalten, so reden viele von Gelöb- 
nissen. Weil die Jungfräulichkeit ein evangeli- 
scher Rat ist, welcher über die Christenpflichten 
hinausgeht, so kann sie als freies Geschenk dar- 
gebracht werden. Sie bedeutet ohne Zweifel 
auch ein Opfer, da wir sie erringen müssen. 

Die Weibe ist nicht bloß feierlicher, sondern 
sie sagt auch inhaltlich etwas mehr. Durch die 
Gebetsweihe scheiden wir eine Gabe vom Irdi- 
schen und Menschlichen aus und übergeben sie 
Gott zu Eigentum. Die Jungfräulichkeit ist eine 
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ganz persönliche und ganz intime Hingabe, ein 
ganz eigenes und ganz großes Opfer. Durch die- 
ses Anerbieten gehört die Jungfrau in besonde- 
rer Weise Christus zu und dadurch will sie die 
Ehre Gottes durch ein außerordentliches Mittel 
fördern. Wie Weihrauch steigt ein solches Ge- 
bet vor das Angesicht Gottes. Ist es nicht etwas 
Schönes, die Jungfräulichkeit in einem solchen 
Weiheakte Christus zu schenken?» 

Welches ist die Antwort des Heilandes auf 
dieses Weihegebet? Unsichtbar äußert Christus 
sein Wohlgefallen und nimmt die Weihegabe an. 
Mit seinen Gnaden, welche er ins Herz hernie- 
dersendet, so hoffen wir, erhebt er die jungfräu- 
liche Seele zur Braut. In Güte und Barmherzig- 
keit will er sie als Bräutigam mit himmlischen 
Gütern beglücken. Er sendet den Heiligen Geist, 
daß er die Braut mit Gaben segne und einweihe. Es 
gibt also auch eine Weihe, die von oben kommt 
und vom Himmel ausgeht. Die Jungfrau wird 
in die himmlischen Geheimnisse durch Gnaden 
und Erleuchtungen eingeweiht. Ist es nicht ein 
weihevoller Augenblick, wenn Christus durch 
Gnaden oder durch die Eucharistie einer Jung- 
frau seine ganze himmlische Liebe schenkt? 

Die Weihe der vollkommenen Keuschheit an 
Christus kommt also einer mystischen Verlo- 
bung gleich. Lange hat sich die Jungfrau darauf 
vorbereitet und innig sehnte sie sich darnach. 
Soll jetzt das Fest nicht feierlich begangen werden? 
Es wäre gut, das Weihegebet nicht bloß münd- 
lich auszusprechen, sondern auch schriftlich nie- 
derzulegen. Geschieht es auch verborgen und 
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privat, so daß es kein Mensch merken kann, voll- 
zieht sie die Weihe doch vor einem Altar oder 
vor einem Christusbild, an einem heiligen Tage, 
in festlicher Stimmung und voll inniger An- 
dacht. Die Feierlichkeit wirft die Strahlen auch 
aufs eigene Herz zurück, so daß die bräutliche 
Liebe nicht abnimmt, wenn auch die Zeit des 
Opfers kommt. 

Eine solche Weihegabe kann die Jungfrau 
auch durch die Hände eines Heiligen oder der 
Mutter Gottes aufopfern. Um die Gefahr eines 
Gelübdes zu vermeiden, kann die Jungfrau aus- 
drücklich bemerken, daß sie sich »icht unter 
Sünde verp flichten wolle. Die Jungfrau kann eine 
solche Weihe zuerst auf eine bestimmte Zeit be- 
schränken. Die Erneuerung der Weihe ist dann 
immer wieder ein besonderer Ansporn. Viel- 
leicht sind an einem Orte mehrere jungfräuliche 
Seelen, welche sich zu dieser Weihe gegenseitig 
aufmuntern. Solche Weihegelöbnisse werden 
gelegentlich auch am Schlusse von Einkehrta- 
gen oder Exerzitien gemeinsam Christus darge- 
bracht. 


6. Das Gelübde der Jung fräulichkeit 


Eine Jungfrau in der Welt kann eine Braut 
Christi in weiterem Sinne sein, ohne daß sie ein 
Gelübde ablegt. Für die aszetisch-mystische 
Brautschaft genügt der bestimmte und feste Vorsatz, 
immerwährend die vollkommene Keuschheit 
um des «Himmelreiches willen» zu bewahren. 
Weder Christus noch die Apostel sprechen von 
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einem eigentlichen Gelübde. Es ist wohl kaum 
geschichtlich nachzuweisen, daß man in den An- 
fängen der Kirchengeschichte ein formelles Ge- 
lübde gefordert habe. Auch heute ist uns keine 
kirchenrechtliche Vorschrift bekannt, nach wel- 
cher die private Jungfräulichkeit an ein Gelübde 
gebunden wäre. Selbstverständlich ist es auch 
nicht verboten, die Jungfräulichkeit durch ein 
Gelübde zu festigen. Die aszetischen Schriftstel- 
ler raten aber sehr eindringlich, nicht ein solches 
Gelübde zu wagen, ohne vorher mit dem See- 
lenführer es zu beraten. 

Mit dem Gelübde tritt auch die private Jung- 
fräulichkeit in die kirchliche Rechtssphäre. Das ein- 
fache Gelübde der Jungfräulichkeit oder der 
vollkommenen Keuschheit ist ein aufschieben- 
des Ehehindernis (c. 1058). Viele Priester raten 
den Jungfrauen in der Welt, sich vorerst mit 
einem zeitlichen Gelübde zu begnügen. So lange 
es nicht für dauernd oder ewig abgelegt wird, 
kann der Bischof noch davon dispensieren. Das 
Gelübde derewigen und vollkommenen Keusch- 
heit dagegen, wenn es auch nur privaten Cha- 
rakter hat, ist dem Apostolischen Stuhle reser- 
viert (c.1313. c.1309). Die Kirche will dadurch 
die Jungfräulichkeit in besonderer Weise in 
Schutz nehmen, wie sie es in der Geschichte 
stets getan hat. Wer sich durch ein Gelübde ver- 
pflichtet hat, sei es ein zeitliches oder ewiges, 
verletzte zwei Tugenden, wenn er sündigen 
würde: Die Keuschheit und die Gottesvereh- 
rung. Weil manche Jungfrauen mit ihrem Ge- 
lübde in Verwirrung oder Schwierigkeiten ge- 
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raten, wird häufig gemahnt, mit der Ablegung 
von Gelübden doch ja vorsichtig zu sein. 

Es wäre aber nicht recht, das Gelübde der 
Jungfräulichkeit überhaupt in Mißkredit zu 
bringen. Ein Gelübde ist ein Akt der Gottesver- 
ehrung. Gewiß bindet es den Willen. Die Gabe 
an Gott ist aber größer, wenn wir nicht bloß ein 
Werk, sondern auch die Freiheit bis zu einem 
gewissen Grade opfern. Durch ein solches Op- 
fer erweist sich die Jungfrau dankbar für die 
vielen Wohltaten, welche sie von Gott gerade 
als jungfräuliche Seele empfangen durfte. Das 
Gelübde kann die Jungfräulichkeit entschiede- 
ner, verdienstlicher und fester machen. Die 
Jungfrau bleibt dann widerstandsfähiger und 
treuer, wenn Schwierigkeiten, Hemmungen und 
Kämpfe kommen. Das Gelübde sollte neue Im- 
pulse gewähren und die bräutliche Liebe ver- 
größern. Ob dies im Einzelfall zu erwarten sei, 
muß der Seelenführer aus den konkreten Ver- 
hältnissen beurteilen. 

Eine Besonderheit dieses Gelübdes der Jung- 
fräulichkeit besteht darin, daß es von den ande- 
ren Gelübden, welche in einem Frauenorden 
oder in einer Schwesternkongregation gefor- 
dert werden, von den Gelübden der Armut und des 
Gehorsams losgelöst ist. Dadurch unterscheidet 
sich die Jungfräuliche Seele in der Welt» auch 
von jenen Jungfrauen, welche nach den neue- 
sten Bestimmungen ein «Ordensgelübde» able- 
gen, ohne daß sie die Welt verlassen (Institu- 
tum saeculare). Für die Pflege des jungfräuli- 
chen Ideals ist es ohne Zweifel förderlich, wenn 
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die Jungfrauen wenigstens den Geist der Ar- 
mut und des Gehorsams in sich zu erwecken su- 
chen. Da die Jungfräulichkeit in der Welt heute 
kein Rechtsinstitut darstellt, fehlen auch vor- 
läufig im kirchlichen Gesetzbuch die offiziellen 
Wegleitungen. Um so notwendiger ist es, daß 
die jungfräulichen Seelen von Priestern gut ge- 
führt werden. 

1927 ist es verboten worden, den Jungfrauen 
in der Welt die alte Jung frauenweihe nach dem bi- 
schöflichen Segensbuch (Pontifikale) zu erteilen. 
‚Auf besonderes Gesuch hin wird aber Rom ein- 
zelnen Bischöfen vielleicht doch die Erlaubnis 
gewähren, diese Jungfrauenweihe unter günsti- 
gen Verhältnissen vorzunehmen. Im Ritus der 
Jungfrauenweihe legt die Jungfrau am Anfange 
in die Hand des Bischofs das Versprechen ab, 
die Jungfräulichkeit immerwährend zu bewah- 
ten. Über den Charakter dieses Versprechens 
äußert sich das gegenwärtige Kirchenrecht 
nicht. Wir halten es für ein öffentliches Gelübde, 
dessen Dispens dem Papste vorbehalten wäre 
(c.1308). Nach alter Auffassung beruht aber die 
Bindung der «gottgeweihten Jungfrauen» nicht 
bloß auf ihrem öffentlichen Versprechen im An- 
gesichte der Kirche, sondern auch in der offi- 
ziellen und feierlichen Weihe durch die Kirche 
oder durch die Besiegelung von Gott selbst. Ge- 
rade bei der Jungfrauenweihe kommt es beson- 
ders zum Ausdruck, daß nicht allein die «Profeß», 
das jungfräuliche Gelübde, sondern speziell die 
Benediktion und Konsckration der Kirche den 
jungfräulichen Stand begründen will. Wer also 
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DIE MYSTISCHE BRAUTSCHAPT 
MIT CHRISTUS 


2. Das Bündnis mit Christus 


Den Fehler, die Jungfräulichkeit zu negativ 
aufzufassen, können wir nur schwer abstreifen. 
Vor der Welt erscheint sie in erster Linie als ein 
Verzicht auf die Ehe. So stellt man sich gerne 
ein Leben vor, in welchem es an Hilfe und 
Schutz, an Trost und Freude mangle. Wohl mag 
man einen Respekt dafür haben, daß cine Jung- 
frau in dieser trockenen Situation aszetisch tap- 
fer durchhält. Im Grunde wird sie aber doch öf- 
ters etwas bedauert. Diese Auffassung verkennt 
aber das Wesen der Jungfräulichkeit, welche 
nicht einen Verlust, sondern einen Gewinn be- 
deutet. Sie muß eben religiös, positiv erfaßt wer- 
den. Dann ist sic eine glückliche Brautschaft mit 
Christus, welche durch eine Verlobung oder 
Vermählung eingeleitet wird. Christus spricht 
zur Jungfrau: «Ich trat mit dir in einen Bund 
und du wurdest mein» (Ez 16,8). Bei der Jung- 
frauenweihe bildet diese Vermählung mit Chri- 
stus den Grundgedanken. 

Wie zu einem Hochzeitsfeste wird die Jung- 
frau bei der Weihe von zwei Matronen zur Kir- 
che gebracht und von einem Vertreter der Kir- 
che zur Aufnahme vorgestellt und empfohlen. 
Als Freund des himmlischen Bräutigams heißt 
sie der Bischof willkommen und muntert sic auf, 
mit ihrem Vorhaben mutig voranzuschreiten. 


74 


ı. Das Bündnis mit Christus 


In die Hände des Bischofs legt sie das Verspre- 
chen der dauernden Jung fräulichkeit ab und der Bi- 
schof nimmt es im Namen Christi entgegen. Das 
Bündnis vollzieht sich in einer alten Rechts- 
form, nach welcher sich die Braut ganz persön- 
lich verpflichtet, und sich als Hörige Jesus Chri- 
stus hingibt. Mit Paulus kann nun der Bischof 
sagen: «Ich habe dich mit einem Mann, mit 
Christus verlobt und dich als keusche Jungfrau 
dem Heiland dargebracht» (2 Kor 11,2). 

Die Verlobung wird liturgisch durch ein 
eucharistisches Gebet, durch eine Weihepräfation 
abgeschlossen. Die Jungfrau ist gleichsam eine 
Opfergabe, welche Christus dargeboten wird. 
Darüber verrichtet nun der Bischof das feierliche 
Opfergebet der Kirche. In Danksagung für die 
Wobhltaten, welche sie als Auserwählte schon 
empfangen durfte, erhebt sich die Jungfrau gei- 
stig gegen den Himmel. Empor das Herz! In 
diesem heiligen Augenblicke öffnet sich der 
Himmel und der göttliche Bräutigam zeigt sich 
und läßt sich herab. Gelobt sei, der da von der 
Höhe herabsteigt. «Die Hochzeit des Lammes 
ist nun gekommen» (Offb 19,7). Durch die 
Weihe, die Konsekration, wird das Menschliche 
und Göttliche verbunden. Der Heiland, welcher 
mit den Engeln sich genähert hat, erklärt der 
Jungfrau: «Ich will mit dir einen ewigen Bund 
schließen » (Ez 16,60). 

Bei der Opferung der Messe bringt die Jung- 
frau sich selbst in der Form einer Kerze als 
Gabe dar. Dieses Opfer wird in die Messe einbe- 
zogen und die Jungfrau wird seelisch in etwas 
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Höheres umgewandelt. Durch eine besondere 
und große Gnade wird sie innerlich tatsächlich 
zu einer Braut Christi erhoben. /» der Kommn- 
non wird die Vereinigung mit dem Bräutigam 
sakramental vollständig. Wie wunderbar klingt 
das Wort Jesu: «In Gnade und Erbarmung ver- 
lobe ich dich auf ewig mit mir» (Os 2,19). Die 
Kommunion hat da eine spezielle Bedeutung. 
Sie ist nicht mehr bloß Verlobung, sondern end- 
gültige geheimnisvolle Verbindung, eine wirk- 
liche Vermählung. 


2. Die Sinnbilder der Verlobung 


Zu alten Zeiten war es da oder dort Übung, 
bei der Hochzeit das Kleid der Jugend abzule- 
gen und das Gewand der Frau anzuziehen. Da- 
her leitet sich die Zeremonie ab, bei der Jung- 
frauenweihe das oberste Kleid zu wechseln. Den 
Glanz der Jungfräulichkeit stellt man sich als 
Kleid vor, mit welchem die Jungfrau umhüllt 
wird. Vielleicht war in der Urkirche das Kleid 
der Aufnahme weiß, um die Unschuld zu ver- 
sinnbilden, wie es auch bei den Neugetauften 
geschah. Später wurde den Jungfrauen geraten, 
ein dunkles Kleid zu tragen, damit der Ernst 
des Lebens gewahrt werde. Das «Kleid der 
Keuschheit», wie es jetzt im Segensgebet ge- 
nannt wird, erinnert die Jungfrau an Herzens- 
demut und Weltverachtung. Vor den Geschos- 
sen des bösen Feindes bietet es Schutz und Si- 
cherheit. Diese Kraft ruht in ihm, weil es voll 
des Segens ist, wie das Gewand des Hohenpric- 
sters Aaron, auf welches das Weihcöl vom 
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Haupte herabfloß. Eigentlich ist es Geschenk 
Christi: «Ich breite meinen Mantel über dich» 
(Ez 16,8). «Er zog mir die Kleider des Heiles 
an» (Is 61,10). Aus diesem Grunde ist es auch 
ein Unterpfand der gegenwärtigen und zukünf- 
tigen Verheißungen, welche der Jungfräulich- 
keit gegeben sind. Durch das Leben in jung- 
fräulicher Unversehrtheit auf Erden verdient die 
Jungfrau, daß die Seele im Himmel mit dem 
Kleide der Unsterblichkeit und Freuden und 
nach dem Jüngsten Tage der Leib mit dem 
Kleide der Unverweslichkeit und Verklärung 
geschmückt werde. 

Der Schleier, welcher ursprünglich als einziges 
Sinnbild übergeben wurde, ist das eigentliche 
Kennzeichen der Jungfrau. In langen Ge- 
schichtsperioden sind zwar die Jungfrauen in 
der Welt nicht mit einem besonderen Standes- 
kleide aufgetreten. Der Schleier wird mit dem 
Kleide Mariens verglichen, welches auf die 
Jungfräulichkeit hinwies. Mystisch mahnt der 
Schleier, daß die Jungfrau an Leib und Seele 
rein, heilig und makellos bleiben müsse. Der 
Schleier ist wie ein Siegel, an welchem man er- 
kennt, daß die Jungfrau schon vergeben ist. Es 
darf sich also nicht ein anderer Liebhaber nä- 
hern. Gegenüber der Welt ist die Jungfrau ver- 
schleiert. Nur gegenüber Christus öffnet sie den 
Schleier. Dieser Schleier sagt auch, daß sich die 
Jungfrau Christus als ihrem Haupte gerne un- 
terwirft, und daß sie eine wahre Magd Christi 
sein will. Kommt sie einstens mit dem unbe- 
fleckten Schleier an die Himmelspforte, so wird 
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sie Einlaß erhalten wie jene, welche das hoch- 
zeitliche Kleid besitzen. 

Der Ring ist das eigentliche Sinnbild der Ver- 
mählung: Ich traue dich Jesus Christus an! Die 
Jungfrau heißt nun Braut Christi. Der Ring be- 
deutet, daß sie vom Heiligen Geiste dazu besie- 
gelt worden ist. Vor dem Himmel und der Erde 
muß sie als vermählt anerkannt werden. Wollte 
jemand um sie werben, so zeigt sie einfach den 
Ring: Ich bin schon vermählt! Der Ring der 
Treue darf nie den Glanz verlieren. Der Ring 
ist ein Unterpfand dafür, daß der Heilige Geist 
die Gnade der Standhaftigkeit verleihe. So oft 
Christus den Ring erblickt, gewährt er der Braut 
neue Geschenke und Güter. So blüht die Jung- 
frau auf wie eine Blume im Frühling. 

Der Kranz bedeutet die Auszeichnung und 
die Würde und Kraft der Jungfräulichkeit. Er 
ist ein Anzeichen dafür, daß der göttliche Bräu- 
tigam die jungfräuliche Seele mit reichlichem 
Schmucke und mit allen Kleinodien der Gnade 
zieren will. Hoffnung und Vertrauen, welche der 
Kranz stärken möchte, werden die Jungfrauen 
zu allen guten Werken anspornen. Immer 
schwebt das Ziel, die himmlische Krönung vor 
ihren Augen. Ist sie eifrig und treu, so darf sie 
erwarten, daß sie der Bräutigam einstens mit der 
himmlischen Krone der Jungfräulichkeit be- 
glücke. 


3. Die Würde der Braut Christi 


Manche heißen die Seele schon eine Braut 
Christi, wenn sie im Stande der heiligmachenden 
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Gnade lebt. Die Jungfräulichkeit ist aber ein be- 
sonderer höherer Zustand. Die jungfräulichen See- 
len werden in der Weihepräfation «höhere See- 
len» genannt. Die Jungfrauen forderte Jesus 
auf: «Machet euch ein neucs Herz und einen 
neuen Geist» (Ez 18,31). In einem speziellen 
Sinne können sie also sagen: «Wir werden nun 
Christus in der Neuheit des Geistes dienen» 
(Röm 7,6). Die jungfräulichen Seelen sind nicht 
bloß Dienerinnen, Freundinnen, Kinder Gottes, 
sondern Bräute Jesu. Weil Christus der König 
Himmels und der Erde ist, werden sie durch das 
bräutliche Bündnis in einen höheren Rang, zu 
einer großen Würde erhoben. So weit es durch 
die Erbarmungen Gottes möglich ist, treten die 
Bräute in den Stand des Bräutigams. In der 
kirchlichen Liturgie heißen sie «Königstöchter» 
und bilden ein Ehrengeleit des Königs (Ps 
44; 10) u 

Die jungfräulichen Seelen stellen einen eigenen 
geschlossenen Kreis dar, von welchem die törichten 
Jungfrauen ausgeschieden sind. Johannes redet 
von einer bestimmten Gefolgschaft des Lam- 
mes, von einer auserwählten Gruppe, welche 
übernatürliche Privilegien besitzt (Offb 14,4). 
Als «Erstlinge» rücken sie an den ersten Platz 
vor und dürfen Christus am nächsten sein. Sie 
sind eine Eliteschar, deren Teilnehmerinnen re- 
ligiös ein eigener, würdevoller Standescharakter 
zukommt. 

Auf die Jungfrauen können wir die Worte 
anwenden: «Man wird dich mit einem neuen Na- 
men nennen» (Is 62,2. Offb 2,17). Die Bräute 
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Christi dürfen den Namen des Bräutigams an- 
nehmen, wie es bei einer Vermählung üblich 
ist. «Seinen Namen werden sie auf ihren Stirnen 
tragen» (Offb 22, 4. 14,1). Die Änderung des 
Namens sagt, daß sie ihre Beziehungen, ihre 
Lebensstellung geändert und erhöht haben. In 
ein neues glückliches Leben werden sie versetzt, 
das außerordentliche Ehren und Würden in sich 
schließt. 

Die Braut bittet im Hohen Liede den Bräu- 
tigam: «Setze dein Bild auf mein Herz und auf 
meinen Arm wie ein Siegel» (Hl 8,6). Dieses 
Kennzeichen der Brautschaft bleibt nun ewig. 
Es bedeutet, daß die bräutliche Verbindung un- 
auflöslich und fest ist. Die Braut ist eine «ver- 
siegelte Quelle» (Hl 4,12), deren Siegel nicht 
erbrochen werden darf. Darauf möchte wohl die 
Kirche hinweisen, wenn sie bei der Jungfrauen- 
weihe mehrmals von einer «Besiegelung »spricht: 
Vom Schleier als Siegel, vom Siegel auf dem 
Angesichte, vom Siegel des Heiligen Geistes. 
Die jungfräulichen Seelen sind also besiegelte 
Seelen. Die Jungfrauenweihe verleiht selbstver- 
ständlich nicht etwa ein unauslöschliches Merk- 
mal wie Taufe und Firmung. Man wird aber 
auch nicht behaupten dürfen, daß diese gnaden- 
volle Besiegelung nichts bedeute. Die dauernde 
Brautschaft Christi bewirkt übernatürlich, daß 
die Braut durch die Gnade ein besonderes Ab- 
bild Christi werde, ein Sinnbild des Bräutigams 
gnadenvoll in sich trage. Beständigkeit und 
Würde des jungfräulichen Brautzustandes wer- 
den dadurch ohne Zweifel ausgedrückt. 
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Die Geschichte des Alten Bundes schildert uns, 
wie Gott als Bräutigam das auserwählte Volk, 
seine Braut, durch die Jahrhunderte hindurch 
führte. Mit seinen Huld- und Gnadenerweisen 
ist der Bräutigam nahe und tröstet und erfreut 
seine Braut: Durch die Sendung von Führern, 
durch die Offenbarung des Gesetzes, durch die 
Anleitung zu religiösen Festen, durch Siege über 
die Feinde usw. Selbst aus dem Felsen sprudelt 
das Wasser der Erquickung und der Himmel 
regnet das Manna hernieder. Um die Braut see- 
lisch zu höheren Stufen emporzuführen, sind 
freilich auch Prüfungen notwendig. Jede Un- 
treue wird bestraft. Die Braut soll vom Irdischen 
mehr losgelöst werden und sie muß besseres 
Verständnis für die Vorsehung Gottes erhalten. 
Das gelobte Land wird gegeben und wieder ge- 
nommen und Zeiten werden verfinstert und wie- 
der erleuchtet. Die Propheten deuten den Sinn 
all der Ereignisse und muntern die Braut Gottes 
zum Vertrauen auf. All die mannigfachen Fü- 
gungen verfolgen nur das Ziel, die Braut an sce- 
lischen Erfahrungen reicher zu machen. Für die 
Güte und Erbarmung des Bräutigams muß die 
Braut stets empfänglicher werden. O hätte sie es 
rechtzeitig eingesehen, wie groß die scelischen 
Güter waren, welche der Bräutigam bestindig 
bereithielt. Sobald sie dafür reif wurde, geleiteter 
sie in das Glück der messianischen Zeit hinüber. 

Gegen den Schluß des Alten Bundes wird be- 
sonders die himmlische Weisheit als Bräutigam ge- 
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priesen. Die reine, die jungfräuliche Weisheit, 
geoflenbart im Gesetze, war es schließlich, wel- 
che dem israelitischen Volke den Weg zum 
Glücke bahnen wollte. Die Worte dieser Weis- 
heit sind lauteres Gold. Diese Weisheit hilft und 
heilt, befreit aus Gefahren, richtet die Verfolger 
und stärkt die Ermatteten. Welche Einsicht und 
welche Kraft ist für eine Braut ein Wort der 
Liebe aus dem Herzen des Bräutigams! Die Bot- 
schaft, welche der Sohn Gottes im Neuen Bund 
gebracht hat, ist die vollkommene Weisheit. Der 
Sohn Gottes, der himmlische Bräutigam, ist ja 
das ewige Wort aus dem Schoße des Vaters. Die- 
ses jungfräuliche Wort Gottes gewährt Licht 
und Leben und stärkt durch seine Lauterkeit den 
Sinn für die Jungfräulichkeit. In der Jungfräu- 
lichkeit ruht eine tiefe Weisheit. Mit dieser 
himmlischen Weisheit führt der göttliche Bräu- 
tigam die Jungfrau auf makellosen Wegen. So- 
wohl in der Jungfrauenweihe wie in den Jung- 
frauenmessen wird darum diese Weisheit, das 
ewige Wort gelobt und verherrlicht. 

Wie ein Bräutigam geleitet Christus die Kirche, 
seine Brant durch die Geschichte. Mystisch und 
eucharistisch weilt Christus beständig bei seiner 
Braut, um zu ihrem Wohle und zu ihrer Freude 
die himmlischen Geheimnisse zu vollziehen. 
Diese Braut verteidigt er gegen die Angriffe der 
Welt und erhält sie in der Reinheit der Wahrheit 
und Tugend. Im Zölibat des Priestertums und 
in den Gelübden der Orden stellt er den jung- 
fräulichen Seelen Ideale vor Augen, welche sie 
in den Stürmen der Welt festigen sollen. Wie 
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viele jungfräuliche Anregungen ergeben sich 
aus dem aszetischen, liturgischen und mysti- 
schen Leben, welches Christus in der Kirche 
durch die Jahrhunderte in ausgedehntem Maße 
entfaltet! Mit dem jungfräulichen Geiste nährte 
und förderte der gute Hirte die Karitas und das 
Apostolat, was seiner Braut in der Kirchenge- 
schichte zum Ruhme gereichte. Wie weit ins 
kulturelle und öffentliche Leben hinaus hat 
Christus gerade mit der Jungfräulichkeit seine 
Wohltaten ausgeteilt! Die Kirche hätte nie so 
Großes leisten können, wäre sie nicht von Chri- 
stus als makellose Braut gestiftet und erhalten 
worden. 

Als Bräutigam gleicht Christus der «Sonne», 
welche freudig «aus dem Brautgemach hervor- 
geht» (Ps 18,6). Täglich leuchtet diese Sonne 
über der Braut, um mit ihren Strahlen in jung- 
fräulicher Art Leben und Fruchtbarkeit zu 
wecken. Schon dem Alten Bunde verlieh sie 
Licht und Würde. Aber viel empfänglicher war 
der Neue Bund für ihre verklärende Kraft. 
Nicht bloß dem auserwählten Volke und der 
Kirche als Gemeinschaft spendet sie als Bräuti- 
gam ihre Wohltaten. Die Glut ihrer bräutlichen 
Liebe erreicht auch die einzelne Seele bis ins 
Innerste. 


J. Die Hingabe der Jung frau an ihren Bräutigam 
Nach den kirchlichen Gebeten sind die Jung- 
frauen «Gefäße», welche im Namen Gottes ge- 
weiht worden sind. Auf Grund des Evangeliums 
redet man auch von einer Truhe oder von einem 


83 


V. Die mystische Brautschaft mit Christus 


Kästchen, in welchen ein kostbarer Schatz, die 
Jungfräulichkeit, verborgen liegt (Mt 13,52), 
Nicht weniger sinnvoll ist der Vergleich mit der 
Bundeslade, über welcher die Herrlichkeit des 
Herrn ruhte (2 Sm 6,2). Durch die bräutliche 
Vereinigung wird die Scele zu einem Throne 
Gottes. Das Gold, mit welchem die Lade über- 
zogen war, ist ein Sinnbild des jungfräulichen 
Schmuckes. Wer nicht berechtigt war, durfte 
die Bundeslade nicht berühren. So ist es verbo- 
ten, der Jungfrau zu nahe zu treten oder ihre 
vollkommene Keuschheit zu gefährden. Die Ge- 
setzestafeln, welche in der Lade waren, bedeuten 
das Wort Gottes, welches die Jungfrauen aufge- 
nommen haben. Über der Bundeslade offenbarte 
sich öfters Gott aus der Wolkensäule. Wird 
nicht die jungfräuliche Seele von ihrem Bräuti- 
gam, welcher so nahe ist, Erleuchtungen und 
Einsprechungen empfangen? 

Das Öllänpchen ist ein Zeichen dafür, daß die 
klugen Jungfrauen wachsam sind. Der Bräuti- 
gam kann mit seiner Gnade zu einer Zeit kom- 
men, da man es nicht erwartet. Die Jungfrauen 
müssen stets bereit sein: Wachet und betet! Für 
die Jungfrauen, welchen der himmlische Bräuti- 
gam alles ist, sollte das selbstverständlich sein. 
Ihr Herz steht dem Bräutigam immer offen. Die 
jungfräuliche Seele ist das Öl, welches die 
Flamme der bräutlichen Liebe nährt. Eine 
fromme Braut Christi wird das Öl der jungfräu- 
lichen Gesinnung nicht bloß erhalten, sondern 
noch mit Eifer vermehren. Je heller die jung- 
fräuliche Liebe aufflammt, um so lichtvoller und 
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wärmer wird es in ihrer Seele. Die jungfräuliche 
Lebendigkeit erhöht das Wohlgefallen des himm- 
lischen Bräutigams. 

Die Jungfräulichkeit ist nach dem Hohen 
Liede ein fruchtbarer Garten. «Ein verschlossener 
Garten bist du, meine Schwester, meine Braut.. 
eine versiegelte Quelle» (Hl 4,12). Die jung- 
fräuliche Seele ist wie ein aufgelockerter Boden, 
in welchen der Same des Wortes Gottes hinein- 
gesät wird. Von seiner Braut darf Christus in 
erster Linie erwarten, daß sie seine Worte auf- 
nehme und bewahre und entfalte, zu Wachstum 
und zum Blühen bringe. Sie ist das «gute Erd- 
reich, welches Frucht bringt, sogar hundertfäl- 
tige» (Mt 13,8). Ein solches Wort Gottes ist der 
evangelische Rat der Jungfräulichkeit, welcher 
wohlgepflegt sein will. Im jungfräulichen Garten 
ist auch eine Quelle des Heiligen Geistes. Diese 
besonderen Wasser der Gnade machen den Bo- 
den fruchtbarer, als es sonst der Fall ist. So ge- 
deihen im bräutlichen Garten Blumen und Tu- 
genden, welche den schönsten Duft verbreiten. 
Früchte reifen heran, welche die Freude des 
Bräutigams werden. 

Im Hohen Liede hört man die Stimme des 
Bräutigams: «Öffne mir... meine Taxbe, meine 
unbefleckte» (Hls5,2). Schimmert das Farben- 
spiel des Gefieders im Sonnenlichte, so gewährt 
die Taube einen prächtigen Anblick (Ps 67,14). 
Das ist die Schönheit der jungfräulichen Seele, 
welche im Lichte des himmlischen Bräutigams 
steht. Die Reinheit der wehrlosen und arglosen 
Tauben wäre gefährdet, würden sie nicht vom 
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himmlischen Bräutigam bewacht (Ps 73, 19). 
Fühlt sich das Täubchen einsam und verlassen, 
so beginnt es zu klagen. «Wie cine Taube girre 
ich. Meine Augen sind ermattct, aufblickend 
zur Höhe» (Is 38, 14). Mit raschem Flügelschlag 
eilt die jungfräuliche Seele ihrem Bräutigam ent- 
gegen, sobald er irgendwie sichtbar wird. 


6. Die Innigkeit des bräutlichen Verhältnisses 


Im Hohen Liede ersehen wir, welche Sehnsucht 
beide, Braut und Bräutigam erfüllt. Es ist be- 
greiflich, daß eine fromme Jungfrau das Ver- 
langen hat, bei Christus zu sein. Alles ist ihr auf 
Erden gleichgültig und alles opfert sie. Der 
himmlische Bräutigam ist ihr alles. Bei ihm 
möchte sie weilen und mit ihm Aussprache hal- 
ten. In dieser Sehnsucht sucht sie Christus auf. 
Diese sehnsüchtige Liebe bleibt aber nicht ohne 
Antwort, selbst wenn es die Braut vorläufig 
nicht sieht und hört. «Der König wird nach dei- 
ner Schönheit verlangen» (Ps 44, 12). Öfters ruft 
er in der Heiligen Schrift aus: Komm doch, 
meine Braut! Die Jungfräulichkeit liebt er in be- 
sonderer Weise und fühlt sich von der jungfräu- 
lichen Pracht angezogen. Plötzlich überrascht er 
darum die Braut mit seinem Besuche, nach dem 
Hohen Liede gerade am frühen Morgen. 

Es ist wohl zu beachten, daß die Kirche in je- 
nen Gebeten, welche das /raute V’erhaltnis von 
Braut und Bräutigam berühren, häufig zur 
Furcht Gottes mahnt. Die bräutliche Beziehung 
darf nicht zu menschlich, zu vertraut aufgefaßt 
werden. Der himmlische Bräutigam ist der Sohn 
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Gottes, der König des Himmels und der Erde. 
Die Ehrfurcht kann nicht groß genug sein, 
welche die Braut ihrem Bräutigam erweist. In 
diese bräutliche Liebe dürfen sich nicht irdische 
Gedanken und Gefühle einschleichen. Das bräut- 
liche Gnadenverhältnis ist geistig, übernatürlich 
und mystisch, für welches alle Lauterkeit des 
Herzens noch zu wenig hoch und heilig ist. Das 
Gnadenöl, mit welchem diese Liebe geweiht ist, 
muß auch ins leibliche Gewand herniederträu- 
feln, wie das Weiheöl von Aaron, von welchem 
die Jungfrauenweihe spricht. 

Nun beginnt der ungeteilte Dienst, wie ihn 
der Apostel Paulus fordert. Die Jungfrau wird 
darum im Weihegebete «Afagd» genannt. Be- 
ständig steht sie ihrem Bräutigam zu Diensten 
und ihr Eifer darf hier keine Grenzen kennen. 
Weil die bräutlichen Wohltaten einen eigenen 
und neuen Charakter haben, muß auch ihre 
Dankbarkeit eine neue und erhöhte sein. Darum 
ist jetzt ein «neues Lied» des Lobes erforderlich 
(Ps 39,4. 95, 1. Offb 5,9. 14,3). Es wird nie mög- 
lich sein, für die bräutliche Erhebung einmal 
genug zu danken. Der himmlische Bräutigam 
freut sich aber über die dankbare Gesinnung und 
erwidert sie mit neuen Gnaden und Erbarmun- 
gen. Weil sie so würdevoll und erhaben sind, 
braucht die Kirche mehrmals den Ausdruck 
«Krone». Christus krönt die bräutliche Liebe. 
Immer mit neuen «Gnaden und Erbarmungen 
krönt er seine Braut» (Ps 102,4). 

Auf Erden ist es fast überall Übung, daß die 
Braut in das Haus des Bräutigams überführt 
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wird. Vor dem Tode kann aber die Jungfrau 
nicht in den Himmel hinaufsteigen. Darum 
kommt Christus als Bräutigam in die Iohnung der 
Braut, wie er zu den klugen Jungfrauen gegan- 
gen ist. Der Heiland liebt es, in keuschen Herzen 
Wohnung zu nehmen und hier seinen Thron 
aufzurichten. Die Kirche betcet deswegen, daß 
die Braut ihre Wohnung doch schön herrichten 
möge. Wohnt nun Christus bei ihr, mag die 
Braut mit der hl. Agnes in ihrem Glücke ausru- 
fen: «Siehe, was ich gewünscht habe, das sehe 
ich schon! Was ich erhofft habe, das besitze ich 
schon!» 
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DAS JUNGFRÄULICHE LEBEN 
ALS GEHEIMNIS 


1. Die Notwendigkeit der Grade für die Erfassung 


Die Weltmenschen denken heute noch ähn- 
lich wie zur Zeit Christi: Sie können nicht ein- 
mal die Unauflöslichkeit der Ehe begreifen, ge- 
schweige denn die freiwillige und keusche Ehe- 
losigkeit oder die evangelische Jungfräulichkeit. 
Auf natürlichem Gebiete stehen viele Schwierig- 
keiten im Wege: Die Schwächen der gefallenen 
Menschennatur, der Freiheitsdrang der Sinnlich- 
keit, die Macht der öffentlichen Meinung, der 
Stachel der Jugend! Selbst Christus fügte dem 
Rate zur Jungfräulichkeit die Worte hinzu :«Wer 
es fassen kann, der fasse es» (Mt 19, 12). Nur im 
Lichte des Glaubens Christi ist es möglich, das 
Ideal der Jungfräulichkeit zu verstehen. Es ist 
ein Geheinmis des Christentums. Wer das jungfräu- 
liche Ideal ergreifen will, muß vorerst eine be- 
sondere Gnade vom Himmel erflehen. «Die 
Liebe zur Jungfräulichkeit», so lesen wir in der 
Weihepräfation, «wird von Gott huldvoll ent- 
facht.» Der Himmel verleiht «Sehnsucht und 
Stärke» dafür. Sie ist ein Geheimnis der himm- 
lischen Berufung und Gnade, «ein ganz eigenes 
Geschenk, welches aus der Quelle der göttlichen 
Freigcbigkeit herniederfließt.» 

Schon die Ehe ist nach Paulus ein «großes Ge- 
heimnis» (Eph 5,32), weil sie die Verbindung 
Christi mit der Kirche abbildet. Diese hohe 
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Würde der Ehe darf sclbstverständlich nicht ge- 
schmälert werden. Die Jungfräulichkeit stellt 
aber diese 1’erbindung in gewissem Sinne noch unmit- 
telbarer und vollkonsmener dar: Nicht durch eine 
leibliche Gemeinschaft, sondern durch eine my- 
stische Vermählung. Ein «Geheimnis » ist esalso, 
«welches die jungfräulichen Seelen erstreben», 
ein «Mysterium», «welchem sie ihr ganzes Leben 
schenken.» Die Jungfrauen nennt die Weiheprä- 
fation in diesem Zusammenhange die «erhabe- 
neren Seelen». Mit ihrer Brautschaft Christi 
wird die Jungfräulichkeit tief in die Glaubens- 
und Gnadengeheimnisse hineingerückt. In der 
Jungfräulichkeit ruht darum eine « geheimnis- 
volle verborgene Weisheit Gottes», welche 
selbst die «Fürsten dieser Welt» nicht voll und 
richtig erkennen (1 Kor 2,7). 

Das sexuelle Gebiet ist nicht bloß intim und 
außerordentlich, sondern auch geheimnisvoll. 
Diese Sphäre hält man darum verborgen und 
legt gleichsam einen Schleier darüber. Wer nicht 
durch das Sakrament der Ehe dazu berechtigt 
wird, darf diesen Schleier nicht wegnehmen. Auf 
eine solche Entschleierung verzichtet die Jung- 
frau aus freiem Willen und für immer. Gegen- 
über den Menschen, gegenüber der Welt soll ihr 
Geheimnis unter Schleier bleiben. In diesem 
Sinne verschmäht sie die Welt und will nicht 
von ihr erkannt werden. Unverschrt, unverletzt 
bringt sie ihre Liebe dem Schöpfer in der Ju- 
gendfrische als Opfer dar. Der Schleier ist auch 
das Zeichen der Ehrfurcht, in welchem sie vor 
Christus erscheint. Nicht bloß ihr Leib, sondern 
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auch ihr ganzes Herz ist ein makelloses Opfer, 
mit welchem sie einzig Christus in Demut und 
Gehorsam dienstbar sein will. Voll Freude über 
die jungfräuliche Hingabe umhüllt sie nun Chri- 
stus mit dem Schleier seiner himmlischen Liebe. 
Diesen bräutlichen Schleier darf kein Mensch 
berühren. Die übernatürliche mystische Liebe 
ist das Geheimnis der Brautschaft, welches nur 
die Jungfrau einigermaßen verstehen kann. 


2. Die schweigende Einsamkeit 


Die zwei Liebhaber der Jungfräulichkeit, Jo- 
hannes der Täufer und der Apostel Paulus, zo- 
gen sich in die Einsamkeit zurück, bevor sie ihre 
Sendung zur Öffentlichkeit angetreten haben. 
Die Einsamkeit war ihr Geheimnis. Der himm- 
lische Bräutigam sagt von den Jungfrauen: «Ich 
will sie locken und in die Wüste führen und zu 
ihrem Herzen sprechen» (Os 2,14). Nach dem 
Hohen Liede sind der Braut die Festlichkeiten 
der Welt zum Überdruß geworden. Sie bittet 
den Bräutigam, sie herauszunehmen, damit 
Braut und Bräutigam allein sein können. Soll 
eine Jungfrau glücklich werden, so muß sie 
Sinn für Zurückgezogenheit, für Sammlung und 
Andacht haben. Sie hat auf Ehe und Familie 
verzichtet, damit sie mit dem Irdischen und 
Weltlichen weniger verbunden oder verwurzelt 
werde. Keine ungeordneten Anhänglichkeiten 
dürfen ihre Flügel beschweren und dann kann 
sie als Täublein leicht den Höhenflug nehmen. 
Hat sie nicht ein Plätzchen, wo sie ungestört und 
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allein sein kann, so muß sic wenigstens eine 
Mauer um ihr Herz errichten. Die Jungfräulich- 
keit wird oft mit einer ummauerten Stadt ver- 
glichen, in deren Mitte Christus wohnt. 

An das Tor der Stadt soll eine Wache gestellt 
werden, welche verhüten muß, daß jemand un- 
erlaubt die Schwelle übertrete. Das jungfräuliche 
Leben im Herzen ist schon bei diesen oder jenen 
Jungfrauen durch ungebührliches Hören oder 
Reden gestört worden. Darum bittet die kluge 
Jungfrau: «Setze, o Herr, cine Wache vor mei- 
nen Mund» (Ps 140,3). Der Bräutigam fordert 
aber von der Jungfrau: «Umhege deine Ohren 
mit Dornen» (Sir 28, 28). Die Kirche wiederholt 
bei der Jungfrauenweihe manchmal die Bitte um 
himmlischen Schutz, damit die Jungfräulichkeit 
nicht bloß leiblich, sondern auch seclisch unver- 
letzt bewahrt werden möge. Gerade durch die 
Jungfräulichkeit sollten die Jungfrauen weise 
und klug werden. Ihr «Reden» muß deswegen, 
wie der Apostel mahnt, «mit Salz gewürzt sein», 
mit dem Sinnbild der Weisheit und Klugheit 
(Kol 4,6). Christus bewahrt gleichsam die Ohren 
der Jungfrau und schmückt sie mit seinen Zei- 
chen, damit sie «auf die Stimme der Weisheit 
höre» (Spr 2,2). Der Jungfrau soll man das Ver- 
trauen entgegenbringen können, daß sie die 
himmlischen und menschlichen Geheimnisse be- 
wahre. Das glückliche Reden und das vorsich- 
tige Hören lernt man durch wohlüberdachtes 
Schweigen und vernünftige Zurückgezogenheit. 

Die Einsamkeit, welche der Jungfrau lieb sein 
soll, ist nicht eine Wüste, sondern cin Acker, auf 
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welchem ein «kostbarer Schatz verborgen liegt. Wer 
ihn entdeckt, der hält den Fund geheim» (Mt 
13,44). Im Hinblick auf diesen Gewinn der 
Jungfräulichkeit sind der Jungfrau die irdischen 
Dinge gleichgültig und sie kann dieselben leicht 
preisgeben. Dieser Schatz der Jungfräulichkeit 
entschädigt sie für alle Entbehrungen und Ent- 
sagungen. Diese seelische und übernatürliche 
«Schatzkammer der Weisheit» (Sir 1,31) ist 
stets gemeint, wenn die Kirche in ihren Gebeten 
vom Geschmeide und von den Schmucksteinen 
redet, welche die Jungfrau vom Bräutigam als 
Geschenke empfangen darf. Die himmlischen 
Güter, welche die Jungfrau vor sich hat, sind 
wie ein ungetrübtes und durchsichtiges Meer. 
Im Grunde funkelt ein Geheimnis, eine Perle, 
eine «Margarita», welche die Brautschaft mit 
Christus bedeutet. Von diesen Kostbarkeiten 
wird das Herz der Jungfrau angezogen. Denn 
«wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz» (Mt 
6, 21). 


3. Die traute Verborgenheit in Christus 


Die Jungfrau sollte das Bedürfnis empfinden, 
wenigstens hie und da in der Stille allein zu sein. 
Manchen fehlt nicht bloß ein Familienkreis, son- 
dern sie müssen auch mit einer gewissen sozialen 
Verborgenheit sich abfinden. Da ist ein Zimmer, 
ein Kämmerlein wichtig, welches in übernatürli- 
chem Geiste als «Brautgemach» aufgefalit wer- 
den kann. In stillen Stunden ist ihr Christus, ihr 
Bräutigam unsichtbar am nächsten (Hl 1, 3). 
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Von Judith wird berichtet, daß sie sich eine Bet. 
kammer einrichtete, in welche sie sich zurück- 
ziehen konnte (Idt 8,5). Christus mahnt seine 
Braut: «Willst du beten, so gehe in dein Käm- 
merlein, schließe die Türe und bete... im Ver- 
borgenen» (Mt 6,6). In der Stille ihres privaten 
Heiligtums kann die Jungfrau die «himmlischen 
Erfahrungen » genießen, welche die Kirche den 
Jungfrauen verheißen hat. 

Als Christus zu den klugen Jungfrauen ein- 
getreten war, wurde die «Türe verschlossen» 
(Mt 25,10). Es ist auffallend, wie diese Abge- 
schlossenheit stets betont wird. Der bräutliche 
Garten ist verschlossen, die Quelle versiegelt, 
der Schatz verborgen. Die Welt darf nicht ein- 
dringen, um ihre Auffassungen und Zerstreuun- 
gen, ihre Gelüste und Leichtsinnigkeiten hin- 
einzutragen. Die Jungfrau hat sich getrennt und 
lebt von der Welt abgeschieden und ist der Welt 
abgestorben. Ihre Geheimnisse sind den Welt- 
menschen nicht zugänglich. 

Ihre Verborgenheit ist nicht trostlos, sondern 
erleuchtet. Denn «ihr Leben ist verborgen mit 
Christus» (Kol 3,3). Ihr Bräutigam, das himm- 
lische Lamm, nimmt nun die Siegel von den Bü- 
chern und tut seiner Braut die übernatürlichen 
Geheimnisse kund. Johannes bezeugt uns, daß 
er seinen Anvertrauten mehr offenbart als ande- 
ren (Joh 15,14). Was er den «Stolzen verbor- 
gen» hat, das wird er den «Einfältigen anver- 
trauen» (Mt 11,25). Durch Erleuchtungen und 
Einsprechungen teilt er den Jungfrauen Strahlen 
von «jenem Lichte » mit, das «unnahbar ist» (1 Tim 
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6,16). Im höheren Grade als andere gelangt die 
mystische, jungfräuliche Seele zur «Erkenntnis » 
der Geheimnisse Gottes, welche in den «Schät- 
zen der himmlischen Weisheit verborgen» sind 
(Kol 2,3). Im reichen Maße sprudeln da die 
lebendigen Wasser des Heiligen Geistes, welche 
den Garten der Seele fruchtbar machen. 
Früher hat vielleicht die Jungfrau einmal ge- 
meint, daß sie auf Erden benachteiligt sei. Die 
Fügungen Gottes, durch welche ihr Leben ge- 
leitet war, hat sie selbst nicht recht verstanden. 
Vielleicht klagte sie: «Du bist ein verborgener 
Gott» (Is 45,15). Nun werden die Rätsel allmäh- 
lich gelichtet. Sie erkennt immer besser, daß die 
Vorsehung ihres Bräutigams wunderbar in 
ihrem Leben waltet. Das gilt besonders vom in- 
neren Leben der Gnade, wo sich die weisen Rat- 
schläge Gottes am geheimnisvollsten auswirken. 
Geheimnisvoll wird das persönliche Leben be- 
sonders dann, wenn die Jungfrau aus den äuße- 
ren und seelischen Erlebnissen herausfühlt, daß 
Gott für sie eigene Pläne und besondere Wege 
hat, gerade die besten für die Eigenart und Lage 
ihres Lebens. Je reiner und vollkommener eine 
Jungfrau ist, um so empfänglicher wird sie für 
die Einwirkungen und Berührungen des Hei- 
ligen Geistes. Je schöner ihr «Herz in Lauter- 
keit» glänzt, um so höher «steigt sie den Berg 
des Herrn hinan» (Ps 23,3). «Der Anteil im 
Tempel des Herrn, welcher das Herz erquickt», 
wird stets größer (Weish 3,14). Ein Spiegel ist 
eine reine jungfräuliche Seele, in welchem das 
Bild Christi stets klarer erscheint. Je mehr es ins 
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Mystische emporgeht, um so weniger muß die 
Seele selbst leisten. Sie muß nur bereit sein für 
das Himmlische. «Selig, die reinen Herzenssind» 
(Mt 5,8). Immer mehr werden sie Spiegel des 
Himmlischen, eine Widerspiegelung der gött- 
lichen Güte und Liebe, und doch ein Spiegel in 
eigener Prägung und mit besonderen Farben. 


4. Der geheimnisvolle Friede 


So lange eine Jungfrau offen oder geheim mit 
ihrem Schicksal etwas unzufrieden ist, gleicht sie 
einem aufgewühlten Meere. Es ist bewegt und 
aufgeregt und darum düster und trübe. Durch 
volle Ruhe wird es aber in der Seele klar und 
durchsichtig. Der Glanz der jungfräulichen 
Reinheit kann sich erst in dem Gleichmut und 
der Harmonie des Gemütes entfalten. Die Helle 
und Lauterkeit der jungfräulichen Seele setzt 
also eine friedliche Ruhe voraus, welche dauernd 
bleiben muß. So fest wie ein Kristall sollte dieser 
Zustand werden. In dieser reinen Durchsichtig- 
keit werden dann die himmlischen Farben herr- 
lich. 

Die Liebe birgt eigene Geheimmisse in sich. Selbst 
unter den glücklichsten Verhältnissen kann sie 
sich unter Menschen auf Erden nie ganz ver- 
wirklichen. Den Mangel, welchen die mensch- 
liche Liebe schließlich zurückläßt, kann einzig 
Gott ausfüllen. Die Jungfrau, welche von der 
himmlischen Liebe Christi ganz in Besitz genom- 
men wird, empfindet keine solchen Schwierig- 
keiten. Die Jungfrauen werden in der Braut- 
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schaft Christi mit der ganzen Gottesfülle er- 
füllt.» Die «Liebe Gottes», «welche alle Erkennt- 
nisse übersteigt», werden die Jungfrauen «in der 
Breite und Länge, in der Höhe und Tiefe» zu er- 
fassen suchen (Eph 3,19). Es kann also dem 
menschlichen Liebesbedürfnis nichts mehr man- 
geln. 

Christus wird auch bei den jungfräulichen 
Bräuten mit dem gewohnten Gruße erscheinen: 
«Der Friede sei mit euch» (Joh 20,19). Der 
Friede ist eine Gnade, welchen Christus beson- 
ders jenen vermittelt, welche ihm am nächsten 
sind. Christus, der Friedensbringer, wird die 
Jungfrauen noch tiefer in den Frieden einweihen 
als andere: «Ich schließe mit ihnen einen Bund 
des Friedens. Ein ewiger Bund soll es sein» (Ez 
37, 26). «Treue sproßt aus der Erde hervor und 
Gerechtigkeit schaut vom Himmel herab» (Ps 
84,12). Diese bräutliche Verlobung bewirkt 
einen Frieden, «der alle Begriffe übersteigt» 
(Phil 4,7). Wo die Braut Christi hinblickt und 
hinsteht, leuchtet alles auf und alles kommt ihr 
wie verklärt vor. Ein paradiesischer Hauch 
scheint ihr entgegenzuwehen. 

Den jungfräulichen Seelen hat Christus ver- 
sprochen, daß er sie xx» kochzeitlichen Gastmable 
führen werde. Das jungfräuliche Leben soll also 
nicht traurig sein, sondern es muß in Christus 
froh werden. Mit ihren weißen Gewändern und 
geschmückt mit Kränzen darf sie im Festsaal 
mit dem himmlischen Bräutigam zusammen ver- 
weilen. Wer könnte freigebiger und liebevoller 
sein als Christus? Durch seine Reichtümer der 
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Weisheit und Gnade beglückt er die bräutliche 
Seele mit Frieden. Die Süßigkeiten der Liebe, 
welche die Jungfrau kosten darf, werden in der 
Seele zu einem tiefen übernatürlichen Frieden, 
Eine festliche Stimmung durchpulst das Herz, 
als ob es von einer himmlischen Musik berührt 
würde. Je reiner die Gefühlssphäre ist, um s« 
reichlicher dringt das Öl der Freude durch, 
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DIE MÖGLICHKEIT 
DES JUNGFRÄULICHEN LEBENS 
IN DER WELT 


1. Der Platz in der Welt nach der 
Vorsehung Gottes 


Gelegentlich heißt es: Wer nicht heiraten will, 
soll ins Kloster gehen. Gewiß darf keine Tochter 
vom Kloster abgehalten werden, welche von 
Gott dazu berufen ist. Zu feudalen Zeiten hat 
man hie und da vornehme Töchter, welche 
nicht heiraten konnten, einfach in ein Kloster 
geschickt. Selbstverständlich ist es nicht recht, 
eine Tochter, welche sich nicht berufen fühlt, 
ungebührlich zu drängen, in einen Frauenorden 
oder in eine Schwesternkongregation einzutre- 
ten. Manche möchten an sich gehen, wenn sie 
nicht durch die Verhältnisse zurückgehalten 
würden: Durch schwächliche Gesundheit, durch 
Pflichten gegenüber der Familie, durch beson- 
dere Aufgaben in der Welt, durch die Eigenart 
des Charakters. Wird nun das Ideal der Jung- 
fräulichkeit in der Welt stärker betont, so kann 
das keine Klosterberufe verderben. Die Erfah- 
rung zeigt, daß solche Jungfrauen gerade durch 
ihr jungfräuliches Ideal nicht selten am Ende 
doch ins Kloster geleitet wurden. 

Nicht ungefährlich ist es, solche Töchter, 
welche gerne ins Kloster gegangen wären, in 
eine Ehe zu stoßen. Die Motive, welche die Mütter 
hie und da veranlassen, ihre Töchter für das 
Heiraten zu überreden, sind nicht immer so edel. 
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Wir finden aber Töchter, welche selbst «um je- 
den Preis heiraten wollen», um nicht eine «alte 
Jungfer» zu werden. Wir wollen natürlich kei- 
nem Mädchen ein richtiges Heiraten verwehren, 
wenn es dazu Neigung hat. Diese und jene 
Fräulein können aber gar nicht heiraten: Wegen 
Pflichten gegenüber Eltern, wegen ihrem Be- 
rufe, wegen Gebrechen oder ungenügender Ge- 
sundheit, wegen mangelnder Gelegenheit usw. 
Mit dem Ausspruch, das Heiraten ist ubesser», 
sollte man vorsichtig umgehen. Denn cs sagt der 
Apostel Paulus: «Wer die Jungfrau nicht verhei- 
ratet, tut besser» (1 Kor 7, 38). Aufjeden Fall darf 
man nicht mit einer Heirat seinen Glauben oder 
die Rettung seiner Seele aufs Spiel setzen. Auch 
jene Jungfrauen, welche die Ehe für sich ablehnen, 
sollen die Ehe als Ideal kennen und achten. Sehr 
nett schreibt eine jungfräuliche Seele: «Das er- 
wählte Ideal wird um so größer, je schöner das 
andere geschaut wurde, auf das man freiwillig 
verzichtet hat.» «Man sollte aber auch jenenTöch- 
tern, welche sich zur Ehe hingezogen fühlen, 
das Ideal der Jungfräulichkeit schildern dürfen. 
Alle Ehefrauen sollten auch dieses Ideal richtig 
bewerten und hochschätzen können. » 

Eine Jungfrau meint: «Die Einstellung, enr- 
weder heiraten oder ins Kloster gehen, treflen wit 
heute sehr häufig an.» «Das Kloster oder die Fa- 
milie wird in jungen Jahren gewöhnlich das 
Ideal der Mädchen sein. Höchstens in gewissen 
Berufen in der Welt schwebt ihnen schließlich 
das Ideal der Jungfräulichkeit vor Augen.» 
Nach der Parole «Kloster oder Heirat», eine 
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«Mauer oder ein Mann», wäre eigentlich für die 
älteren Jungfrauen in der Welt ordentlicher 
Weise kein Platz. Manche merken es gar nicht, 
daß sie dadurch eine gewisse «geistige Zwangs- 
lage» schaffen. Ohne Zweifel ist es verwerflich, 
wenn Eltern eine Tochter ohne Not und aus 
egoistischen Gründen bewegen wollen, einfach 
bei ihnen daheim zu bleiben. Auch die Jung- 
fräulichkeit in der Welt muß freiwillig und aus 
höheren Rücksichten gewählt werden. Dafür 
muß man auch von Gott eine Berufsgnade ha- 
ben. Ein Fräulein, welches nicht heiraten und 
nicht ins Kloster gehen will, soll aber überzeugt 
sein, daß ihr Leben doch kostbar ist. Außer Ehe 
und Kloster kann man auch die Werte der Per- 
sönlichkeit pflegen und eine edle Lebensaufgabe 
erfüllen. Die Vorsehung Gottes fügt es durch 
äußere Verhältnisse und innere Begnadigungen, 
daß viele Töchter in der Welt draußen für im- 
mer ledig bleiben und die vollkommene Keusch- 
heit wahren. Für diese Jungfrauen muß es nach 
dem Willen Gottes eine Existenzberechtigung, 
also einen Platz, einen Raum in der Welt geben. 
Eine Jungfrau erklärt: «Es sollte etwas mehr 
darauf hingewiesen werden, daß es eine Pflicht 
ist, solchen alleinstehenden Jungfrauen einen 
kleinen Platz einzuräumen. » Eine Jungfrau, wel- 
che für die Angehörigen sorgen mußte, sagt 
vertrauensvoll: «In die Fünfzigerjahre eingetre- 
ten, warte ich ab, bis mich der liebe Gott an ein 
Plätzchen führt. » 

Nicht bloß wirtschaftlich oder persönlich, 
sondern auch geistig und religiös muß die Jung- 
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Jräulichkeit in der Welt einen Platz haben. Sie kann 
nicht einfach nur auf die Klöster beschränkt 
werden. Die Jungfräulichkeit in der Welt ist 
nicht bloß ein Notbehelf in einer Verlegenheit, 
Christus hat den evangelischen Rat der Jung- 
fräulichkeit allgemein gegeben und die Kirche 
anerkennt auch heute noch das Gelübde der 
Jungfräulichkeit in der Welt draußen. Hat 
Christus selbst einen Rat verkündet, so können 
die Menschen unter den notwendigen Voraus- 
setzungen nicht einfach davon «abraten» oder 
das Geschenk den Jungfrauen vorenthalten. 
Wohl wäre es auch nicht ehrlich, diesen Rat ab- 
sichtlich und möglichst zu verschweigen. So- 
fern die sachlichen und persönlichen Verhält- 
nisse vorhanden sind, kann nicht ein Mensch 
sagen, es ist «nicht gut», wenn Paulus im Heili- 
gen Geiste sagt, es ist «besser». Die jungfräuli- 
chen Seelen in der Welt sind also nicht «bedau- 
ernswerte Geschöpfe». Es wäre aber ein Frevel, 
ihnen das Ideal aus den Händen zu reißen. Man 
soll nicht idealisieren, bis man den konkreten 
Boden unter den Füßen verliert. Die falsche 
Klugheit, diese jungfräulichen Seelen einfach 
in der Welt «zappeln zu lassen», ist aber nicht 
etwa besser, als ihr Ideal in der Welt lebendig zu 
halten. Christus wird es sicherlich nicht gut- 
heißen, wenn man es heute an positiver Sorge 
für sein evangelisches Ideal mangeln läßt. 


2. Der Widerstand gegenüber den Verfolgern 


Die Eimwände, mit welchen die Jungfräulich- 
keit bekämpft wird, sind so fadenscheinig, daß 


rn? 


2. Der Widerstand gegenüber den Verfolgern 


wir sie nicht lange widerlegen müssen. Der Be- 
fehl, an der Vermehrung des Menschenge- 
schlechtes mitzuwirken (1 Mos 1,28), ist nicht 
für jeden Einzelmenschen verpflichtend. Innert 
dem rechtlichen und moralischen Rahmen wäre 
es ja für eine schöne Anzahl von Menschen gar 
nicht möglich. Die Familie leidet nicht darunter, 
daß es auch außer der Ehe begabte und hoch- 
stehende Menschen gibt. Gerade die jungfräuli- 
chen Menschen haben öfters zum Wohle der 
Familie das Größte geleistet. Es ist nicht wahr, 
daß die jungfräulichen Seelen sich vom Volke 
absondern. In der Förderung des Gemeinwohles 
stehen diese hervorragenden Persönlichkeiten 
nicht selten an der Spitze. So bilden sie nicht 
einen Fremdkörper in der Welt, sondern von 
ihnen geht jeweils die Regeneration der Gesell- 
schaft aus, wenn sie reformbedürftig geworden 
ist. Dadurch ist auch widerlegt, daß die Jung- 
frauen Drohnen, nichtsnützige Menschen seien. 
Im Notfall holen die Verfolger sie selbst herbei 
und stellen sie an die schwersten und gefährlichsten 
Posten der Gemeinschaftsarbeit. Wie wollen dann 
diese gleichen Verleumder behaupten, daß die 
Jungfräulichkeit abnormal mache, und daß 
diese jungfräulichen Seelen psychisch leidend 
seien? Nach dem Evangelium muß man eben 
zwischen den klugen Jungfrauen und den tö- 
tichten Menschen unterscheiden. Die törichten 
Welttöchter sind nur die Ausgeschiedenen, 
gleichsam die Mißgeburten, welche ja das Ideal 
der Jungfräulichkeit nicht besitzen. Nur den 
klugen Jungfrauen wurden die seelischen Ge- 
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heimnisse der Jungfräulichkeit geschenkt. Sie 
stehen als solch hohe und erhabene Persön- 
lich keiten da, daß ihnen selbst die Welt gele- 
gentlich den besonderen Respekt nicht versagen 
kann. 

Die Vorhalte gegen die Jungfräulichkeit ma- 
chen noch weniger Eindruck, wenn wir die Ge- 
sinnungen kennen, aus welchen die Kritik ent- 
springt. Diese Verfolger stehen meistens auf 
dem Boden der Irrlehre, wo die jungfräulichen 
Lilien nicht gedeihen wollen. Die Jungfräulich- 
keit ist ein Geheimnis des wahren Glaubens. 
Wer die Auffassungen des Glaubens nicht un- 
versehrt bewahrt hat, wird auch die Reinheit des 
jungfräulichen Ideals nicht verstehen. Eine Zeit, 
welche die sexuellen Aufgaben nach naturalisti- 
schem und materialistischem Geiste einseitig 
und übertrieben verherrlicht, wird überhaupt 
für die kulturellen, geistigen und religiösen Be- 
dürfnisse zu wenig Sinn aufbringen. Für Men- 
schen, welche sich den sinnlichen Ausschwei- 
fungen hingeben, ist die jungfräuliche Enthalt- 
samkeit ein beständiger Vorwurf, welchen sie 
aus ihrer Nähe entfernen möchten. Die Veräch- 
ter der Jungfräulichkeit sind vielfach Kirchen- 
feinde. Bei Gelegenheit haben sie auch unver- 
hohlen erklärt, daß die jungfräulichen Seelen 
zu enge mit der Kirche verbunden seien. Mit 
weltlichen Mitteln sei ihnen nicht beizukommen, 
weil ihr Leben gegenüber der Welt so unabhän- 
gig und frei sich gestalte. Das wurmt diese 
Weltmenschen, daß die jungfräulichen Seelen 
für die Kirche eine Macht bedeuten. 


104 


2. Der Widerstand gegenüber den Verfolgern 


Die Verfolger der Jungfräulichkeit haben eine 
eigene Methode, die abstoßen muß. Sie kämpfen 
nicht mit sachlichen Gründen, sondern mit 
Spott und Hohn, mit Verachtung und Verleum- 
dung. In der Welt suchen sie eine Sphäre herzu- 
stellen, welche der vollkommenen Keuschheit 
recht ungünstig ist. Gelingt es, dadurch diese 
und jene Jungfrauen schwach zu machen, so 
schiebt man die Schuld von sich ab. Zuerst will 
man sie gewinnen und verführt sie mit Schmei- 
cheleien oder Drohungen und nachher wirft 
man auf die Gefallenen unbarmherzig Steine und 
läßt sie im Stiche. Einerseits nützt man sie ge- 
schäftlich und wirtschaftlich aus und anderseits 
zerstört man ihr Ideal und sucht sie nach Mög- 
lichkeit zu entrechten. Oft lobt man ihre Erfolge 
und sagt ihnen einmal Schmeicheleien ins Ge- 
sicht und versteckt unterhöhlt man beständig 
ihre Existenz und will ihnen die höchsten Kraft- 
quellen abgraben. Heute jammert man über die 
zunehmende unsittliche Verderbnis und morgen 
vernichtet man aie jungfräulichen Ideale, welche 
für die Erneuerung so wichtig wären. Die Ein- 
wände können also nur jene täuschen, welche so 
kurzsichtig sind, daß sie dieses Nerz von Wider- 
sprüchen nicht sehen. 

Die jungfräulichen Seelen dürfen sich nicht 
«ärgern», daß ein solch schönes Ideal, wie die 
Jungfräulichkeit es ist, beständig umkämpft und 
umstritten ist. Christus hat ja vorausgesagt, daß 
die Welt es nicht fassen werde. In der Verfol- 
gung erfüllt sich andauernd eine Prophezeiung 
und beweist dadurch die Echtheit des Ideals. 
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Paulus hätte vielleicht die Lehren nicht so klar 
und entschieden dargelegt, wäre er nicht durch 
den Streit in Korinth dazu veranlaßt worden. 
Die Kirchenväter haben über das Ideal so be- 
geistert geschrieben, weil sie es vor der Welt 
immer wieder verteidigen mußten. Durch den 
Kampf ist also das Idcal vor den Augen der Welt so 
‚groß geworden. Im Verlaufe der Kirchengeschichte 
ging der Kampf mehrmals bis aufs Blut. Viele 
Jungfrauen haben für ihre Unschuld das Blut 
vergossen! Im Martyrium hat das Ideal der 
Jungfräulichkeit den glänzendsten Sieg über die 
Verfolger errungen. Die Welt staunte nur, daß 
schwache und schüchterne Jungfrauen so tapfer 
und mutig, so unerschrocken und heroisch sein 
konnten. Stehen also die Jungfrauen nicht grö- 
Ber da als ihre Verfolger? Das Ideal der Jung- 
fräulichkeit ist eben ein großes Geheimnis. 


3. Die Umersehrtheit gegenüber der Welt 


Könnte es schließlich nicht schaden, dauernd 
die vollkommene Keuschheit zu bewahren? 
Solche dumme Fragen können nur boshafte 
Weltmenschen aufwerfen. Die Prüfung der 
Probleme hat selbstverständlich ergeben, daß 
bei normalen Menschen unter der Jungfräulich- 
keit weder die Gesundheit noch die psychische 
Verfassung zu leiden hat. Ist die vollkommene 
Keuschheit in der heutigen Welt noch möglich? 
Die Ratschläge Christi sind zu allen Zeiten 
durchführbar. Tatsächlich leben auch gegen- 
wärtig Reihen von Fräulein in jungfräulicher 
Reinheit. Man kann es also, mögen auch beson- 
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dere Hindernisse es etwas erschweren. Die 
größte Schwierigkeit besteht darin, daß die Welt 
mit allen möglichen Fragen Zweifel, Zwiespalt 
und Zögerung ins Herz der Jungfrauen wirft. 
Wird die Jungfräulichkeit nur kritisch beurteilt 
oder offen bekämpft oder wenigstens als Ideal 
tot geschwiegen, so kann die Gefahr auftauchen, 
daß Mut und Selbstvertrauen der Jungfrauenge- 
schwächt werden. Kam es auf diese Weise auch 
zu ideellen Schwankungen, so konnten viele 
Fräulein doch nicht aus der Ehelosigkeit heraus 
springen. Anregender ist also die andere Frage: 
Kann man aus der keuschen Ehelosigkeit nicht 
etwas Großes machen? Einzig durch das Ideal 
der Jungfräulichkeit ist das möglich. Dieses 
Ideal schenkt Überzeugung und Entschiedenbeit, Si- 
cherheit und Festigkeit in das Herz der jung- 
fräulichen Scelen. Dann werden sie auch glück- 
lich, glücklicher als manche Eheleute, wie sie 
selbst bezeugen. 

Der vollkommenen Keuschheit drohen in un- 
serer schwülen und sinnlichen Zeit ohne Zweifel 
viele und schwere Gefahren. Eine Ledige kann diese 
Gefahren unterschätzen, im Kampfe einmal er- 
müden oder sich von falschen Auffassungen an- 
stecken lassen. Mit dem Hinweis auf diese Ge- 
fahren wollen manche die Fräulein vom Ideale 
der Jungfräulichkeit abschrecken. Der Apostel 
Paulus begründet aber die Jungfräulichkeit ge- 
rade dadurch, daß in der Welt dem seelischen 
Fortschritt viele Hindernisse entgegenstehen. 
Die Jungfräulichkeit ist das Mittel, diese Gefahren 
und Schwierigkeiten leichter zu überwinden. Durch 
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die Jungfräulichkeit entgeht man mancher 
Drangsal des Fleisches und vielen irdischen Sor- 
gen. Man fühlt sich eher in der Welt als Pilger, 
läßt sich vom Vergänglichen weniger berühren, 
sorgt besser für scine Scele und ist am Geistli- 
chen mehr interessiert und bereitet sich besser 
auf die Ewigkeit vor. Die Nachteile und Gefah- 
ren, welche die Modernen der Ehelosigkeit in 
der Welt zuschreiben, können speziell durch die 
Jungfräulichkeit überwunden werden. Dem 
Ideale der Jungfräulichkeit ist es eigen, dem 
Charakter eine Selbständigkeit und Beharrlich- 
keit, gegenüber den irdischen Dingen eine Di- 
stanz und Gelassenheit, im Benehmen und Auf- 
treten eine Wachsamkeit und Vorsicht zu ge- 
währen. Die echte Jungfräulichkeit ist also be- 
sonders in der Welt ein Vorteil und eine Hilfe, 
eine Mauer, an welcher die Gefahren der Welt 
abprallen werden. 

Unversehrtheit und Makellosigkeit, welche 
in der Natur der Jungfräulichkeit liegen, sollen 
auch zur Umersehrtheit und Fleckenlosigkeit gegen- 
über der Welt werden. Die Unberührtheit und 
Reinheit wird da in weiterem Sinne aufgefaßt. 
Die Jungfrauen dürfen keine Auffassungen und 
Ansichten von der Welt übernehmen, welche 
die Reinheit des Glaubens trüben würden. Die 
Begehrlichkeiten und Anhänglichkeiten der 
Welt müssen sie von sich fernhalten, um die 
Schönheit der Gnade in vollem Glanze zu be- 
wahren. Von allen Unvollkommenheiten der 
Welt müssen sie möglichst unberührt und un- 
verschrt bleiben. Es macht also nichts, wenn sie 
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von der Welt etwas abgestoßen wird. Eine ge- 
wisse aszetische Abgeschiedenheit und Los- 
schälung gehört ja zu ihrem jungfräulichen Le- 
ben. Es kann sogar etwas Gutes haben, daß sie 
mit Argusaugen bewacht und schnell kritisiert 
wird. So lernt sie ihren Schild blank zu erhalten, 
damit man ihr keine Vorwürfe machen kann. 
Selbstverständlich tragen auch jungfräuliche 
Seelen Unvollkommenheiten und Menschlich- 
keiten an sich. Statt sie nur zu kritisieren und zu 
verspotten, soll man ihnen be/fen und beistehen, 
daß sie ihre Wege noch vollkommener gestalten. 
Diese Betreuung der jungfräulichen Seelen in 
der Welt ist an vielen Orten heute mangelhaft. 
Die Jungfrauen dürfen aber versichert sein, daß 
sie vom Himmel nicht im Stiche gelassen wer- 
den. Gott sendet keine jungfräulichen Berufe, 
ohne daß er die Gnaden dazu schickt, welche 
für das jungfräuliche Leben notwendig sind. 
Aus der Jungfrauenweihe ersehen wir, mit wel- 
cher Innigkeit die Kirche betet, daß Gnaden auf 
das jungfräuliche Leben niederfließen. In der 
kirchlichen Liturgie hören wir von Zeit zu Zeit 
die Verheißungen, welche den jungfräulichen 
Seelen gegeben sind, um sie neu anzuspornen 
und aufzumuntern. Maria, die allerseligste Jung- 
frau, die Engel, die besonderen Freunde der 
Jungfrauen, und die jungfräulichen Heiligen im 
Himmel werden einen wachsamen Blick für die 
Nöte und Gefahren, für die Sorgen und Verfol- 
gungen der Jungfrauen auf Erden haben. Die 
Jungfrauen müssen mit ihren eigenen Gebeten 
für all die Himmelsgnaden nur die Seelen öflnen. 
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4. Das Schauspiel oder das Ärgernis 
vor der Welt 


An den Früchten will man feststellen, ob der 
Baum wirklich gut sei. Die jungfräulichen See- 
len wurden beim Volke geliebt und geehrt, weil sie 
sich in der Karitas, in der sozialen Fürsorge 
kräftig einsetzten oder auf religiösem und kul- 
turellem Gebiete Großes leisteten. Sie arbeiteten 
billiger und opferfreudiger, hatten mehr Zeit 
und Weitblick und fühlten sich tiefer in die Ver- 
hältnisse hinein. Gerade jene Aufgaben konnte 
man ihnen zuschieben, welche unangenehm und 
schwer waren, welche sonst niemand erfüllen 
wollte. Ihnen traute man zu, daß sie Geheimnisse 
besser wahren und objektiver, uneigennütziger 
urteilen. Manche ahnten sogar, daß geheimnis- 
volle Kräfte in ihnen wohnen. So empfahl man 
sich gerne ihren Gebeten, weil man glaubte, daß 
sie selbst bei Gott mehr vermögen als andere. 
Von ihnen erwartete man auch eine Erneuerung, 
wenn in der Gesellschaft irgendwo das Unkraut 
zu wuchern begann. Vor der Welt galten sie also 
als Offenbarung des Höheren, als cin « Schau- 
spiel» (1 Kor 4,9), das man bewunderte, ohne es 
ganz erklären zu können. 

Da die Jungfrauen vielfach nach den äußeren 
Leistungen eingeschätzt werden, ist die Gefahr 
nicht klein, daß sie sich in eine äußere Betriebsan- 
keit stürzen. So vernachlässigen sie die Innerlich- 
keit und ihr Schaffen wird unvermerkt hohl und 
allzu menschlich. Wegen ihrem Ansehen werden 
ihnen öfters höhere und bessere Posten anver- 
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traut. Die Ehre steigt ihnen vielleicht doch ein 
wenig in den Kopf und sie können sich unter 
Umständen allzu kostbar machen. In der Aus- 
übung der Macht überschreitet man leicht die 
Grenzen und will zu viel regieren oder man 
mischt sich in fremde Dinge ein. Auf gewissen 
Positionen macht es nicht mehr den Eindruck, 
daß die Jungfrauen vom Verzichte und von der 
Bescheidenheit leben. Verführt vom Weltgeiste, 
entschädigt man sich für die jungfräulichen Ent- 
behrungen durch andere Genüsse oder man 
nimmt an den Bequemlichkeiten und den Ge- 
nußgütern der Welt einen ordentlichen Anteil. 
Gegen ein solches Gebahren erhebt sich die 
Welt plötzlich, besonders wenn ihr Ansehen 
oder ihr Verdienst strittig gemacht wird. «Wehe 
den Menschen, durch welche das Ärgernis 
kommt» (Mt 18,7). 

Das Lob und die Schmeicheleien haben den 
jungfräulichen Seelen in der Welt schon mehr ge- 
schadet als die Verfolgung und die Kritik. Die 
Jungfrauen müssen Lilien unter den Domen 
bleiben. Der jungfräuliche Paulus schildert ihre 
Lage: «Wir werden geschmäht und wir segnen. 
Wir werden verfolgt und wir leiden es geduldig. 
Wir werden gelästert und wir beten» (1 Kor 
4,12). In dieser Situation sind die jungfräulichen 
Seelen am meisten geachtet und ernten vom 
Himmel den reichsten Segen. Das erhält auch 
ihre Reinheit und Lauterkeit, die einzigartige 
Anziehungskraft ihrer Seele. 

Daß die Weltmenschen, welche die Würde der 
Jungfräulichkeit nicht fassen, die Jungfrauen da 
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oder dort verspotten, kann nicht überraschen. 
Ein Ärgernis ist cs aber, wenn die «guten Christen 
ins gleiche Horn blasen. Sie sollten doch mer- 
ken, daß sie dann die «Geschäfte der Welt be- 
sorgen». Von den Katholiken sollte man erwar- 
ten können, daß sie cine jungfräuliche Seele 
nicht bloß nach den äußeren Erfolgen, sondern 
nach der inneren Würde einschätzen würden. 
Über diesen Mangel beklagt sich eine Jungfrau: 
«Man wertet die alleinstehende Jungfrau in der 
Öffentlichkeit nicht als starke Frau, welche ihr 
Leben aus Überzeugung, aus dem Bewußtsein 
einer höheren Lebensaufgabe, selbst an dieHand 
genommen hat, und Großes daraus gemacht 
hat.» So dankbar ist cine Jungfrau in der Welt, 
welcher die «volle Anerkennung» zuteil wird, 
wie sie ihrem «inneren Werte» entspricht. Frei- 
lich gesteht man zu, daß die Jungfrauen hin und 
wieder selbst schuld sind, wenn die Menschen 
sie nicht gebührend achten. Die Voraussetzung 
ist eben, daß die Jungfrau ihre Würde selbst er- 
faßt und ihr Leben entsprechend einrichtet. «Mir 
will scheinen, daß Jungfrauen vor allem selbst 
die hohen Werte der Jungfräulichkeit hochhal- 
ten müssen.» 
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DIE JUNGFRÄULICHE LEBENSWEISE 
ALS STAND 


1. Die geistigen Voraussetzungen eines Standes 
in der Jung fräulichkeit 


Solange eine Jungfrau sich nicht verheiratet, 
wird sie zum «Lebensstand der Jungfrauen » ge- 
zählt. Dieser Stand der weiblichen Ledigen ist 
aber noch nicht der «Stand der Jung fräulichkeit» 
im engsten Sinne. Die Ledige ist nach göttlichem 
Gebote zur vollkommenen Keuschheit ver- 
pflichtet. Die ewige Jungfräulichkeit ist aber ein 
evangelischer Rat. Nicht die bloße Ehelosigkeit, 
sondern die eigentliche Jungfräulichkeit ist das 
Ideal. Der Stand der Ledigen wird nicht durch 
lange Fortdauer von selbst zum Stande der 
evangelischen Jungfräulichkeit, sondern er muß 
durch einen religiösen Akt, durch einen Vor- 
satz oder Entschluß dazu erhoben werden. Erst 
durch diese Weihe an Christus haben wir eine 
besondere Form der Zugehörigkeit zu Gott, die 
Brautschaft Christi. Dieser religiöse Zustand hat 
einen speziellen Inhalt. Die Jungfrau will sich 
dauernd der irdischen Sorgen möglichst ent- 
schlagen, um Gott besser dienen und gefallen, 
um sich an Leib und Seele in besonderer Weise 
heiligen zu können. Das bedingt eine eigene 
Lebensform, welche man aszetisch stets ws dem 
Stande der Vollkommenbeit in Verbindung brachte. 
Sie ist ein Mittel, vollkommener zu werden. 

Die evangelische Jungfräulichkeit ist eine 
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Gnade des Himmels, ein Ruf Gottes, welcher 
von den Menschen anerkannt und geachtet wer- 
den muß. Diese auserwählten Jungfrauen, wel- 
che Gott selbst zu einer Schar samımelte, müssen 
darum in der menschlichen Gemeinschaft einen gebüh- 
renden Standort erhalten. Es ist nicht erlaubt, der 
rechtmäßigen Ausführung des evangelischen 
Rates zu widerstehen oder ihr Hindernisse zu 
bereiten, sondern die menschliche Gemeinschaft 
muß diese jungfräuliche Lebensform zu fördern 
und zu erleichtern suchen. Es hieße eine Anord- 
nung der Vorsehung Gottes mißachten, wollte 
man dieser jungfräulichen Lebensform nicht 
jene Bewertung und Geltung in der Gesellschaft 
gewähren, wie es dem evangelischen Rate oder 
der himmlischen Berufung der Einzelnen ent- 
spricht. 

Wer sich von Gott berufen weiß, muß in sei- 
ner Haltung auch fest und sicher werden. In 
ihrer Weihe hat sich die Jungfrau freiwillig ge- 
bunden. Es ist ein Versprechen an Christus, wel- 
ches die Jungfrau nicht mehr zurücknehmen 
wird, ein Bündnis, welches sie nicht mehr auf- 
lösen will. Gegenüber allen Schwierigkeiten, 
welche später gegen ihren Entschluß sich erhe- 
ben könnten, will sie treu und tapfer standhalten. 
Ihre Jungfräulichkeit ist innerlich eine Tugend, 
ein Habitus, welcher beharrlich bleibt, und 
äußerlich eine eigene Lebensform, eine beson- 
dere Lebensweise, welche in Zukunft beständig 
eingehalten werden soll. Dieser Zustand ist 
nicht etwas Vorübergehendes, sondern etwas 
Endgültiges, ein Lebensopfer. Es darf nicht ge- 


114 


1. Geistige Voraussetzungen des jungfräulichen Standes 


ändert werden, es wäre denn, Gott selbst ver- 
langte es durch ein außerordentliches Zeichen. 
Die neue jungfräuliche Lebensart besitzt also zn 
ihrer Natur eine Beharrlichkeit und Beständigkeit, 
eine unabänderliche Richtung, eine unauflös- 
liche Bindung, wie sie bei einem Stande voraus- 
gesetzt wird. 

Ein solcher Lebens- und Seinszustand der 
Jungfrau ist nicht bloß ein Ersatz für Kloster 
oder Ehe, damit sie auch noch irgendeinen Trost 
habe. Er ist ein eigenes Ideal, das in sich einen 
Bestand hat, eine evangelische Lebenseinstel- 
lung, welche nach dem Rate Christi etwas Selbstän- 
diges bedeutet. Die Jungfräulichkeit besteht also 
nicht wesentlich in einer äußeren Aufgabe, in 
einem charitativen oder sozialen Berufe. In ihrer 
Natur ist sie etwas Persönliches und etwas Seeli- 
sches, eine spezielle Form der Christusverbin- 
dung, eine Christusvermählung, die etwas Un- 
mittelbares und Ungeteiltes, nicht bloß eine Zu- 
ständlichkeit und Selbständigkeit, sondern ge- 
geradezu eine eigenartige religiöse Fülle in sich 
birgt. Dieser gottgeweihte Dienst gegenüber 
Christus ist eine «englische Lebensweise», also 
eine besondere Lebensart. Die Jungfrau hat das 
Recht, jene Mittel zu ergreifen, und die Pflicht, 
jene Übungen auszuführen, welche für die Er- 
haltung dieser Christusverbindung und für die 
Ausführung dieses Christusdienstes notwendig 
sind. Diese standesmäßige Lebensordnung muß dar- 
um der Jungfrau zugestanden werden und an- 
dere Menschen müssen mit Respekt auf diese 
Lebenshaltung Rücksicht nehmen. 
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Die jungfräuliche Lebensweise, welche Chri- 
stus nicht bloß geraten, sondern selbst geheiligt 
und mit Wundern verklärt hat, ist für die 
menschliche Gesellschaft eine Kostbarkeit, ein 
Schatz, ein Edelstein, wie die Kirche selbst das 
ausdrückt. Sollen die auserwählten jungfräuli- 
chen Seclen, welche von Johannes die «Erst- 
linge» genannt werden, der Ehrfurcht und des 
Schutzes in der Gemeinschaft nicht würdig sein? 
Die Heilige Schrift zählt selbst eine Reihe von 
Standesprivilegien auf, welche den jungfräulichen 
Seelen im Gemeinschaftsleben zukommen: Der 
neue Name, das neue Lied, das weiße Kleid, das 
Gastmahl, die unmittelbare Gefolgschaft des 
Lammes, der Schmuck und die Ausstattung, die 
eigene himmlische Krone. Die Scharen der Jung- 
frauen werden von Christus selbst offenbar und 
offensichtlich als eigener Stand behandelt. 


2. Die Anerkennung als Stand in der kirchlichen 
Rechtssphäre 

Hat eine Lebensweise in der Gemeinschaft 
eine wichtige Funktion, so wird ihr auch rechtlich 
das Gepräge eines Standes gewährt. Erfüllt die 
Jungfräulichkeit in der Kirche eine solche Auf- 
gabe? Die Stellungnahme zum Irdischen ist ohne 
Zweifel in der Kirche von großer Bedeutung. 
In der jungfräulichen Lebensform wird die 
Sorge ums Irdische zurückgedrängt. Paulus 
sagt: «Ich wünschte, ihr möchtet ohne Sorge 
sein. Wer sich nicht verheiratet, ist um das be- 
sorgt, was des Herrn ist, wie er Gott gefallen 
möge» (1 Kor 7,32). Das Herz wird durch die 
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Jungfräulichkeit ungeteilt, der Dienst Gottes 
eifriger, das Leben vergeistigter, die Hingabe an 
Christus unmittelbarer. Das ist die Voraus- 
setzung dafür, daß die Jungfrauen für das Apo- 
stolat in der Kirche mehr Kraft und Zeit, mehr 
Opferfreude und Ansehen zur Verfügung haben. 
Das Beispiel der Enthaltsamkeit ist gerade heute 
von höchster Tragweite, in einer Zeit, da die 
Sittlichkeit mit so vielen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hat. Übt die Jungfräulichkeit in der 
kirchlichen Gemeinschaft sowohl für den Kul- 
tus, wie für das Apostolat, für die Bildung der 
Persönlichkeit wie für die Beherrschung des Ir- 
dischen eine solch eminente Funktion aus, so 
muß sie das Ansehen und die Würde, die Macht 
und die Bedeutung eines Standes besitzen. Aus 
einer Erklärung des Konzils von Trient können 
wir erschließen, daß die Jungfräulichkeit in der 
katholischen Kirche stets als Stand betrachtet wor- 
den ist. 

Die Jungfräulichkeit tritt uns heute in der 
Kirche häufig in Verbindung mit den Ordensgelüb- 
den entgegen. Wo der Ordensstand lebt, da ist 
der Stand der Jungfräulichkeit immer dabei. Mit 
den modernen Schwesternkongregationen ist 
die Jungfräulichkeit weit in die Welt hinein ge- 
rückt worden. Die Schwestern, welche zu ganz 
kleinen Gruppen auf Stationen in der Welt tätig 
sind, können im gewissen Sinne als Jungfräu- 
liche Seelen in der Welt» betrachtet werden, frei- 
lich unter der Obhut ihrer Ordensregel und 
ihrer Ordensleitung. Das Bedürfnis, der Jung- 
fräulichkeit in der Welt unter älteren Fräulein 
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größere Aufmerksamkeit zu schenken, ist darum 
in der neueren Periode der Kirchengeschichte 
weniger hervorgetreten. Aus diesen Verhältnis- 
sen heraus ist es zu erklären, daß man für die 
Junfrauen in der Welt vor einigen Jahren noch 
ein «Säkularinstitut» gegründet hat, in welchem 
sie die drei klösterlichen Gelübde ablegen. Das 
Bestreben, die jungfräuliche Lebensform aus 
den Klostergelübden herauszulösen und für die 
Jungfrauen in der Welt zu verselbständigen, ist 
also nicht gar weit gedichen. So kommt es, daß 
die Jungfräulichkeit in der Welt von vielen nicht 
als selbständiger Stand angeschen wird. 

Manche religiöse Schriftsteller behaupten, die 
Jungfräulichkeit könne in der Welt nicht als 
Stand betrachtet werden, wenn sie nicht durch 
das Gelübde der ewigen und vollkommenen Keuschbeit 
erhärtet werde. Mit diesem Gelübde werde die 
Jungfräulichkeit erst in die Rechtssphäre hinein- 
gestellt und nur im Rechtsraume könne man von 
einem eigentlichen Stande reden. Ein bloßer 
Vorsatz oder eine Weihe, welche man stets wie- 
der selbst zurücknehmen könne, biete keine Ga- 
rantie für die Ständigkeit und Festigkeit der 
Jungfräulichkeit, was doch für den Standescha- 
rakter wesentlich sei. In neuester Zeit haben wir 
aber auch Schwesterngemeinschaften, welche 
nicht Gelübde, sondern nur Versprechen able- 
gen. Trotzdem wird ihnen der Stand der Jung- 
fräulichkeit zuerkannt. Diese Schwestern stehen 
freilich unter dem Schutze einer kirchlichen Ge- 
meinschaft. Man könnte nun auch für die «j ung- 
fräulichen Seelen in der Welt» cine Bewegung 
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inszenieren oder eine Organisation gründen, 
welche ihrem jungfräulichen Vorsatz Halt und 
Festigkeit garantiert. Es gibt verschiedene Mög- 
lichkeiten, dem jungfräulichen Leben in der 
Welt Ständigkeit und Sicherheit, Schutz und 
Fürsorge zu geben: Aszetische und rechtliche, 
pastorelle und organisatorische. 

Solange das jungfräuliche Leben in der Welt 
nicht ein Rechtsinstitut darstellt, wie es früher 
der Fall war, muß die seelsorgliche Betreuung dieser 
jungfräulichen Seelen besonders sorgsam sein. 
In der Belehrung soll die ganze Schönheit des 
evangelischen Rates aufleuchten. Die Seelsorger 
müssen diese vereinsamten Jungfrauen als gute 
Hirten mit spezieller Sorgfalt durch die Gefah- 
ten hindurchführen. Werden ihnen all die Kraft- 
quellen der Kirche eröffnet, so bleiben sie im 
Kampfe siegreich. Wohl beklagen sich diese und 
jene Jungfrauen, daß man ihnen die Jungfrauen- 
weihe vorenthalte, während doch die aszetischen 
und geistigen Voraussetzungen dafür vorhanden 
wären. Würden sich die jungfräulichen Seelen 
in der Welt selbst etwas standesmäßiger und solidari- 
scher zusammenfühlen, so hätte die jungfräuliche 
Bewegung jene Phase der Entwicklung rascher 
erreicht. Die Jungfrauenweihe könnte selbstver- 
ständlich den jungfräulichen Stand in der Welt 
am besten zur Blüte bringen. 


3. Die Bedeutung des jung fräulichen Ideals 
in der Öffentlichkeit 
Die Zahl der ledigen Frauen, welche nicht 
heiraten konnten oder wollten, ist gegenwärtig 
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so groß, daß die Ehelosigkeit der Frau auch eine 
öffentliche Frage geworden ist. Die Ansicht, es 
handle sich nur um eine Ausnahme, ist falsch. 
Wir stehen vor einem Alassenproblem. Im gesell- 
schaftlichen Leben der Gegenwart finden wir 
Strömungen, durch welche viele Mädchen aus 
egoistischen oder genußsüchtigen Beweggrün- 
den von der Ehe abgehalten werden. Diese Sorte 
«alter Jungfern» hat die Hochachtung vor der 
jungfräulichen Unberührtheit, welche sonst bei 
den meisten Völkern in irgendeiner Weise vor- 
handen ist, in unseren Tagen bedeutend herab- 
gemindert. Das sollte aber die Öffentlichkeit 
nicht hindern, die Ehrfurcht vor jenen Jung- 
frauen zu fördern, welche aus höheren Motiven, 
welche auch für die Gesellschaft Nutzen brin- 
gen, in der Welt draußen ledig bleiben wollen. 
Das jungfräuliche Leben im idealen Geistedürfte 
darum nicht durch besondere Belastungen er- 
schwert werden, sondern es müßte eher begün- 
stigt werden. 

Das Ideal der Jung fräulichkeit ist für die Gesell- 
schaft vie/ wichtiger, als viele Leute meinen. Die 
Jungfrau wird sich selbst weniger wegwerfen, 
wenn sie weiß, daß auch außer der Ehe ein kost- 
bares Leben möglich ist. Will sie auch nicht 
ewig jungfräulich bleiben, so ist ihr doch daran 
gelegen, die physische Jungfräulichkeit unver- 
sehrt in die Ehe zu bringen. Der jungfräuliche 
Geist wird also die Vorbereitung für die Ehe nur 
fördern. Das jungfräuliche Beispiel stärkt auch 
die Enthaltsamkeit in der Ehe, wo sie aus sittli- 
chen Gründen gefordert wird, wie das schon 
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der Apostel Paulus erwartet hat. Die jungfräuli- 
chen Seelen eilen gerne der Familie zu Hilfe, wo 
sie in irgendeiner Hinsicht hilfsbedürftig gewor- 
den ist. Auch im gesellschaftlichen Leben füllen 
sie die Lücken aus, wenn die Gesellschaft nicht 
tichtig funktionieren will: Durch Karitas und 
Apostolat, durch Erziehung und Fürsorge. Auch 
die Gemeinden und der Staat selbst haben viele 
ältere Jungfrauen in den öffentlichen Dienst ge- 
nommen, weil es ein Vorteil ist, daß die jung- 
fräulichen Seelen sich gut einfühlen, sich hinop- 
fern und lange durchhalten. 

Schätzt man die Leistungen der Jungfräulich- 
keit, so muß man auch das Idea} schützen und för- 
dern, von welchem die Kräfte ausgehen. Man 
müßte deshalb alles wegräumen, was die voll- 
kommene Keuschheit bedrückt oder in der öf- 
fentlichen Meinung heruntermacht. In der Öf- 
fentlichkeit sollte die Würde der Jungfräulich- 
keit hoch eingeschätzt werden. Eine solche 
Würdigung ist nicht eine Selbstverständlichkeit. 
Gegenüber den Verführern und Spöttern sollte 
man mit allen Maßnahmen einschreiten, sobald 
sie die physische und geistige Jungfräulichkeit 
zu bedrohen suchen. Die Sinnesschwüle der Ge- 
genwart müßte in eine religiöse Geisteswelle 
umgewandelt werden. Der rechtliche Schutz 
müßte darauf hinauslaufen, die öffentliche Mei- 
nung mit der Ehrfurcht vor der Jungfräulich- 
keit zu erfüllen. 

Eine Jungfrau schreibt uns: «Der Staat 
scheint von den besonderen Problemen der 
Jungfrau nicht viel zu wissen, geschweige denn 
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von einem speziellen Stande der unverheirateten 
Frau.» Gewiß kann die Jungfrau Rechtsbstim- 
mungen für sich ausnützen, welche für die Frau 
im allgemeinen gegeben sind. Die Gesetze ge- 
stehen heute der Frau weitgehend die persönli- 
chen Rechte des Mannes zu. Immerhin sind ge- 
genwärtig vom sozialen Rechte die Besonder- 
heiten der Jugendlichen und Verheirateten bes- 
ser berücksichtigt als die speziellen Verhältnisse 
der älteren und alleinstehenden Jungfrauen. Die 
Jungfrauen haben in manchen Positionen einen 
schweren Stand, der rechtlich geschützt und so- 
zial gehoben werden müßte. Vom Standpunkte 
der Jungfräulichkeit aus gesehen, treten manche 
Bestimmungen weniger in die Augen, weil sie 
sich nicht in erster Linie standesmäßig oder per- 
sönlich, sondern über den Beruf vollziehen: Maß- 
nahmen für Dienstboten und Arbeiterinnen, für 
Lehrerinnen und Fürsorgerinnen usw. 

Die ältere Jungfrau ist trotz allem gese/lschaft- 
lich in einem gewissen Nachteil. Die Schwester hat 
ihren Schleier, welcher ihr Ansehen verschafft, 
und ihre Kongregation, welche sie schützt und 
betreut. Die verheiratete Frau hat ihren Mann, 
von welchem sie sogar die Ehrentitel überneh- 
men darf oder ihre Kinder, welche sie verteidi- 
gen und ihr beistehen. Mag auch dic Jungfrau in 
der Welt als Mädchen dic Intelligentere und 
Tüchtigere gewesen sein, so ist sie jetzt doch in 
Rückstand geraten, was gewisse Gegenüberstel- 
lungen ihr unangenehm zum Bewußtsein brin- 
gen. Was sie nicht selbst und persönlich erobert 
hat, das fehlt ihr nun im Leben. Wenn sic sich 
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nicht gerade den Doktortitel erwarb, blieb sie 
eben das «Fräulein Marie». Was soll nun zur He- 
bung des jungfräulichen Standes in der Welt ge- 
schehen? In erster Linie ist es eine religiöse An- 
gelegenheit, welche von der Kirche geregelt 
werden muß. Würden die jungfräulichen Seelen 
als kirchliche Gemeinschaft auftreten, so könnte das 
auch die Gesellschaft veranlassen, ihr besonde- 
ren Respekt darzubringen. Als Stand der Voll- 
kommenheit wird die Jungfräulichkeit sich in 
der Welt wohl meistens mit einem bescheidenen 
Plätzchen begnügen müssen. Der Heiland hat 
das gewußt und darum die Verheißungen für 
das Jenseits um so höher gestellt. 


4. Der Vergleich der Jung fräulichkeit 
mit anderen Ständen 


Das Konzil von Trient hat erklärt, «es sei der 
Stand der Jungfräulichkeit dem Ebestande voran- 
zustellm. Darum «ist es besser und seliger, in 
der Jungfräulichkeit zu bleiben als eine Ehe ein- 
zugehen» (Sess. XXIV. c. 10. D. n. 981). Diese 
Lehre ist mit den Ausdrücken genau dem pauli- 
nischen Briefe an die Korinther entnommen 
(1 Kor 7,38. 40). Sie gewährt den Jungfrauen 
nicht etwa das Recht, stolz auf die Eheleute her- 
abzuschauen. Eine Mutter kann persönlich viel 
höher stehen als eine Jungfrau. Nur die beiden 
Stände, nicht die Personen selbst, werden von 
der Kirchenversammlung miteinander vergli- 
chen. Die Frau übergibt ihren Leib dem Manne, 
die Jungfrau dagegen Christus dem Herrn (1 Kor 
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6,13.7,4). Diese Unmittelbarkeit macht die Op- 
fergabe größer. Die Jungfräulichkeit besitzt das 
mystische Geheimnis zwischen Christus und der 
Kirche in der Secle, ohne daß sie das Irdische 
einer ehelichen Verbindung mitgenommen hat. 
Die Jungfräulichkeit ist also das reine Ideal. Es 
fordert von der Jungfrau, daß sie der ehelichen 
Würde alle Ehrfurcht bezeuge. Das Ideal ist 
aber auch Vorbild für die Eheleute. Würdigen 
sie das jungfräuliche Ideal, so fällt es nicht 
schwer, sich in der Ehe zeitweise zu enthalten, 
um sich dem Gebete zu widmen, wie es der Apo- 
stel empfiehlt (1 Kor 7,5). 

Das Institut der Jungfräulichkeit war in der 
Kirchengeschichte die Vorschule für die Klöster. 
Soweit es möglich war, hat sich die Jungfräu- 
lichkeit dann bald in die Klöster geflüchtet. 
Nachdem die Klöster in den modernen Kongre- 
gationen weit in die Welt hinausgetreten sind, 
wurden die Grenzen der beiden Ideale einander 
wieder angenähert. Die klösterliche Parole lau- 
tet: Verlasse alles! Der jungfräulichen Braut 
flüstert der Heilige Geist zu: «Vergiß dein Volk» 
(Ps 44,11). Es gehört zur Jungfräulichkeit, sich 
von der Welt seelisch nicht berühren zu lassen. 
Die Jungfräulichkeit ist ein Stück Klostergeist 
in der Welt. Um ihre Jungfräulichkeit zu schüt- 
zen, muß die Jungfrau auch etwas vom Geiste 
der Armut und des Gehorsams sich aneignen. 
Am Beispiele des klösterlichen Lebens muß die 
Jungfrau in der Welt lernen, mit allen Kräften 
nach Vollkommenheit zu streben und ein ver- 
borgenes Leben in Christus zu führen. Die 
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wahre Jungfräulichkeit lebt in den «Vorhöfen 
des Herrn» (Ps 83,11). Die jungfräulichen See- 
len fühlen sich aus diesem Grunde in den Dritten 
Orden so heimisch und suchen dort ihre Zu- 
flucht. 

Die Jungfrau bringt ihren Leib nach Paulus 
«als ein heiliges Opfer dar, welches Gott wohl- 
gefällt» (Röm ı2,1). Darum wurden sie schon 
zu urchristlichen Zeiten «Priesterinnen» genannt. 
Obschon sie keine Priesterweihe empfangen hat- 
ten, führten sie doch ein Leben, wie es dem Prie- 
ster in der römischen Kirche bis ins Altertum 
hinab eigen war, ein jungfräuliches Leben. Das 
Leben der Braut Christi mit all ihren Gebeten 
und Opfern, mit ihrer Weihe, ist gleichsam ein 
Gottesdienst, ein Dienst für ihren Bräutigam, 
ein Kult, der jungfräulichen Charakter hat. Die 
Jungfrau ist aber zudem eine «Magd des Herrn» 
und darum nimmt sie am Apostolate der Kirche 
irgendeinen Anteil. Diese Hilfe ist ebenfalls ein 
Bestandteil des Laienpriestertums und darum 
besitzt sie eine zweite Ähnlichkeit mit den Prie- 
stern. Das Magdtum will sie sogar vollkomme- 
ner üben als andere Laien. Das verlangt der 
jungfräuliche Geist. Es sollein ungeteilter Dienst 
und eine möglichst vollkommene Hingabe an 
eine kirchliche Aufgabe sein. 

Der Apostel Paulus hat auch den Witwen, we- 
nigstens wenn sie nicht zu jung waren, den Rat 
erteilt, auf eine zweite Ehe zu verzichten (ı Kor 
7,8.40). Soweit es möglich war, sollten sie zum 
geistigen Ideale der Jungfräulichkeit zurückkeh- 
ren. Ältere Witwen, welchen eine charitative Auf- 
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gabe der Kirche übertragen wurde, mußten ver- 
mutlich versprechen, immer enthaltsam zu blei- 
ben. Ihre Lebensweise erhielt dadurch eine ge- 
wisse Ähnlichkeit mit der Lebensform der Jung- 
frauen. Die Enthaltsamkeit sollte ihnen die Kraft 
verleihen, ihren Witwenstand durch Frömmig- 
keit zu heiligen und gute Werke auszuüben. Das 
Beispiel des jungfräulichen Lebens soll auch 
heute für die Witwen ein Trost und eine Kraft 
sein. 


IX. 


SCHUTZ UND PFLEGE 
DER VOLLKOMMENEN KEUSCHHEIT 


I. Die Schönheit und Ehre der Keuschheit 


In der Heiligen Schrift wird die Schönheit der 
Keuschheit gepriesen: «O wie schön ist ein keu- 
sches Geschlecht im Tugendglanze» (Weish 
4,1). Die keusche Braut Christi gleicht der Kir- 
che: «Du bist schön... lieblich und anmutsvoll 
wie Jerusalem». «Kein Makel ist an dir» (Hl 
6,3. 4,7). Die Jungfrauen dürfen sich nicht 
verleiten lassen, diese Schönheit irdisch und 
äußerlich aufzufassen. Gewiß mag die Schönheit 
der Keuschheit auch den Leib mit einem überna- 
türlichen Glanze in etwa verklären. Die Jung- 
frau darf sich deswegen nicht in stolzer Weise 
einer allfälligen leiblichen Schönheit rühmen. 
Denn «trügerisch ist die Anmut und vergänglich 
die Schönheit. Doch eine Frau, die den Herrn 
fürchtet, verdient Lob» (Spr 31,30). Es wäre für 
eine Jungfrau eine schwere Verantwortung, die 
irdische Schönheit spielen zu lassen und andere 
dadurch in Gefahr zu bringen. «Durch die 
Schönheit eines Weibes gingen schon viele zu- 
grunde» (Sir 9,9). Eine Jungfrau, welche die ir- 
dische Schönheit zur Unkeuschheit mißbrau- 
chen würde, könnte selbst nicht mehr schön ge- 
nannt werden. «Wie ein goldener Ring im Rüssel 
eines Schweines ist die Schönheit eines sittenlo- 
sen Weibes» (Spr 11,22). Die wahre Schönheit 
einer Braut Christi ist im «Inneren», im «Verbor- 
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genen» (Ps 44,14. Hl 4,1). Das ist der Trost 
für die Jungfrau, welcher die äußere Schönheit 
nie gegeben war oder deren Schönheit bereits 
wieder verflogen ist. Christus hat die jungfräu- 
liche Seele ausgestattet: «Ich kleide sie mit glän- 
zendem weißen Byssus» (Offb 19,8). 

«Das keusche Geschlecht im Tugendglanze.. 
ist bei Gott und den Menschen beliebt» (Weish 4, 1). 
«Die Reinheit führt ganz nahe zu Gott» (Weish 
6, 20). Die Bräute Christi sind vor allem darauf 
bedacht, wie sie Gott gefallen können. Dann er- 
reichen sie das Wohlgefallen Gottes und es ruht 
auch auf ihrem ganzen Leben. «Wer die Reinheit 
des Herzens liebt..., wird den König zum 
Freunde haben» (Spr 22, ı1). Die jungfräulichen 
Seelen sind in bevorzugter Weise die «Tempel 
des lebendigen Gottes» und darum sagt Gott zu 
ihnen: «Ich will unter ihnen wohnen und wan- 
deln» (2 Kor 6, 16). 

Das keusche Geschlecht wird auch vor guten 
Menschen anerkannt. «Ist es gegenwärtig, so ahmt 
man es nach, entzieht es sich den Augen, so sehnt 
man sich darnach» (Weish 4, 1). Eine jungfräu- 
liche Seele, welche «in Keuschheit ein Vorbild 
für die Gläubigen ist» (1 Tim 4,12), bedeutet 
eine Kostbarkeit. «Alles, was man schätzt, ist mit 
einer enthaltsamen Seele nicht zu vergleichen.» 
«Für eine keusche Seele ist kein Kaufpreis zu 
hoch» (Sir 26,20). «Eine glänzende Lampe auf 
einem heiligen Leuchter» wird sie genannt (Sir 
26,22). 

Die Jungfrauen schreiben sich nicht selbst das 
Verdienst zu. Von den Jungfrauen heißt es in 
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der Liturgie: «Wer sich aber rühmt, der rähme 
sich im Herrn.» «Nicht wer sich selbst empfiehlt, 
ist bewährt, sondern derjenige, welchen Gott 
empfiehlt» (2 Kor 10,17.18). Christus hat den 
Rat zur Jungfräulichkeit erteilt und die Jung- 
frauen für diese Lebensweise berufen, begna- 
digt und gesendet. Die Jungfräulichkeit ist eine 
Weisheit, welche vom Himmel angeboten wird. 
«Ergreife die Weisheit. Sie wird dir Ansehen ge- 
ben» (Spr 4,8). Wegen dieser «Klugheitund Got- 
tesfurcht» werden die «klugen Jungfrauen» ge- 
achtet, obschon sie zu den «Kleinen in der Welt» 
gehören (Sir 10,33). «Die Ehre ist eben der An- 
teil der Weisen» (Spr 3,35). Nochmals mahnt 
die Heilige Schrift: «Der Weise rühme sich aber 
nicht der Weisheit und der Starke rühme sich 
nicht seiner Stärke» (Jer 9,23). Alles ist Erbar- 
men und Güte des himmlischen Bräutigams. 
«Weil du die Keuschheit geliebt hast... wirst du 
gesegnet werden.» «Darum bist du die Ehre un- 
seres Volkes» (Jdt ı5,ı0.ı1). «Unsterblich ist 
das Andenken des keuschen Geschlechtes» 
(Weish 4, 1). 


2. Die Verminderung der Reizbarkeit 


Wer die menschliche Schönheit einseitig be- 
wundern würde, könnte leicht übersehen, daß 
die menschliche Natur von der Erbsünde ver- 
wundet ist. Weil eine dreifache böse Lust im 
Menschen steckt, wird er wor der eigenen Begier- 
lichkeit gereizt und gelockt» (Jak 1,14). Die einen 
trauen der Natur des Menschen zuviel Gutes zu 
und die anderen werden durch die Begicerlich- 
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keit in Ängsten gejagt. Begierden und Versu- 
chungen sind noch keine Sünde, solange sie 
nicht freiwillig werden. Würde man sich da un- 
gebührlich ängstigen, so könnte sich die innere 
Verwirrung noch verschlimmern. Es wäre aber 
falsch, den Begierden zum Bösen nachzugeben, 
indem man sich entschuldigt: Es ist alles natür- 
lich! Wir sind verpflichtet, mit der Gnade die 
bösen Begierden zu überwinden und zu beherr- 
schen. Die Jungfrau soll sich in sexuellen Din- 
gen ein richtiges Urteil bilden können. Was Gott 
erschaffen und gegeben hat, ist keine Sünde. Von 
der Begierlichkeit aber, welche zum Bösen neigt, 
lasse man sich nicht täuschen. «Pflegt das Fleisch 
nicht so, daß es lüstern wird!» «Ertötet viel- 
mehr das irdische Gelüsten der Glieder» (Röm 
13, 14. Kol 3, 5). 

Schon in urchristlichen Zeiten hat man sich 
gefragt, wie man die Reizbarkeit der Natur her- 
absetzen könnte. Es wurde empfohlen, von 
Fleischspeisen und von anderen Nahrungsmitteln, wel- 
che das Blut «wild» machen, sich weitgehend zu 
enthalten. Der Mensch soll nicht «durch das 
Blut ins Verderben geraten» (Sir 9,13), Gewiß 
ist die These, das Fleisch mache «fleischlich oder 
tierisch», da oder dort übertrieben worden. Das 
Bestreben, das Blut möglichst rein und frisch 
zu erhalten, taucht heute wieder auf. Das möchte 
man durch eine Kost erreichen, welche sich der 
vegetarischen Lebensweise etwas annähert. 
Eigentlich stößt man da auf verschiedene Re- 
geln, welche in den alten Fastenordnungen ent- 
halten waren. 
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Man wollte die Begierlichkeit auch dadurch 
zurückdrängen, daß man dem Leibe zeitweise 
weniger Nahrung zuführte. Die Kraft der Begier- 
lichkeit soll durch Fasten geschwächt oder mög- 
lichst gebrochen werden. Fastenkuren verschrei- 
ben auch manche moderne Ärzte, freilich aus an- 
deren Motiven. Auf jeden Fall müssen wir ge- 
wissen Einschränkungen wieder größere Auf- 
merksamkeit schenken. Immer wollte man die 
jungfräulichen Seelen von den Gastereien und 
Gelagen abhalten. «Wetteifere nicht bei Festge- 
lagen» (Sir 9,13). «Die Christus angehören, ha- 
ben ihr Fleisch mit seinen Lüsten und Begierden 
gekreuzigt. Leben wir im Geiste, so laßt uns 
auch im Geiste wandeln» (Gal 5, 24). «Die Frucht 
des Geistes ist Enthaltsamkeit und Keuschheit» 
(Gal 5,23). 

Es ist auch nicht neu, wenn davor gewarnt 
wird, das Blut mit narkotischen Mitteln zu vergif- 
ten und die Nerven mit Reizmitteln aufzuregen. 
Bekannt ist das Wort aus dem Alten Bunde :«Der 
Wein macht unkeusch» (Spr 20,1). Aszeten, 
welche nicht übertreiben wollten und sogar ge- 
gen falsche Auffassungen auftraten, gingen mit 
dem Beispiele der Totalabstinenz oder der höch- 
sten Mäßigkeit voraus. Für alle gilt die Mahnung 
des Apostels Paulus: «Berauschet euch nicht mit 
Wein, worin Ausschweifung liegt, sondern seid 
voll des Heiligen Geistes» (Eph 5,18). Wohl 
muß nicht besonders gesagt werden, dal auch 
weitere alkoholische Getränke auf dem sexuellen 
Gebiete Schädigungen und Schwächungen ver- 
ursachen können. Die Naturwissenschaft hat 
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nachgewiesen, daß auch andere narkotische Mit- 
tel, wie z. B. Nikotin, ähnliche Wirkungen aus- 
üben. Man hüte sich darum vor allen Aufpeit- 
schungsmitteln, welche das Blut unreiner und 
die Nerven reizbarer machen. Es ist gefährlich, 
die Nerven, welche sonst von allen Seiten bela- 
stet werden, noch euphorisch mit Reizmitteln zu 
bearbeiten. 

Selbst psychisch muß sich die Jungfrau e/was ab- 
bärten. Sie sei nicht rührselig und sentimental. 
Wer körperlich zu empfindsam und geistig zu 
empfindlich ist, setzt sich manchen Gefahren 
aus. Es wäre auch nicht recht, ins andere Ex- 
trem zu verfallen. Die einseitige Trockenheit, 
welche die gewöhnlichen menschlichen Emp- 
findungen unterdrücken möchte, ist auch nicht 
normal. Gerade solche «gefühllose Naturen» 
können eigentlich vom Bedürfnis überrascht 
werden, sich durch Sentimentalitäten zu ent- 
schädigen. Denn «das Fleisch gelüstet wider den 
Geist» (Gal 5,16). Dieser Zwiespalt zwischen 
Leib und Seele ist leichter heilbar, wenn Blut 
und Nerven, deren Wirken auf der Grenzlinie 
zwischen Leib und Geist so bedeutungsvoll ist, 
gesund und rein, ruhig und frisch erhalten wer- 
den. Wir brauchen dann erst noch viele Gnaden, 
bis wir uns leiblich und psychisch so ganz be- 
herrschen. Trotz aller Wunden der Erbsünde 
sollten wir durch die aszetischen Übungen, spe- 
ziell durch Abtötung und Entsagung, eine ge- 
wisse Versöhnung zwischen Leib und Geist, 
eine gewisse Harmonie in der menschlichen Na- 
tur zustande bringen. Das hat der hl. Petrus im 
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Auge, wenn er schreibt: «Enthaltet euch der 
fleischlichen Gelüste, welche wider die Seele 
streiten» (ı Ptr 2,11). «Umgürtet im Geiste 
eure Lenden und seid nüchtern und setzt eure 
ganze Hoffnung auf die Gnade» (1 Ptr 1,13). 
Durch diese Selbstbeherrschung, unterstützt von 
der Gnade des Himmels, erlangen wir ein ruhi- 
ges Gemüt. «Dieses ruhige Gemüt bringt dem 
Leibe Gedeihen. Die Leidenschaftlichkeit aber 
ist wie ein Wurmfraß im Gebein» (Spr 14,30). 
Wandelt also «nicht nach dem Fleische, sondern 
nach dem Geiste» (Röm 8,9. Gal 5, 16). 


3. Psychische Momente im Verkehr mit 
dem anderen Geschlechte 


Eine Jungfrau soll auch mit einem anne ge- 
sellschaftlich verkehren können, ohne daß sich ir- 
gendeine Regung einmischt, welche seelisch stö- 
ren würde. Ist eine solche Begegnung mehr von 
Seele zu Seele, als von Angesicht zu Angesicht, 
wird sie gehoben und vergeistigt sein. Nichts 
Unruhiges, nichts Verlegenes darf sich in einen 
solchen Umgang einschleichen. Natürlich und 
selbstverständlich, sicher und geadelt sei es, wie 
es sich für hochstehende Menschen geziemt. Mit 
welcher Ehrfurcht sind sich Maria und Joseph 
begegnet! Von welch hohem Geiste, vom Heili- 
gen Geiste, war der Umgang von Heiligen in 
der Kirche stets beseelt! 

Muß eine Jungfrau mit einem Manne zusam- 
menarbeiten, so geschehe das sachlich und nüch- 
tern. Die Vorsehung Gottes sagt der jungfräu- 
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lichen Seele: «Du sollst überall hingehen, wohin 
ich dich sende» (Jer 1,7). Das Zusammenkom- 
men ist also nicht von einer menschlichen 
Stimme oder von einer Regung des Blutes ge- 
leitet. Es hat einen Zweck, eine Aufgabe, welche die 
ganze Aufmerksamkeit beansprucht. Ist die 
Pflicht erfüllt, so geht man wieder auseinander. 
In einer solchen Beziehung ruht gewiß keine 
Gefahr. 

Gefährlich würde es erst, wenn die Jungfrau 
den Menschen besonders gefallen wollte. Ohne Zwei- 
fel soll sie sich liebenswürdig und nett verhalten. 
Als Braut Christi hat sie aber versprochen, nur 
Gott zu gefallen. Im Menschenverkehr muß sie 
also darauf achten, daß «Gott die Ehre gegeben 
wird» (Sir 17,25). Dann wird sie sich nicht per- 
sönlich umschmeicheln oder verehren lassen. 
«Schönheit» und Wohlgefallen spielen im Um- 
gang mit dem Nächsten keine Rolle (Sir 42, 12). 
Alles Irdische und Persönliche hat sie Christus 
geopfert. 

Eine Braut Christi sucht wich? bei Menschen 
Trost, besonders nicht bei Männern. Das wäre ja 
eine Blöße, würde sie solche Mängel offenbaren. 
Der himmlische Bräutigam genügt der Jung- 
frau und er ist ihr Alles. So kann sie auch nicht 
klagen, daß sie von den Menschen nicht verstan- 
den werde. Sie ist der verschlossene Garten, in 
welchen die Menschen keinen Einblick haben 
sollen. Von der Liebe Christi ist sie umgeben 
und deswegen sucht sie keine menschliche Liebe. 
«Sei vorsichtig gegenüber dem Nächsten, soviel 
du kannst» (Sir 9,21). 
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Paulus sagt: «Meide die Menschen, welche 
den Schein, aber nicht die Kraft der Frömmigkeit ha- 
ben» (z Tim 3,5). Vielleicht gibt es Verhält- 
nisse, die intimer, vertrauter, persönlicher wer- 
den. Man redet religiös und plant Himmlisches. 
Allmählich klingt aber etwas mit, das aus einer 
schwülen Tiefe aufsteigt. Mit schönen Worten 
und frommen Mienen wird es aber «sublimiert» 
und verblümt. In einer solchen Sphäre wird es 
gefährlich, für eine Braut Christi unheimlich. 
Weil es vermäntelt wird, läßt man sich aber 
lange täuschen. An einem schönen Tage ist aber 
die Jungfrau für einen Mann ein «Bedürfnis» ge- 
worden und sie empfindet es selbst als ein «ge- 
wisses Bedürfnis», seine Nähe und seine Hilfe 
aufzusuchen. Hat sie nicht den Mut und die 
Energie, sofort abzubrechen, so wird ihr ver- 
klärtes Wesen bald verblassen. «Kann je ein Ein- 
vernehmen entstehen zwischen einem Wolf und 
einem Lamm» (Sir 13,21)? 

Allen guten Christen wird nahegelegt, im 
Nächsten Christus zu sehen. Soll das die Braut 
Christi nicht in erster Linie tun? Manchen Men- 
schen will Christus noch näher sein als anderen: 
Den Armen und Kranken, den Kleinen und 
Schwachen. In den Vorgesetzten ist er mit einer 
speziellen Würde gegenwärtig. Diesem Heiland 
im Nächsten will die Jungfrau dienen, wenn sie 
einem Menschen, einem Manne begegnet. Als 
Abbild der Kirche muß die Braut Christi selbst 
unberührt, unantastbar bleiben. Von nichts darf 
sie sich allzu menschlich oder irdisch beeinflus- 
sen lassen. Wie die Kirche hat sie in ihren Be- 
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strebungen nur zwei Absichten: Sie will die 
Ehre Gottes fördern und dem Scelenheil der 
Menschen dienstbar sein. Ihre Menschenliebe 
bewegt sich in einer höheren Perspektive. Trotz 
aller Güte und Milde ist sie da so entschieden, 
daß darüber kein Zweifel entstehen kann. 


4. Die Entschuldigungen für den falschen Ersatz 


Manchen Ledigen wird nachgeredet, daß sie 
für ihre sexuelle Enthaltsamkeit einen Ersatz 
wünschen. Sie meinen, daß sie auf einer Seite ein 
großes Opfer bringen. Darum sollen sie sich auf 
der anderen Seite entschädigen. Ohne gerade 
unmäßig zu werden, geben sie doch dem Flange 
nach Speise und Trank ordentlich nach. Im «Essen 
und Trinken», auch im körperlichen Wohlbe- 
finden, suchen sie dann zu viel «Glück» (Sir 
2,23). Vielleicht sicht man es ihnen von außen 
her an, daß sie die leibliche Behaglichkeit beson- 
ders pflegen. Daran können sich andere Leute 
ärgern. Diese Ledigen entschuldigen sich aber: 
Man muß doch auch etwas haben. Daran denken 
sie gar nicht, daß dieser Zustand ihnen gefähr- 
lich werden könnte. Denn durch Abtötung und 
Entsagung lernt man, sich selbst zu beherrschen 
und die Begierlichkeit zu bezähmen. Auf jeden 
Fall mangelt der Sinn, die Enthaltsamkeit für die 
Bildung der Persönlichkeit auszuwerten. 

Es kann vorkommen, daß sich Ledige etwas 
stark vereinsamt fühlen. Haben sie keine Fami- 
lie, so begehren sie doch ein möglichst angenehmes 
Heim. Mit allen modernen Mitteln wird es be- 
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quem ausgestattet. Um die Langweile zu ver- 
decken, fordert man viel Geselligkeit. So macht 
man sich das Leben mit Spiel und Vergnügen, 
mit Erholung und Reisen gemütlich. Man will 
auch «gute Tage» haben und man möchte sich 
die «erlaubten Genüsse» nicht entgehen lassen 
(Sir 14,13). Vielleicht merkt man es nicht mehr, 
daß diese gesellige Unterhaltung, für welche 
man allzu viel Zeit verbraucht, nicht gerade 
hochstehend ist. Diese träge Gemütlichkeit ist 
natürlich nicht für alle Leute erbaulich. Wohl er- 
widert man: «Alles ist mir erlaubt.» Mit Paulus 
könnte man aber hinzufügen: «Nicht alles 
frommt» (1 Kor 6,12). Das Volk erwartet, daß 
die Ledigen für das Gemeinwohl gute Werke 
tun und Opfer bringen. 

Im Herzen eines Ledigen kann es nicht bloß 
öde und leer, sondern auch unruhig sein. Von 
dieser Unruhe getrieben, stürzen sich manche 
in die äußere Betriebsamkeit. Das hat den Vorteil, 
daß es ablenkt. Die Hetze und die Überlastung 
könnten aber die Reizbarkeit verstärken. Das 
trifft besonders zu, wenn man für Sensationen 
veranlagt ist. Man schlägt Lärm und erwartet 
Beifall. Wo der Pflichtarbeit dieser Effekt nicht 
zuteil wird, verlegt man sich auf Liebhabereien. 
Erreicht man bei den Menschen nicht den ge- 
wünschten Widerhall, so möchte man wenig- 
stens die «Früchte seiner Arbeit» selbst genießen 
(Sir 2,23). Solche Menschen ahnen nicht, was 
man an der Innerlichkeit haben könnte. Schließ- 
lich würden doch in der Seele die tieferen und 
höheren Kräfte für Beruf und Apostolat leiden. 
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Wer energisch ist, hilft sich selbst, sofern er 
die Hilfe eines Mannes oder der Kinder oder der 
Verwandten vermissen muß. Viele Ledige haben 
doch das Bedürfnis, vor den Alenschen etwas zu gel- 
ten. So strebt man nach Ehre und Macht, nach 
Besitz und Erfolg. Glücken die Unternehmun- 
gen, so können solche Leute Großes leisten. Um 
die Motive kümmert sich die Öffentlichkeit we- 
niger. Manchen ist es sogar gleichgültig, daß die 
Pfiicht zu kurz kommt, weil man den Neben- 
sächlichkeiten zuviel Kraft zuwendet. Solche 
Effekthascher, welche gerne glänzen wollen, 
können recht ehrsüchtig und geizig, intrigen- 
haft und gewalttätig sein! Die irdischen An- 
hänglichkeiten werden zu groß und das Interes- 
senspiel nimmt sie zuviel gefangen. Von äußeren 
Dingen zu weit beeinflußt, verliert man die 
Selbstbeherrschung im Inneren. Paulus sagt 
aber: «Nichts soll die Herrschaft über mich er- 


langen» (1 Kor 6, 12). 
5. Die kluge Methode im Kampfe 


Die «unbefleckte Reinheit», welche zum Tri- 
umphe kommen soll, muß «durch Kampf errungen 
werden» (Weish 4,2). Wer nicht kämpft, wird 
den Versuchungen unterliegen. «Auf Versu- 
chungen muß die Seele gefaßt sein» (Sir 2,1). 
«Unser Kampf gilt nicht bloß Fleisch und Blut, 
sondern auch... den bösen Geistern» (Eph 
6,12). Wichtig ist aber, daß wir richtig kämpfen. 
Wer sich in diesen Kämpfen unnütz aufregt, 
mehrt noch die Regungen der Begierlichkeit. 
Wir kämpfen besser, wenn wir ruhig bleiben. 
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Durch eine gute Vorstellung können wir öfters 
die bösen Regungen rasch zum Abklingen brin- 
gen und die Gefühle auf etwas anderes hinüber 
lenken. Das Geleise wird umgestellt und der 
Wagen rollt auf eine andere Schiene. Auf diese 
Weise ist es hie und da möglich, abzustoppen 
und auszuweichen. Überhaupt ist es gut, sich 
mit sexuellen Dingen nicht zuviel zu beschäf- 
tigen. Eine Arbeit, welche uns voll beansprucht, 
fesselt auch das Sinnenleben einigermaßen. 
Durch Ablenkung wird es von den Gefahren 
weggezogen. Die geistlichen Schriftsteller war- 
nen darum so häufig vor dem Müßiggang. «Wa- 
chet und betet, damit ihr nicht in Versuchung 
fallet. Der Geist ist zwar willig, aber das Fleisch 
ist schwach» (Mt 26,41). Darum «seid nüchtern 
und wachsam (1 Ptr 5,8). 

Manche Jungfrauen meinen, Gott sollte sie 
vor Versuchungen bewahren. Als der jungfräuliche 
Paulus um diese Gunst bat, hat Gott geantwor- 
tet: «Es genügt dir meine Gnade» (2 Kor 12,9). 
Gewiß sollen wir achtgeben, daß wir keine Ver- 
suchungen selbst verschulden. Durch Gebet und 
Mäßigung, durch Wachsamkeit und Abtötung 
werden wir viele Versuchungen verhindern und 
mancher Gefahr vorbeugen können. Dann brau- 
chen wir aber nicht beständig in Ängsten zu le- 
ben. Denn «in der Versuchung wird dich der 
Herr behüten» (Sir 33,1). Von Bedeutung ist 
aber, daß wir einer Versuchung im ersten 
Augenblick die Stirne bieten. Würde jemand 
mit den Begierden spielen und ließe er sie hoch- 
kommen, so wäre es viel schwerer, zu widerste- 
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hen. Läßt man sich mit einem verführerischen 
Menschen zu weit ein, so kann das Verhältnis 
nicht so leicht abgebrochen werden. Man muß 
den Anfängen entschieden begegnen. Die Halb- 
heit könnte sich da bitter rächen. «Zu Gott 
flüchtet sich der Gerechte und dann ist er gesi- 
chert. Denn der Name des Herrn ist ein fester 
Turm» (Spr 18, 10). 

Heute meinen diese und jene Jungfrauen, daß 
sie alles mitmachen können. Sie wiegen sich in 
der falschen Sicherheit, daß sie in der Gefahr 
schon Sieger werden. Die Heilige Schrift stellt 
aber die Frage: «Kann man über glühende Koh- 
len gehen, ohne seine Fußsohlen zu verbrennen» 
(Spr 6,27)? «Der Weise hütet sich sorgfältig vor 
dem Bösen. Der Tor aber setzt sich darüber hin- 
weg und fühlt sich sicher» (Spr 14, 16). Die Ge- 
fahren werden in der gegenwärtigen Zeit nicht 
vermindert, sondern eher vermehrt und vergrö- 
Bert. Darum ist die alte Mahnung nicht über- 
flüssig: Meide die nächste Gelegenheit! Darin be- 
steht die Klugheit der Jungfrau, daß sie da recht 
wachsam ist. «Ein weiser Mensch ist vorsichtig 
in allem und hütet sich in den Tagen der Gefahr 
vor Trägheit» (Sir 18,27). Der jungfräulichen 
Seele schenkt der himmlische Bräutigam gleich- 
sam einen «weißen Stein», welcher das Geheim- 
nis des Sieges bedeutet (Ofb 2,17). Die erlö- 
sende Gnade Christi befähigt sie für den siegrei- 
chen Kampf. 

Die jungfräuliche Seele ist mit Christus für 
ewig vermählt und sie hat ihrem himmlischen 
Bräutigam wwerbrüchliche Treue geschworen. Mit 
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anderen Möglichkeiten darf also die Jungfrau 
nicht mehr spielen. Das Gelöbnis der Treue 
macht sie in der ganzen Haltung entschieden, 
fest und sicher. Selbst «durch Trübsal muß sie 
hindurchgehen können», «ohne in ihrer Treue 
zu wanken» (Jdt 8,23) Paulus hat erklärt, daß 
die verlobten Jungfrauen weniger «Bedrängnis 
des Fleisches» haben werden (1 Kor 7,28). Das 
jungfräuliche Ideal, für welches sie so begei- 
stert sind, hält viele Versuchungen der Welt zu- 
rück. Von himmlischen Gütern ist die Jungfrau 
erfüllt, welche ihr die schönsten Erlebnisse der 
Seele bereiten. Soll sie dieses Glück durch Un- 
vorsichtigkeiten und Nachlässigkeiten aufs Spiel 
setzen? Das jungfräuliche Ideal ist die glän- 
zendste Waffe dafür, im Kampfe mit den Versu- 
chungen und Gefahren der Welt den Sieg zu er- 
ringen. Der himmlische Bräutigam «beschirmt 
sie in seinem Gezelte» (Ps 30, 21). 


6. Die Überwindung der übertriebenen 
Sinnlichkeit der Zeit 


Das Geschlechtliche oder Sexuelle tritt heute bei 
vielen Menschen ir den Mittelpunkt der Geistes- 
sphäre. Ihr Reden und Denken, ihr Benehmen 
und Streben dreht sich weitgehend um das Ver- 
hältnis der Geschlechter. Der Mensch wird in 
erster Linie als Geschlechtswesen angesehen. 
Das Spiel zwischen den Geschlechtern ist das 
Interessante und Anziehende: In den Romanen, 
in der Kunst, im Sport, beim Vergnügen, in der 
Geselligkeit! Vielfach wird die Anhänglichkeit 
oder Hingabe an Menschen zu weit getrieben, 
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oder die Menschen werden geradezu «vergöt- 
tert». Unkeuschheit wird in diesem Sinne als 
Götzendienst bezeichnet. Der Mensch darf sich 
nicht voll und ganz an andere Menschen hängen. 
Denn er gehört vor allem Gott, ist mit Gott ver- 
bunden und muß ihm anhänglich bleiben. Um 
dieses Verhältnis zu Gott den Menschen ange- 
nehm darzustellen, wird es häufig als bräutliche 
Verbindung geschildert. Die mystische Verlo- 
bung oder Vermählung erscheint als Höhepunkt 
im religiösen Leben: In der Heiligen Schrift, in 
den Geheimnissen der Kirche, in der religiösen 
Kunst usw. In der jungfräulichen Enthaltsam- 
keit steht die Braut Christi nicht als Geschlechts- 
wesen, sondern als Engel vor uns. Von den Men- 
schen hat sie sich möglichst unabhängig und 
frei gemacht, um Christus desto inniger sich 
hinzugeben. Ihr Beispiel soll bewirken, daß die 
Menschen die Anhänglichkeit bei anderen Men- 
schen nicht zu groß werden lassen. 

Es ist Mode geworden, das Sinnenleben nicht 
bloß zu pflegen, sondern demselben zu schmei- 
cheln und ihm alle Freiheiten zu gestatten. Dabei 
unterscheiden viele nicht mehr, ob es gute oder 
böse Begierden und Regungen seien, welche die 
Sinnesakte leiten. Verstohlen schleichen sich die 
fleischlichen Gelüste hinein. Was wird da nicht 
alles durch die Ohren und Augen hinein und 
hinaus gespielt! Welche Gedanken und Gefühle 
werden nicht durch die Reden von einem Her- 
zen ins andere übertragen! Welche Stimmungen 
und Begierden verbergen sich nicht in all den 
Annäherungen, Zärtlichkeiten und Berührun- 
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gen! Welche Zwecke verfolgt man nicht da oder 
dort mit Wohlgerüchen und mit der Fein- 
schmeckerei! Leiblich und seelisch, entblößen 
und enthüllen sich solche Personen gerne. Mahnt 
die Kirche zur Abtötung der Sinne, so wird sie 
als altmodisch verschrien. Ist es aber nicht wich- 
tig, daß man die Begierden zurückdrängt und 
vermindert, statt daß man sie reizt und ver- 
stärkt? Die Kirche will die Sinne ja nicht ver- 
nichten, sondern sie nur für Höheres gewinnen 
und öffnen: Die Augen für das Glaubenslicht, 
das Ohr für die übernatürlichen Klänge, den Ge- 
schmack für die himmlische Speise, das Gefühl 
für die Gnadenerlebnisse, das Herz für den 
Wohlgeruch des Gebetes und des Opfers. Der 
Geist, der Heilige Geist muß sanft aber ent- 
schieden herrschen, und dann zieht er selbst das 
Leibliche in seinen Bann. Die Braut Christi ver- 
schleiert sich, um die weltlichen Sinnesreize ab- 
zuhalten. Ihr tiefstes Wesen soll ungestört für 
die himmlischen Geheimnisse offen sein. 

Es ist eine Verantwortung, andere für das 
Böse zu verlocken. Man ist verpflichtet, auf die 
Schwächen des Nächsten Rücksicht zu nehmen. Statt 
dieser Rücksichtsnahme schafft die moderne 
Welt an manchen Orten eine reizende Sphäre 
der Sinnlichkeit. Will jemand dagegen einschrei- 
ten, so wird er als prüde gebrandmarkt: Der 
Mitmensch soll nicht so empfindlich sein! Man 
dürfe nicht überall Böses vermuten. Den Reinen 
sei alles rein! Gewiß soll die Jungfrau nicht in 
natürlichen Dingen schon etwas Unkeusches se- 
hen. Man darf sich aber doch fragen, ob die 
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Welt mit ihrer Nacktkultur gute Absichten habe, 
Viele bedrohen die Unschuld mit ihrem bösen 
Reizespiel, ohne noch irgendwie zu erröten. Da 
ist eine Besorgnis um die Keuschheit wohl be- 
rechtigt. Die Mauer, welche die Keuschheit 
schützen soll, die Schamhaftigkeit, wird von vie- 
len Menschen frech durchbrochen. Mit allen 
Mitteln sucht man in eine intime Sphäre einzu- 
dringen. Soll man da die Welt nicht zurückwei- 
sen dürfen? Die Welt möchte die böse Begier- 
lichkeit einfach hinwegleugnen. Nach der Erb- 
sünde ist nun einmal die Natur nicht so unemp- 
findlich, wie manche haben wollten. Darum 
müssen Vorsichtsmaßnahmen getroffen und ein- 
gehalten werden. Lasse man sich nicht täuschen! 
Wir haben die Gnaden notwendig, um allen Be- 
gierden Meister zu werden. Statt die Menschen 
verführerisch zu umgaukeln, soll man in Scham- 
haftigkeit ihnen Hilfe leisten, daß sie die Un- 
schuld unversehrt bewahren können. 

Die sinnliche Welt spielt mit der eigenen 
Liebe und provoziert die Liebe der anderen. 
Man scheut sich nicht davor, diese Liebe zu pro- 
fanisieren und zu gewinnsüchtigen Spekulatio- 
nen zu mißbrauchen. Warum wendet man ge- 
trade diese Mittel an? Es ist eben das Wirksam- 
ste. Es spielen unheimliche Geheimnisse mit, 
welche unter den Menschen eine Macht bedeuten. 
Dieser Macht der Sinnessphäre können viele 
Menschen am wenigsten widerstehen. Sie wer- 
den angezogen, eingenommen, getäuscht und 
überwältigt, ohne alle Kräfte richtig zu durch- 
schauen, welche im Unterbewußtsein mitklin- 
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gen. Darum sind die Gefahren so unheimlich, 
welche da den Menschen drohen. Haben wir 
Waffen dagegen, welche die Schwierigkeiten 
meistern können? Die Geheimnisse des Reli- 
giösen. Ist die menschliche Liebe durch die 
Gnade geweiht, so wird sie zu einer siegreichen 
Kraft. Am mächtigsten ist sie, wenn die Liebe 
durch die Jungfräulichkeit zu einer bräutlichen 
geworden ist. Solange sie den idealen Glanz be- 
wahrt, können keine Verführungskünste gegen 
sie aufkommen. Denn in der bräutlichen Liebe 
ruht die geheimnisvolle Kraft des himmlischen 
Bräutigams. 
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X. 
DAS EIFRIGE STREBEN 
NACH VOLLKOMMENHEIT 


1. Der evangelische Rat als Mittel 
zur Vollkommenbheit 

Es ist nicht selbstverständlich, daß jedes le- 
dige Fräulein im geistlichen Leben vorwärts 
komme. Ist sie verärgert oder wird sie abgesto- 
Ben, so kann sie sogar Rückschritte machen. 
Ganz aufrichtig schreibt ein älteres Fräulein: 
«Ich bin heute weniger fromm als vor Jahren, 
vielleicht sogar lau. Es macht jetzt vieles keinen 
Eindruck mehr auf mich.» Sie gesteht aber auch 
zu, daß sie nicht den richtigen Weg gegangen 
sei: «Ich würde am liebsten noch einmal umkeh- 
ren und das Leben anders leben.» Wer nur die 
Keuschheit bewahrt, wird nicht von selbst voll- 
kommen. Man muß die Jungfräulichkeit als 
Ideal, a/s evangelischen Rat erfassen. Nach Auffas- 
sung der geistlichen Schriftsteller ist der evan- 
gelische Rat, und darum auch die Jungfräulich- 
keit, ein Mittel zur Vollkommenheit. Mit der 
jungfräulichen Weihe ist nicht etwa die Vollen- 
dung schon da. Mit Paulus soll aber die Jung- 
frau sagen: «Aber ich strebe ihr zu und möchte 
sie ergreifen. Bin ich doch auch von Christus 
ergriffen worden» (Phil 3, 12). 

Eine Jungfrau verzichtet nicht bloß auf ver- 
botene, sondern auch auf erlaubte, sogar auf 
große und schöne Güter, wie sic in der ehelichen 
und familiären Lebensgemeinschaft enthalten 
sind. Wollte sie mit dem Verzichte nur ein be- 
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quemeres Leben einrichten, so wäre das sehr un- 
vollkommen. Die Absicht, sich mit anderen ir- 
dischen Dingen dafür zu entschädigen, würde 
dem evangelischen Rate widersprechen. Der 
Jungfräulichkeit ist es wesentlich, sich von irdi- 
schen Sorgen freizumachen, um mehr für das 
Höhere, für das Geistige besorgt sein zu können. 
«Die Jungfrau ist auf das bedacht, was des Herrn 
ist, daß sie heilig sei an Leib und Seele» (1 Kor 
7,34). Das Irdische ist so vergänglich und die 
Zeit so kurz, daß sie sich im Streben nach Voll- 
kommenheit beeilen will. Halbheiten geziemen 
sich nicht für eine Jungfrau. Sie muß sich höher 
emporschwingen. In ihrem Wandel soll sie «je- 
den Flecken von Leib und Seele fernhalten und 
in Gottesfurcht sich selbst immer mehr heiligen » 
(2 Kor 7,1). Die «Gottesfurcht», zu welcher sie 
bei der Jungfrauenweihe aufgerufen wurde, sagt 
also sehr viel. 

Die Jungfräulichkeit ist das «Besseres (1 Kor 
7,38). Der höhere Rang verlangt auch einen hö- 
heren Grad der Tugend. Sie ließ sich nicht an 
einen Menschen binden, um freier dem Heiland 
nachfolgen zu können. Der himmlische Bräuti- 
gam mahnt die Jungfrauen: «Seid vollkommen » 
(Mt 5,48)! Durch die jungfräuliche Weihe an 
Jesus sind viele Hindernisse weggeräumt wor- 
den. Für dieses freimütige Geschenk, welches 
sie Christus darbringt, wird sie mit hundertfa- 
chen Gaben und Gnaden belohnt. Die Liebe, 
welche die Jungfrau mit ihrem Bräutigam ver- 
bindet, ist das «Band der Vollkommenheit» (Kol 
3,14). Ihr Bestreben ist es nun, ein Abbild 
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Christi zu werden. Darum ist sie «auf das be- 
dacht, was wahr, was würdig, recht, was heilig, 
was licbenswürdig, was anziehend, was tugend- 
haft, was lobwürdig ist» (Phil 4,8). 

Es war cinc herrliche Gnade des Himmels, 
zur Jungfräulichkeit berufen und auserwählt zu 
werden. Christus hat dann seine Braut mit reich- 
lichen Gütern ausgestattet. Soll sie sich nicht de- 
für dankbar erweisen? Muß sie diese Fähigkeiten 
und Gnaden nicht eifrig dazu ausnützen, im 
geistlichen Leben möglichst große Fortschritte 
zu machen? Die Jungfrau muß sich bewußt sein, 
daß sie nicht benachteiligt, sondern bevorzugt 
ist. Es genügt nicht, sich bloß in die Verhält- 
nisse zu schicken. Sie müssen ihr Ansporn sein, 
seelisch besonders eifrig zu werden. Dankbar- 
keit und Liebe sind die Flügel, mit welchen «sich 
die Seele erhebt» (Ps 24,1). Paulus wünscht den 
Jungfrauen eine große Vollkommenheit: «Der 
Gott des Friedens heilige euch in vollem Maße» 
(1 Thess 5,23). 


2. Die tiefere Einfühlung in die 
Geheimmisse Gottes 

Die jungfräulichen Seelen drängt es, öfters 
mit ihrem himmlischen Bräutigam zu reden. Für 
wen könnte er ein geneigteres Ohr haben als 
für seine auserwählten Bräute? «Du wirst rufen 
und der Herr wird antworten: Siehe, hier bin 
ich» (Is 58,9). Dieses Gespräch zwischen Braut 
und Bräutigam ist das jung fräuliche Gebet. Die 
Jungfräulichkeit «fördert das ungestörte Gebet 
zum Herrn» (1 Kor 7,35) und gestaltet es gar 


148 


2. Die tiefere Einfühlung in die Geheimnisse Gottes 


innig, andächtig und geheimnisvoll. Liebende 
können sich die Gedanken und Wünsche schon 
aus den Augen ablesen. Die Jungfrau betet: «Zu 
dir erhebe ich meine Augen» (Ps 122,2). Der 
Himmel antwortet: «Das Auge Gottes ruht auf 
den Gerechtenn» (Ps 33, 16). Das Gebet der Liebe 
wird am besten erhört. Der himmlische Bräuti- 
gam «läßt sein Antlitz aufleuchten» (Ps 66,2). 
Wie wunderbar müssen die Erleuchtungen und 
Tröstungen sein, welche er seiner Braut vorbe- 
halten hat! 

Die Jungfrau wird für ihren himmlischen Ge- 
liebten ein höriges und gelehriges Herz haben. 
Denn sie weiß wohl, daß der Bräutigam ihr ver- 
trauliche Geheimnisse anvertrauen wird. In der Be- 
trachtung der Wahrheiten und Gebote Christi 
empfängt sie, vom himmlischen Gnadenlicht ge- 
leitet, tiefere Einsichten als andere. «Des Herrn 
Worte sind lautere Worte» (Ps 11,7). Je reiner 
das Herz ist, um so besser wird man sie im Glau- 
ben durchschauen. Die Betrachtung wird also 
zum bräutlichen Geheimnis. Christus sagt selbst, 
daß jene Menschen ihm besonders nahe seien, 
welche «auf das Wort Gottes hören und es be- 
folgen» (Luk 8 21). «Wer mich liebt, bewahrt 
mein Wort.» Diesen Seelen verspricht er seine 
eigene Liebe. Er kommt und «nimmt Wohnung 
bei ihnen» (Joh 14,23). Christus ist selbst die 
ewige Weisheit, das Wort Gottes. Die Jung- 
fräulichkeit hat dieses Wort Gottes herabgezo- 
gen. «Das Wort ist Fleisch geworden» (Joh 
1,14). Die ewige Weisheit steigt auf eine Jung- 
frau herab. 
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Das Kleid der Jungfrau, welches sie bei der 
Weihe empfängt, gleicht dem Priesterkleide 
Aarons. Sie kann am Opfer cinen größeren An- 
teil nehmen als andere. Als Ganzopfer, als Brand- 
opfer hat sie ihren Leib in jungfräulicher Hin- 
gabe auf den Altar Christi gelegt. Wie auf das 
Opfer von Elias kam das Feuer des Himmels auf 
die Gabe hernieder. Bei jeder beiligen Messe legt 
die Jungfrau auch ihr Opfer hinzu, das nach 
Paulus «lebendig, heilig, Gott wohlgefällig » 
werden soll (Röm ı2, 1). Sie erneuert die Bitte 
der jungfräulichen Weihe: «Nimm mich auf nach 
deinem Worte!» Christus schließt es in sein Op- 
fer ein und so wird es vor dem himmlischen Va- 
ter zum «lieblichen Wohlgeruche» (Eph 5,2. 
2 Kor 2,15). Im Meßopfer vermählt sich Chri- 
stus mit der Kirche immer wieder. Da erneuert 
die Jungfrau täglich auch ihre bräutliche Ver- 
einigung. Nach jeder Messe kann sie mit Agnes 
freudig ausrufen: «Ich bin dem vermählt, wel- 
chem die Engel dienen, dessen Schönheit Sonne 
und Mond bewundern. » 

Schon auf Erden können die Jungfrauen das 
Hochzeitsmahl haben. Die Kirche ladet die Jung- 
frauen ein: «Kostet und sehet, wie süß der Herr 
ist» (Ps 33,9). Christus versichert sie: «Wer mein 
Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der hat das 
ewige Leben» (Joh 6, 55). Die Jungfrau sollte 
die Kommunion tiefer erleben als andere Gläu- 
bigen, eben als eigentliches Gastmahl des Bräu- 
tigams. Für sie ist der «Becher» wirklich «über- 
schäumend» (Ps 22, 5). In der Kommunion em- 
pfängt sie das «Getreide der Auserwählten», das 
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die Kraft zur Jungfräulichkeit geheimnisvoll er- 
neuert. Da wird ihr der «Wein» dargereicht, 
«aus welchem Jungfrauen sprossen» (Zach 9, 17). 
Die Freude an der Jungfräulichkeit durchdringt 
nun ihr ganzes Herz. Mit der Braut des Hohen 
Liedes jubelt sie bei jeder Kommunion auf: 
«Mein Geliebter ist mein und ich bin sein» (Hl 
2,16). Mit der hl. Agnes preist sie die Süßig- 
keiten und Schönheiten des Bräutigams: «Honig 
und Milch habe ich von Christus empfangen und 
sein Blut hat meine Wangen geziert.» 

Im Geheimnis der Gnade lebt das bräutliche 
Glück in der Seele weiter. Schon bei der Weihe 
hat es die Jungfrau empfunden: «Der Herr 
hat mich mit einem bunten Kleide umgeben, 
von Gold gewirkt, und er hat mich mit herrli- 
chem Geschmeide geschmückt. » Der himmlische 
Bräutigam sagt ihr: «Höre meine Tochter und 
schaue und neige dein Ohr! Den König verlangt 
es nach deiner Schönheit.» «Komm, meine Aus- 
erwählte, ich will meinen Thron in deinem Her- 
zen aufschlagen. » Voll Freude erwidert die Jung- 
frau: «Die Magd des Herrn bin ich. Alles Leben 
und Dienen, alles Persönliche bis ins Tiefste, sei 
Christus geweiht.» Die Braut soll es in besonde- 
rer Weise erfahren, was Herrliches es um die 
Gnade ist. Sie ist ein Tempel, ein Heiligtum, in 
welchem die bräutliche Gemeinschaft beständig 
gefeiert wird, eine Festung, eine Burg, in wel- 
cher die himmlischen Geheimnisse vor der Welt 
verborgen liegen. 

Die Jungfrau, welche «um des Himmelreiches 
willen» der Welt entsagt hat, dringt auch tiefer 
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in das Gebeimmis der Kirche ein. Sie ist nicht bloß 
cin gewöhnliches Glied der Kirche, sondern ein 
cigentliches Abbild der Kirche. Darum ist sie 
verpflichtet, die Kirche in ihrem Leben mög- 
lichst getreu zu verwirklichen. Der himmlische 
Bräutigam hat die Jungfrau nach dem Vorbilde 
der Kirche, seiner ausgezeichneten Braut, durch 
Gnaden herrlich gestaltet. Als Braut Christi darf 
die Jungfrau «nicht Flecken oder Runzeln oder 
etwas dergleichen haben.» «Heilig und makel- 
los sollte sie vielmehr» werden, ähnlich wie die 
Kirche (Eph 5,27). Die Jungfrau schließt sich 
also mit ihrem Sinnen und Trachten der Kirche 
möglichst an und läßt sich von der Kirche willig 
leiten und führen. Dann wird die Perle der Jung- 
fräulichkeit, welche im Acker geheim gehalten 
wird, nichts an Glanz einbüßen, und das Licht 
der Jungfräulichkeit, welches über der Stadt Je- 
rusalem steht, wird von keinem Wölklein ver- 


düstert. 


3. Der große Eifer in den geistlichen Übungen 

Schon in alten Zeiten war es Brauch, der 
Braut zur Hochzeit «einen prächtigen Gürtel zu 
überreichen » (Is 49, 18). Er hat nicht bloß Würde 
und Auserwählung bedeutet, sondern auch Be- 
reitschaft zum neuen Lebenslauf, Willigkeit zur 
Arbeit, sogar zum Kampfe, wenn es sein mußte. 
So wird die Braut gleichsam mit Tugenden und 
Gnaden gegürtet, damit sie prompt sei im asze- 
tischen Streben, siegreich im Kampfe gegen die 
Widersacher. In den Händen tragen die klugen 
Jungfrauen die brennenden Lampen. In jungfräuli- 
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cher Liebe haben sie ihr Herz geöffnet. Die Türe 
steht offen, wenn der Bräutigam erscheint, um 
die Gnaden und Gaben, die Erleuchtungen und 
Anregungen in die Seele zu bringen. In der Um- 
gürtung und in der Nährung des Lichtes können 
wir die geistlichen Übungen erblicken, mit wel- 
chen die Jungfrau die bösen Einflüsse abhält und 
für die guten Einwirkungen empfänglich wird. 

Es genügt nicht, daß sich die Jungfrau einmal 
als Braut Christi geweiht hat. Mag der Zustand 
noch so würdevoll sein, so könnte er doch ver- 
lorengehen, wenn er nicht lebendig erhalten 
wird. Wäre eine Jungfrau im Streben nach Voll- 
kommenheit gleichgültig, so könnte das Öl in 
der Lampe ausgehen. Das geistliche Leben 
könnte verarmen und sein Licht auslöschen. 
Will die Jungfrau sich wirklich «rein bewahren 
vor der Welt» (Jak 1,26), so muß sie die ent- 
sprechenden geistlichen Übungen machen: Gewis- 
senserforschung, Buße, Fasten, Zurückgezogen- 
heit, Almosen, Überwindungen und Opfer. Will 
sie «in der Gnade und Erkenntnis des Herrn und 
Heilandes Jesus Christus wachsen» (2 Ptr 
3,18), sind alle Tage eine Reihe von geistlichen 
Übungen notwendig: Betrachtung, gute Mei- 
nung, Besuchung des Allerheiligsten, geistliche 
Lesung, Gebete. Das halten wir für selbstver- 
ständlich, daß sie neben den privaten Übungen 
sich auch regelmäßig an den liturgischen Übun- 
gen der Kirche beteilige. Sie darf sich nicht ab- 
schließen, sondern sie muß kirchlich mitmachen 
und da für andere vorbildlich sein. Mit der Kir- 
che ist sie ja als Braut Christi inniger als andere 
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verbunden. Von Zeit zu Zeit ist ein neuer An- 
lauf, eine besondere Erneuerung erforderlich. 
Für eine Braut Christi wäre es verhängnisvoll, 
würde die Liebe erkalten. Der Jungfrau sind 
darum die außerordentlichen geistlichen Übun- 
gen ebenfalls zu empfehlen: Exerzitien, monat- 
liche Geisteserneuerung und Wallfahrten, An- 
schluß an religiöse Vereine. «Werdet dieser Welt 
nicht gleichförmig, sondern wandelt euch um 
durch Erneuerung des Geistes.» Immer wieder 
«prüfet, was der Wille Gottes, was gut, was 
wohlgefällig und vollkommen sei» (Röm 12,2). 
«Erlahmet nicht im Eifer, sondern seid inbrün- 
stig im Geiste» (Röm 12,11). Der Eifer, welcher 
klug ist, kann für eine Braut Christi kaum zu 
groß werden. 

Es besteht die Gefahr, daß die geistlichen 
Übungen allmählich gewohnheitsmäßig, mecha- 
nisch verrichtet werden. Die tieferen Saiten der 
Seele klingen nicht mehr recht mit. Geziemt es 
sich für eine Auserwählte Christi, daß sie an Wil- 
ligkeit und Kraft im geistlichen Leben nach- 
lasse? Bereits im Alten Bunde hat Gott geklagt, 
daß seine Braut zu veräußerlicht und betriebs- 
mäßig sei. Darum mahnt der Himmel: «Dienet 
doch dem Bräutigam mit aufrichtiger und treuer 
Gesinnung» (Jos 24,14)! «Der Herr durchforscht 
die Herzen und kennt alles Sinnen und Trach- 
ten» (1 Chr 28,9). Echte bräutliche Liebe wird 
stets das Innerste der Seele aufrufen und mitrei- 
ßen. Wer soll noch persönlich ganz ergriffen 
sein, wenn wir es von der Braut Christi nicht er- 
warten dürfen. 
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4. Die Schönheit und Festigkeit der Tugendhaltung 


Das jungfräuliche Leben wird im Hohen 
Liede als Frühling geschildert: «Der Winter ist 
vorüber... schon erscheinen die Blumen. Die 
Stimme der Turteltaube läßt sich hören... die 
Weinberge blühen und hauchen ihren Duft» 
(Hl 2,11). Nach den Gebeten der Jungfrau- 
enweihe wird der Gnadenregen vorerst die 
«schädliche Glut» der bösen Begierden auslö- 
schen und dann befruchtet er das Land der Seele, 
so daß die Blumen der Tugenden hervorspros: 
sen. Eine Frühlingsstimmung zieht durch das 
Herz und neues Leben erwacht. Es singt und 
klingt. Es duftet und blüht. Von dieser Freude 
bewegt, macht sich die Jungfrau an die Arbeit, 
pflanzt die Tugenden und hegt und pflegt sie. 

Im Glauben hat die Jungfrau das Wort Got- 
tes, die ewige Weisheit empfangen. Die Jung- 
fräulichkeit ist in die tiefsten Geheimnisse hin- 
eingestellt. Bei der Jungfrauenweihe wird be- 
tont, daß der Glaube einer Braut Christi «ganz 
und voll» sein müsse. Die himmlische Weisheit 
ist die «Mutter der schönen Liebe» (Sir 24,24). 
Diese «Liebe stehtam höchsten» (ı Kor 13, 13). 
Bei der Jungfrau ist sie so «aufrichtig» und selbst- 
verständlich. Sogar den anderen Tugenden ver- 
leiht sie einen besonderen Hauch. Die Jungfrau 
weiß auch, wie groß die Verheißungen sind, 
welche Christus seiner Braut gegeben hat. Das 
schwellt ihre Hoffnung und erfüllt alle ihre Op- 
fer mit Vertrauen und Zuversicht. Die drei göft- 
lichen Tugenden, diese «Früchte des Geistes», be- 
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leben also in geheimnisvoller Weise die Braut- 
schaft Christi. 

Die himmlische Weisheit hat vier Wirkungen, 
welche das «Nützlichste im Menschenleben 
sind»: «Mäßigung, Klugheit, Gerechtigkeit und 
Starkmut» (Weish 8,7). Die Mäßigung macht 
besonnen, so daß die Jungfrau über alle Gelüste 
und Begierden herrscht. Die Klugheit verleiht 
die Einsicht, alles auf Gott hinzulenken, und 
macht fromm, so daß die Jungfrau dem Heiland 
ganz ergeben ist. Die Jungfrau verspricht ihrem 
Bräutigam: «Sinnen will ich über deine Gebote, 
welche ich so liebhabe» (Ps 118,47). Christus be- 
stätigt das in der Brautmesse: «Du hast die Ge- 
rechtigkeit geliebt und das Unrecht gehaßt» (Ps 
44,8). Was der Psalmist vom König sagt, wird 
hier von der Braut gerühmt. In diesen vier Kar- 
dinaltugenden, mit welchen die himmlische 
Weisheit eine Jungfrau wappnet, sind alle ande- 
ren Tugenden schon enthalten. 

Nicht selten wirft man den Jungfrauen vor, 
daß sie nur Sinn für geistliche Übungen haben. 
Sie «springen» beständig in die Kirche und stel- 
len die Zahl ihrer Gebete und Opfer zu einer 
schönen Rechnung zusammen. Es mangle ihnen 
aber die Tugendhaltung. Bei der Arbeit seien sie 
nicht pünktlich und eifrig und im Verkehr mit 
dem Nächsten nicht dienstfertig und nachsich- 
tig. Wohl reden sie von übernatürlichen Tugen- 
den, welche sie vom Himmel herabgeholt oder 
im aszetischen Buche studiert haben. Gerade an 
natürlichen, an gewöhnlichen und alltäglichen 
Tugenden gebreche es aber manchmal: An der 
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Vorsicht imReden, an der Hilfsbereitschaft inder 
Not, an der Gewissenhaftigkeit und Pflichter- 
füllung, am aufrichtigen Bekenntnis der Fehler, 
an der Verträglichkeit, am sozialen Sinn. Zur 
Frömmigkeit gehören nicht bloß die geistlichen 
Übungen, sondern auch die Tugendübungen. 
Die Jungfrau, welche die echte und wahre 
Frömmigkeit pflegt, sagt ihrem Bräutigam: «Ich 
aber übe mich in deinen Geboten» (Ps 118,80). 
«Ich übe Recht und Gerechtigkeit, o Herr... 
nach all deinen Geboten habe ich mich gerich- 
tet» (Ps 118,121). Gerade in den Brautmessen 
wird häufig die Tugendhaftigkeit gefordert und 
gepriesen: «Selig die makellos sind auf dem 
Wege, die wandeln im Gesetze des Herrn» (Ps 
ı18,1). Je mehr sich eine Jungfrau in den Tu- 
genden übt, um so leichter geht es, um so größer 
wird die Fertigkeit. Diese Gewohnheiten brin- 
gen in das jungfräuliche Leben Festigkeit und 
Ständigkeit. 

Weil die Ledigen «ungebunden» sind, erhebt 
sich die Gefahr, daß sie im Leben keine Ordnung 
haben. Vielleicht ist niemand da, welcher ihnen 
die Nachlässigkeiten oder Gleichgültigkeiten 
«abkauft». Das Leben gerät aber durcheinander, 
wenn der Augenblick oder der Zufall oder die 
Laune alles regiert. Die geistlichen Schriftsteller 
mahnen deswegen die Jungfrauen so eindring- 
lich, eine Tagesordnung aufzustellen, überhaupt 
ihr Leben ein wenig zu planieren. «Alles hatseine 
bestimmte Zeit» (Prd 3, 1). Man muß sich zweck- 
mäßig einrichten und auch etwas Abwechslung 
und Rhythmik im Leben haben. «Alles geschehe 
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wohlanständig und mit Ordnung » (1 Kor 14,40). 
Die Ordnungsliebe ist die mächtige Förderin der 
Tugenden. 


5. Das besondere Tugendgeschenk der Weisheit 
an die Jung frau 


Welches ist die Lebensweise, die Haltung, 
welche speziell der Jungfrau eigentümlich sein 
sol? Welches sind die typisch jungfräulichen 
Tugenden? In Jerusalem wurden die Leute ein- 
geladen, beim Stadttor zu erscheinen. Dort sollten 
sie sich versammeln und warten, bis der Prophet 
kam, um himmlische Weisheit für das Leben zu 
verkünden. Ähnlich werden die Jungfrauen 
aufgerufen, vor den Toren der Weisheit sich zu- 
sammenzufinden. Vielleicht müssen sie vor den 
verschlossenen Toren etwas Geduld haben, bis 
die Weisheit erscheint. «Tag für Tag» sollen sie 
an «diesen Toren wachen». Schließlich zeigt sich 
die himmlische Weisheit und «redet selbst am 
Eingang» (Spr 8, 3.34). «Höret auf mich! 
Glücklich sind, die meine Wege innehalten» 
(Spr 8, 32). «Wer mich findet, erlangt Leben und 
Heil vom Herrn» (Spr 8,35). 

Die himmlische Weisheit begeistert die Jung- 
frau für die Keuschheit, für die Enthaltsamkeit 
und Reinheit, für die Heiligung an Leib und 
Seele. Um diese Keuschheit zu beschützen und 
zu sichern, muß sich die Jungfrau «mit Scham- 
haftigkeit und Sittsamkeit» schmücken (ı Tim 
2,9). In Kleidung, Benehmen und Auftreten sei 
sie einfach und bescheiden. Ihre Blicke seien «be- 
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herrscht», ihre Reden «nicht ungebührlich» und 
sie hüte sich vor Gesellschaften, wo «ungezie- 
mend gescherzt» wird (Sir 23,5.17. Tob 3,17) 
Diese Keuschheit wird durch die Liebe zur Jung- 
Jräulichkeit erhoben. Christus erklärt der Jung- 
frau: «Der mich liebt, dem werde ich mich offen- 
baren» (Joh 14,21). Für die Jungfrau gilt darum 
der Wahlspruch: «Über alles habet die Liebe» 
(Kol 3,14). «Alles geschehe bei euch in Liebe» 
(1 Kor 16,14). Die Braut Christi muß sich mit 
dem jungfräulichen Paulus bewußt sein: «Hätte 
ich die Liebe nicht, so wäre ich nichts» (1 Kor 
13,2). 

Nenne «die Klugheit deine Freundin» (Spr 7,4). 
Die Jungfrauen, welche sich als Bräute Christi 
geweiht haben, werden «klug und weise» ge- 
nannt. Wer in der jungfräulichen Lebensweise 
wandeln will, muß «Rat haben, recht zu han- 
deln» (Spr 8,14). Der Apostel Paulus warnt vor 
einer hochmütigen oder stolzen Weltklugheit. 
«Haltet euch nicht selbst für klug» (Röm ı2, 16). 
Die wahre Klugheit ist ein Geschenk des Him- 
mels. Nicht den Klugen vor der Welt, sondern 
«den Kleinen hat es Gott geoffenbart» (Mt ıı, 
25). Die echte Klugheit macht wachsam: Wach- 
samkeit gegenüber der inneren Begierlichkeit 
und den äußeren Lockungen, Wachsamkeit ge- 
genüber den Nachstellungen des bösen Feindes 
und den Täuschungen der Welt! Die kluge 
Jungfrau hält sich stets gerüstet. Tag und Nacht 
muß sie bereit sein, um die Gnaden des Bräuti- 
gams zu empfangen. Die Führungen der Gnade 
sind geheimnisvoll. Der Bräutigam «wird zu 


159 


X. Das eifrige Streben nach Vollkommenheit 


einer Stunde kommen, die ihr nicht wisset» (Luk 
12, 40). 

«Besser ist Weisheit als alle Kostbarkeiten» 
(Spr 8,11). Die Jungfrau, welche «Christus ge- 
winnen will», muß «um seinetwillen alles auf- 
geben» (Phil 3, 8). Der jungfräuliche Schleier er- 
innert sie an den Geist der Arzzut, an die «Welt- 
verachtung». Nicht einmal für Kleinigkeiten 
soll sie eine ungebührliche Anhänglichkeit be- 
wahren. Abgewendet von der Welt, richtet sich 
die Jungfrau zu Christus empor, um seine 
Stimme zu hören. Der Schleier ist auch ein Zei- 
chen der Hingabe an den Willen Gottes. Soll 
eine Braut Christi ihrem himmlischen Bräutigam 
nicht mit Freuden gehorsam sein? Das bräutliche 
Leben ist Unterwerfung, Dienst, Magdtum. 

Wer alles verläßt, nicht bloß die Welt, son- 
dern auch sich selbst, wer alles Christus geopfert 
hat, wird «für die Seele Ruhe finden» (Mt 11,29). 
Der Friede Christi verbreitet seinen Hauch im 
Herzen. In dieser friedvollen Ruhe ist die Jung- 
frau sanftmütig und demütig von Herzen, milde und 
gütig gegen die Mitmenschen. Hochmut wird 
von manchen als «Unkeuschheit des Geistes» be- 
zeichnet. Die jungfräulichen Gnaden wird die 
Jungfrau nicht durch eigenes Verdienst erlan- 
gen. «Nicht aus eigener Kraft können wir etwas 
ausdenken. Unsere Fähigkeit kommt von Gott» 
(2 Kor 3,5). «Den Demütigen gibt er seine 
Gnade» (Spr 3,34). Die Jungfrauen gleichen Ge- 
fäßen, welche vom Irdischen möglichst leer 
sind, «geweihte Gefäße», welche Christus mit 
seinen himmlischen Gütern erfüllen will. Je de- 


160 


6. Das frohe Vorwättsschreiten auf den reinen Pfaden 


mütiger sie sind, um so empfänglicher werden 
sie sein. 

«Zuverlässig ist das Wort des Herrn und all 
sein Tun getreu» (Ps 32,4). Der getreue Bräuti- 
gam kann nicht dulden, daß die Braut sich Treu- 
losigkeiten zuschulden kommen lasse. Da ist er 
ein «eifersüchtiger Gott» (Jos 24,19. 2ı Kor 
11,2). Paulus schmerzt es, daß die korinthische 
Gemeinde, die Braut Christi, auf verführerische 
Menschen hören wollte. Selbst fromme Jung- 
frauen sind oft dem himmlischen Bräutigam 
nicht ganz, treu. Die Jungfraucn tragen beständig 
den «Ring der Treue», um vor Treulosigkeiten 
stets bewahrt zu werden. «Sei getreu bis in den 
Tod» (Offb 2, 10). Die Braut Christi darf im 
Streben nach Vollkommenheit nicht matt und 
müde werden. Durch die menschlichen Schwach- 
heiten ist alles immer wieder gefährdet. Die 
Jungfrau muß trotz aller Schwierigkeiten treu 
durchhalten. Die Bebarrlichkeit ist die Vollen- 
dung der Tugendübung. Diese Beharrlichkeit 
ist eine besondere Gnade, welche erbetet sein 
muß. Bei der Jungfrauenweihe fleht die Kirche 
mit aller Inständigkeit um diese Standhaftigkeit. 
Die tröstliche Verheißung lautet aber: «Er wird 
euch Ausdauer bis zum Ende verleihen» (ı Kor 
1,8). 


6. Das frohe Vorwärtsschreiten 
anf den reinen Pfaden 


In den Brautmessen wird vielfach angedeutet, 
wie die Jungfrauen in «ihrer Unschuld wandeln» 
(Spr 28, 6). Ihre Wege sind makellos, weil sie die 
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Gesetze Gottes genau beobachten. Die jung- 
fräuliche Art des Lebens ist cine eigene Lebens- 
weise, ein bewegtes Leben. Die Jungfrauen eilen 
dem Bräutigam entgegen oder sie folgen dem 
Lamme, wohin es geht. Zur Nachfolge Jesu ha- 
ben sie sich geweiht und verpflichtet. «Zum Kö- 
nige geleitet man die Jungfrauen als sein Ge- 
folge» (Ps 44, 15). Der gute Hirte übernimmt 
selbst die Führung und erleuchtet ihre Lebens- 
pfade (Joh 8, ız) und lenkt ihre Schicksale in be- 
ster Weise. «Meine Schafe hören auf meine 
Stimme. Ich kenne sie und sie folgen mir nach» 
(Joh 10,27). Die Stimme des guten Hirten ist so 
süß, weil es die Stimme des Bräutigams ist. Mit 
dieser Gefolgschaft erfüllen sie den Willen des 
himmlischen Vaters. «Wer in Weisheit wandelt, 
wird Heil erlangen» (Spr 28, 26). 

Vom Vergänglichen dürfen sich die Jung- 
frauen nicht ungebührlich berühren lassen. Sie 
sollen nicht bloß keusch sein, sondern auch zmög- 
lichst rein von allen Flecken der Sünde und des Irr- 
tums. Unberührt, unschuldig sollen sie durch 
die unvollkommene Welt hindurch marschieren. 
Um das Irdische seien sie nicht zu ängstlich be- 
sorgt. Denn sie gleichen einer Lilie des Feldes, 
für welche der himmlische Vater schon sorgt 
(Mt 6,26. Hl2,16). Vor allzu großer An- 
hänglichkeit an die Welt bewahren sie sich, 
wohlbewußt, daß sie auf Erden nur «Pilger und 
Fremdlinge» sind (Hbr 11,13. ı Ptr 2,11). Ge- 
rade den Jungfrauen sagt Paulus: «Sie weinen, 
als weinten sie nicht. Sie freuen sich, als freuten 
sie sich nicht. Sie besitzen, als besäßen sie nicht» 
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(1 Kor 7,30). Von «nichts dürfen sie sich beherr- 
schen lassen» (1 Kor 6,12). «O Eitelkeit der 
Eitelkeiten. Alles ist eitel» (Prd 1,2). «Leben 
wir im Geiste, so laßt uns auch im Geiste wan- 
deln» (Gal 5,25). Wie frei und gehoben ist ein 
solches jungfräuliches Leben, das diesen christ- 
lichen Pilgercharakter hat. Die Liturgie bewun- 
dert darum die Jungfrauen: «In deiner Schön- 
heit erhebe dich, ziehe glücklich hin und herr- 
sche» (Ps 44,5). 

Diese Unabhängigkeit ist nicht ein Freibrief 
für die Trägheit. Die Kirche verlangt von den 
Jungfrauen bei der Weihe nicht bloß Tugenden, 
sondern auch viele gute Werke. Der Pfad der 
Jungfrau ist «wie ein Morgenlicht. Es wird im- 
mer heller und wächst bis zum vollen Tage». 
Der Lebensweg geht aufwärts (Spr 4,18. 15,27). 
«In den Werken der Gerechtigkeit schreitet sie 
voran» (Sir 3,32). «Machet immer mehr Fort- 
schritte» (1 Thess 4, 1)! «In guten Werken sollen 
sie reich werden... und sosicheine feste Grund- 
lage für die Zukunft bauen» (ı Tim 6, 19). «Feu- 
rig im Geiste dienet dem Herrn» (Röm ı2, 11)! 

Dem Leben einer Jungfrau ist es eigentüm- 
lich, eine sichere Ausrichtung auf das Ziel zu ha- 
ben. Das muß der guten Meinung eine beson- 
dere Kraft und Innigkeit verleihen. Vom Irdi- 
schen und Vergänglichen hat sie sich losge- 
schält, um das Zukünftige und Ewige besser er- 
streben zu können. Für das himmlische Hoch- 
zeitsmahl hat sie eine spezielle Berufung und 
Einladung. In den Brautmessen lesen wir: «In 
den Tempel zum König führt man sie mit Freu- 
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den und Frohlocken.» «Die Frömmigkeit hat 
die Verheißung für jetzt und für die Zukunft» 
(ı Tim 4,8). «Wer auf den Geist sät, wird im 
Geiste ewiges Leben ernten» (Gal 6,8). Dieser 
beständige Blick auf das wunderbare Ziel macht 
ihren Dienst für den Bräutigam nicht bloß eifrig, 
sondern auch froh. 


7. Die Tüchtigkeit und Stärke der Jung frau 
im Lebenskampfe 


Der Tugendschmuck wird in der Jungfrauen- 
weihe als Waffenrüstung dargestellt. Selbst die 
drei göttlichen Tugenden sind nach Paulus 
Kampfesmittel: «Wir wollen nüchtern sein, an- 
getan mit dem Panzer des Glaubens und der 
Liebe und mit dem Helm der Hoffnung auf das 
Heil» (1 Thess. 5,8). Die Jungfrau muß eine 
Kämpferin sein, um den äußeren und inneren 
Versuchungen, besonders den Anfechtungen 
des bösen Feindes widerstehen zu können. «Zie- 
het die Waffenrüstung Gottes an, damit ihr 
Stand zu halten vermöget» (Eph 6,11). Der 
Teufel hat es darauf abgesehen, wie die Weihe- 
präfation sagt, mit seinen Tücken gerade die 
jungfräulichen Seelen zu erobern. Die Witwe 
Judith, welche den Holofernes überwunden hat, 
ist ein Beispiel dafür, daß die keusche Enthalt- 
samkeit kampfestüchtig macht. «Du hast männ- 
lich gehandelt und dein Herz ist starkmütig ge- 
wesen, weil du die Keuschheit geliebt hast. 
Darum hat dich die Hand des Herrn gestärkt» 
(Jdt 15,11). Der Gedanke war schon im Alten 
Bunde geläufig, daß man durch keusche Ent- 
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haltsamkeit den Segen für den Kampf erwerbe 
und siegreich werde. 

Was Paulus von jedem Christenleben sagt, 
gilt besonders vom jungfräulichen Leben: Es 
ist ein Kampf. Die Spörtler bereiteten sich schon 
in Griechenland oft durch Enthaltsamkeit auf 
den Kampf vor. «Jeder, welcher im Kampfes- 
spiel ringt, enthält sich von allem» (1 Kor 9, 25) 
Durch ihre Keuschheit wird also die Jungfrau 
in besonderem Maße kampfesfähig. Das jung- 
fräuliche Ringen wird im Buche der Weisheit 
als ein «Kampf um die unbefleckte Reinheit» be- 
zeichnet (Weish 4, 2). In diesem Wettkampfe des 
Lebens muß die Jungfrau stark sein und Siege- 
tin werden. Die Keuschheit bringt der Seele 
Mut (Jdt 16,26). Ein herrlicher Siegespreis ist 
der Jungfrau in Aussicht gestellt. 

Bei der Weihe werden der Jungfrau von der 
Kirche «kluge Bescheidenheit, weise Güte, ern- 
ste Milde und keusche Freiheit» erfleht. Die 
weibliche Anmut sucht man hier mit männlicher 
Kraft zu vereinen. Die Braut Christi muß eine 
Frau sein, welche «mit männlicher Brust stark» 
dasteht. Als Ledige hat sie «keinen Mann als 
Oberhaupt». Christus, das Haupt der Kirche, ge- 
währt ihr mit seiner besonderen Gnade Kraft 
und Mut, geradezu Unerschütterlichkeit. «Gott 
ist in ihrer Mitte. Sie wird nicht wanken» (Ps 
45,6). Einer Stadt gleicht sie, für welche Gott 
selbst die Verteidigung übernommen hat. Die 
Liturgie schreibt darum der Braut Christi Eigen- 
schaften zu, welche der Psalmist vom König 
selbst ausgesprochen hat. Ihre Tugendhaftigkeit 
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trägt eine gewisse Männlichkeit an sich,ohne die 
weibliche Liebenswürdigkeit zu verlieren. Eine 
Jungfrau, welche als Braut Christi allein durch 
eine versinnlichte Welt geht, braucht mehr Le- 
bensernst und Schweigsamkeit, mehr Opfergeist 
und Standhaftigkeit als gewöhnliche Frauen. 
Die jungfräuliche Selbständigkeit und Starkmut 
beruht in der verborgenen «Innerlichkeit mit 
dem unveränderlichen sanften und ruhigen Ge- 
müte» (ı Ptr 3, 4). 

Einen doppelten Kampf haben viele heilige 
Jungfrauen durchgefochten, den einen für die 
Keuschheit und den anderen für den Glauben. 
Die Liturgie preist es als Gnadenwunder, daß 
Jungfrauen, das «schwache Geschlecht», vor 
den Qualen des Martyriums nicht zurückschteck- 
ten. Das war noch mehr als männliche Tapfer- 
keit im Kriegsdienst. Ein solches Martyrium 
konnte nur die Macht der himmlischen Gnade 
den Jungfrauen gewähren. Für große Kriegshel- 
den hat man oft eine starke Säule als Siegesan- 
denken gestiftet. Mit einer solchen Säule, auf 
welcher der jungfräuliche Ehrenname geschrie- 
ben steht, wird in der Heiligen Schrift die Jung- 
frau verglichen (Sir 36,25). «Den Sieger will ich 
zu einer Säule machen im Tempel meines Got- 
tes» (Offb 3, 12). 


8. Mystische Anklänge im jung fräulichen Leben 


«Wer darf zum Berge des Herrn emporsteigen? 
Wer unschuldige Hände hat und reinen Herzens 
ist und wer seine Seele nicht an Eitles hängt» 
(Ps 23,4). Die jungfräuliche Seele ist füreinenHö- 
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henweg berufen. Das «Lamm», welchem sie fol- 
gen will, steht auf «dem Berge» (Offb 14, 1). Die- 
set Berg bedeutet den Gnaden- und Tugend- 
grad, welchen die Jungfrau besitzen soll. Chri- 
stus möchte sie dafür auserwählen: «Du hast 
meine Wohnung über die Erde erhöht» (Sir 
51,13). Wir wollen nicht etwa behaupten, daß 
jede Jungfrau eine besondere Gnadenhöhe er- 
reicht habe. Im jungfräulichen Stande selbst, wie 
er in der Liturgie dargestellt wird, wären aber 
viele mystische Erlebnisse möglich. Eine jung- 
fräuliche Seele darf sich deswegen nicht sofort 
für eine mystische Seele halten. Es wäre ein eige- 
nes Geschenk des Himmels. Einer Jungfrau, 
welche fromm lebt, so zeigt es uns die Erfah- 
rung, können aber doch gelegentlich einzelne 
mystische Erfahrungen zuteil werden. 

Bei den kirchlichen Schriftstellern lesen wir 
viel von der Brautmystik. Ein solches bräutliches 
Verhältnis möchte die Liturgie einleiten, wenn 
sie die Jungfrauenweihe erteilt. Wird diese 
bräutliche Gnadenverbindung zwischen Seele 
und Heiland recht lebendig und innig, so kön- 
nen sich daraus übernatürliche Erlebnisse entfal- 
ten, die unaussprechlich tief sind. Die Kirche 
wünscht das den Jungfrauen, indem sie Christus 
bittet: «Sei du ihnen Ehre, du ihre Freude, du ihr 
Wille. Du in Kummer Trost, du im Zweifel Rat, 
du in der Unbill Schutz und in der Trübsal Ge- 
duld, in der Armut Überfluß, im Fasten Speise, 
in Krankheit Arznei.» In Christus haben die 
Jungfrauen alles und sie lieben ihren Bräutigam 
über alles. Mit dem Apostel können sie sagen: 
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«Ich lebe, doch nicht mehr ich, sondern Christus 
lebt in mir» (Gal 2, 20). 

Die Jungfrau hat sich gehütet davor, sich mit 
einem Menschen verbinden zu lassen. Sie ver- 
mählte sich suwittelbar mit Christus. In. ihrer 
Weihe gelangte sic in eine besondere Christus- 
nähe. Ihm brachte sie ihre ganze Licbe dar. «Was 
sie tut, das tut sie von ganzem Herzen, weil es 
nicht für einen Menschen geschicht, sondern für 
den Herrn» (Kol 3,23). In dieser Unmittelbar- 
keit sehen manche mystische Anklänge. Das 
Verhältnis zwischen Christus und der Seele soll 
durch nichts Geschöpfliches gestört werden. 
Gott berührt unmittelbar den Grund oder die 
Spitze der Seele. Nicht die Jungfrau kann es mit 
ihren Fähigkeiten erfassen. Christus kann aber 
mit seinen Gnaden unmittelbar in das Seelen- 
leben eingreifen. 

Dem jungfräulichen Wesen ist es besonders 
eigen, eine offene Seele zu haben, empfänglich zu 
sein. Die Jungfrau betet zu Christus: «Ziehe mich 
nach dir!» Wohl muß sie sich abtöten und viel 
beten, bis sie für die Gnaden des Bräutigams 
vorbereitet ist. Sic weiß aber, daß sie der himm- 
lischen Begünstigung unwürdig ist. Sie muß 
sich vom Heiligen Geiste leiten und gleichsam 
tragen lassen. Die jungfräulichen Scelen können 
ihre Jungfräulichkeit nur anerbieten. Der Hei- 
lige Geist muß alles mit seinen Gnaden und Ga- 
ben erfüllen. Dieser Geschenkscharakter ist der 
Jungfräulichkeit nach den kirchlichen Gebeten 
eigentümlich und wesentlich. Wären doch die 
jungfräulichen Seelen empfänglich genug. Die 
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Jungfräulichkeit ist Zrgriffenkeit, Erfüllung von 
oben. Gerade aus diesem Grunde ist sie so über- 
natürlich, so himmlisch, so mystisch. 

Die Einladung an die Jungfrauen lautet: 
«Kommet!» «Kostet und sebet» (Ps 33,9). Wer 
jungfräulich lebt, soll nach der Weihepräfation 
einen «Vorgeschmack der ewigen Güter» her- 
ausfühlen. Vor der Weihe ruft die Jungfrau zu 
Christus: «Ich suche mich deinem Angesichte zu 
nahen!» In der Brautmesse heißt es: «Gott steht 
ihr bei durch seinen Blick.» «Selig, die reinen 
Herzens sind, denn sie werden Gott schauen» 
(Mt 5,8). «Öffne meine Augen, daß ich die Wun- 
der deiner Lehre schaue!» «Deine Offenbarung, 
Herr, habe ich erkannt. Aller Vollkommenheit 
Erfüllung sah ich» (Ps 118, 18.96). Auf jeden 
Fall hatten heilige Jungfrauen, wie Agnes, 
himmlische Berührungen, Beschauungen und 
Erfahrungen erlebt: «Schet! Wonach ich mich 
sehnte, schon schau ich es! Was ich erhoffte, 
schon halte ich es.» 

Von der Jungfrau begehrt die Kirche: «In 
Liebe möge sie blühen!» Ein Liebesfeser ist in der 
Braut Christi, das sie treu hüten muß. Je grüßer 
die Liebe wird, um so süßer sind die himmli- 
schen Freuden. Christus salbte seine Braut: «Mit 
dem Öl der Wonne» (Ps 44,8). «Des Stromes 
Überschwall erfreut die Gottesstadt», «die Seele 
der Jungfrau» (Ps 45,6). Die «Früchte» der 
Brautschaft Christi sind mystisch «süß» (Hl 2, 3). 
Denn die Jungfräulichkeit wird nach dem eucha- 
ristischen Gebete der Weihe mit der «hundert- 
fältigen Frucht geziert. » 
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DIE AUSNÜTZUNG DER SCHWIERIGKEITEN 
UND LEIDEN FÜR DAS GEISTLICHE LEBEN 


r. Die jung fräuliche Seele zu Frißen des Kreuzes 


Am Kreuze ist der Bund geschlossen worden, 
in welchem sich Christus der Kirche als Braut 
anverlobt hat. Will die Jungfrau als Abbild der 
Kirche sich mit dem Heiland mystisch verloben, 
so muß sie also unter dem Kreuze erscheinen. Da fin- 
den sich die jungfräulichen Seelen zusammen. 
Das Heiligtum des Herzens Jesu ist am Kreuze 
geöffnet worden, damit die Braut Christi Zu- 
tritt habe. Die jungfräuliche Vermählung ist ein 
Herzensgeheimnis des Kreuzes. Die Jungfrauen- 
weihe ist im Tiefsten eine «Leidensweihe» (Joh 
17,19). Daher kommt es, daß die Brautschaft 
Christi ein Geheimnis ist: Ein Geheimnis der 
Erniedrigung und der Erhöhung, ein Geheim- 
nis des Kampfes und des Friedens, ein Geheim- 
nis des Widerspruches und der Anziehung, ein 
Geheimnis des Ärgernisses und der Weisheit. 
Die Jungfrauen haben sich unter dem Kreuze 
entschlossen, dem Lamme zu folgen, wohin es 
geht, selbst auf den Pfaden des Leidens und der 
Verfolgung. Wie Paulus gelobt die Jungfrau: 
«Mir sei es ferne, in etwas anderem meinen 
Ruhm zu suchen, als im Kreuze unseres Herrn 
Jesu Christi» (Gal 2, 19). 

Der Neue Bund ist v7 Blute Christi geschlos- 
sen worden. Die Jungfrau wird nicht mit dem 
Opferblut des Alten Bundes, sondern mit dem 
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kostbaren Blute Jesu besprengt, wenn sie ihr 
bräutliches Verlöbnis unter dem Kreuze ein- 
geht. Die hl. Agnes preist sich glücklich, daß 
dieses Blut ihre Wangen schmückt. Mit Blut und 
Wasser, welches aus der Seite Jesu floß, hat der 
göttliche Bräutigam seine Kirche als Braut rein 
gewaschen, so daß sie keine Makeln und Run- 
zeln an sich trägt. Das Geheimnis der jungfräuli- 
chen Reinheit und Fleckenlosigkeit ist ein Kreu- 
zesgeheimnis. Nach der Liturgie waren es vor- 
erst jungfräuliche Seelen, welche «ihre Kleider 
im Blute des Lammes weiß gewaschen haben» 
(Offb 7,14). «In der großen Drangsal» schrecken 
sie nicht davor zurück, ihr Blut aus Liebe zu 
Christus zu vergießen. Diesen Leidensmut 
ahmen alle etwas nach, welche zur Ehre Christi 
Leiden und Opfer auf sich nehmen. Jedes Leid 
ist ein Stück Blut, ein Stück der persönlichen 
Lebenskraft, welche wir unter das Kreuz legen. 

Im Hinblick auf das Sterben Jesu will sich die 
Jungfrau aszetisch abtöten. «Das Fleisch mit sei- 
nen Gelüsten und Begierden» suche sie ans 
«Kreuz zu schlagen» (Gal 5,24). Wenn sie aber 
«durch den Geist die Triebe des Fleisches ertö- 
ten», werden sie «im Geiste wandeln» (Gal 
5,16). Weil sie unter dem Kreuze ihre Liebe zum 
Opfer brachten, werden sie vom jungfräulichen 
Geiste des Kreuzes erfüllt. Ihre Abtötung hat 
Christus bewogen, ihnen das jungfräuliche «Fei- 
erkleid zu schenken» (Sir 6, 23). Auf dem jung- 
fräulichen Leben ruht eine eigene Verklärung. 
Wie ein «Weizenkorn» legt die Jungfrau ihren 
Leib gleichsam in die Erde, damit er absterbe. 
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Dieses Korn wird dann bald cemporsprossen und 
als schöne Blütenpflanze dastehen (Hl 7,2). 
Wenn sie mit «Christus gestorben sind», so kön- 
nen sie auch an seinem jungfräulichen und ver- 
klärten «Leben teilnehmen» (Röm 6,8). 

Der himmlische Bräutigam hat am Kreuze 
seine höchste Liebe geoffenbart. «Eine größere Liebe 
hat niemand, als daß er sein Leben hingibt für 
seine Freunde» (Joh 15,13). Wäre es möglich, 
so würde die Eucharistie diese Liebe noch über- 
treffen. «Da Jesus die Seinen lieb hatte, die in 
der Welt waren, bewies er ihnen die Liebe bis 
zum äußersten» (Joh 13,1). Soll die Jungfrau, 
welche diese Liebe Christi bewundert, nicht an- 
geregt werden, das Letzte ihrer Liebe dem Hei- 
land zu opfern. Christus erklärt: «Wer Vater 
oder Mutter mehr liebt als mich, ist meiner nicht 
wert» (Mt 10,37). Die Jungfrau soll «in Liebe 
hineinwachsen in Christus, der das Haupt ist» 
(Eph 4,15). Das Vollopfer bringt die Liebe erst 
im Leiden dar, im unblutigen Martyrium der 
Jungfräulichkeit. Diese Liebe müssen sie «als 
Erinnerungszeichen an ihre Hand binden, an 
ihrer Stirne tragen oder an die Pfosten ihrer 
Haustüre schreiben» (5 Mos 6,6). 


2. Die Prüfung, Läuterung und Erziehung 
durch Leiden 
Die Welt ist für ein jungfräuliches Leben ein 
Milieu, welches sehr unangenehm werden kann. 
Die Jungfrau kann also mit der Braut des Hohen 
Liedes klagen: «Ich bin wie eine Lilie unter den 
Dornen» (Hl 2,2). Wie mannigfaltig und reich- 
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haltig sind die Dornen, an welchen sich eine 
Jungfrau blutig stechen kann: Verachtung und 
Verlassenheit, Feindseligkeit und Spott, Gefah- 
ren und Sorgen, Rauheiten und Mißerfolge. Die 
Jungfrau muß in mißlichen Verhältnissen ruhig 
und geduldig aushalten können, ohne daß sie 
sich deswegen gedrückt fühlt. Alles zusammen 
ist gewiß wie eine Dornenkrone, welche ihr aufs 
Haupt gedrückt wird. Sollte sie sich über diese 
Ähnlichkeit mit Christus nicht freuen? Über 
dem Dornenbusch ist Gott selbst dem Moses er- 
schienen, um ihn zu höheren Aufgaben zu be- 
rufen. Für die Lilien unter den Dornen hat der 
Gute Hirte ein liebevolles Auge. Mit den äuße- 
ten Unannehmlichkeiten sollen die irdischen 
Geschöpfe die Jungfrauen abstoßen, damit sie 
von den letzten Anhänglichkeiten an die Welt 
frei werden. Dann richten sie Herz und Auge 
nur mehr dem Lichte zu, welches über den Dor- 
nen leuchtet. 

Durch ihre Würde der Auserwählung sind 
die Jungfrauen zum Golde der Menschen ge- 
worden. Das Gold, das man aus der Erde her- 
ausnimmt, muß aber vorerst sm Schmelzofen gerei- 
nigt werden. So setzt Gott die Jungfrauen in das 
Feuer der Liebe hinein. «Siehe, ich will dich 
schmelzen und prüfen» (Jer 9,7). Was schmelzt 
nun dieses reinigende Feuer weg? Irdische An- 
hänglichkeiten und Eigenwilligkeiten, Überhe- 
bungen und Leichtsinnigkeiten, Ungeduld und 
Empfindlichkeiten, falsche Einbildungen und 
Ängste, ungeordnete Neigungen und Genüsse. 
«Wie das Gold im Schmelzofen geläutert wird, 
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so prüft der Herr die Herzen» (Spr 17,3). Be- 
sonders geht es darum, den Stolz aus dem Her- 
zen heraus zu schaffen. «Die Gott angenehm 
sind, werden im Feuerofen der Demütigung be- 
währt» (Sir 2, 5). Sollte eine Jungfrau in den Lei- 
den mutlos werden, so wird sie von Gott selbst 
zur Geduld und Beharrlichkeit ermuntert: 
«Trage, was Gott dir auferlegt! Bleibe mit Gott 
vereint und harre aus im Schmerze» (Sir 2,3). 
«Nachdem sie ein wenig gelitten haben, wird 
ihnen viel Gutes zuteil werden... Denn Gott 
hat sie seiner würdig befunden» (Weish 3, 5). 
Die Leiden sind ein göttliches Liebesfeuer,durch 
das der Bräutigam die jungfräulichen Seelen rei- 
nigen will. Darüber sollten sie frohlocken. Denn 
jetzt werden sie «viel kostbarer als durch Feuer 
erprobtes Gold» (1 Ptr 1,6). 

Manche Jungfrauen sind unvollkommen, wie 
das israelitische Volk, das durch die Wüste zog. 
Auf einem langen Leidenswege mußte es Gott 
allmählich zur Tugend erziehen. Wie viele Treu- 
losigkeiten ließ sich das auserwählte Volk zu- 
schulden kommen? Oft war es wankelmütig und 
mürrisch, zu wenig tief im Glauben undschwach 
im Gottvertrauen. Trotzdem hat Gott «seinen 
Mantel über die Braut ausgebreitet» (Ez 16,8). 
Durch die Vorsehung Gottes wurde das Volk 
vor den Feinden behütet, mit Offenbarungen er- 
leuchtet und mit Wundertaten gestärkt. Gott 
selbst erklärte durch den Propheten: «Ich wusch 
dich mit Wasser und reinigte dich... ich salbte 
dich mit Öl und kleidete dich mit buntgewirk- 
tem Gewande» (Ez 16,9). In frommer Stunde 
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sagte die Braut: «Ziehe mich! Ich will dir nach- 
eilen» (Hl 1,3). Immer wieder aber können sich 
Unvollkommenheiten und Schwachheiten ein- 
mischen, welche durch Prüfungen und Leiden 
ausgemerzt werden müssen. Diese Prüfungen 
geschehen nur deswegen, weil Gott «der Liebe 
deines Brautstandes gedenkt» (Jer 2,2). Es 
braucht viel, bis sich die jungfräulichen Seelen 
so führen und leiten lassen, wie es der himmli- 
sche Bräutigam wünscht. Die gleiche Mahnung 
muß stets wiederkehren: Noch mehr Innigkeit 
und Treue, noch mehr Demut und Ausdauer, 
noch mehr Hingabe und Opferfreude! 

Im Hohen Liede klopft der Bräutigam an die 
Türe des Brautgemaches. Als die Jungfrau öff- 
nete, ist er schon wieder verschwunden. Das ist die 
Prüfung, welche jede fromme Jungfrau durch- 
machen muß. Über die ersten Gnadenerweise 
ist sie hocherfreut und sie fühlt das große Gna- 
denglück. Manchmal läßt sie sich aber zuviel 
von den fühlbaren Tröstungen ihrer Frömmig- 
keit einnehmen. Es ist noch zuviel Menschliches 
da. Scheinbar zieht sich darum Gott mit seinen 
fühlbaren Gnadenwirkungen zurück. Dürre und 
Trockenheit ziehen in die Seele ein. Die Gebete 
werden nicht mehr erhört. Die Jungfrau fühlt 
sich von Gott verlassen. Mit der Braut im Ho- 
hen Liede jammert sie vielleicht: «Er hatte sich 
weggewandt und ist weiter gegangen... Nun 
suchte ich ihn und fand ihn nicht. Ich rief 
ihn, aber er antwortet mir nicht» (Hl s,6). Das 
Feuer der Leiden verzehrt die Kerze, welche in 
der Seele steht. Das Herz wird am Schluß wie 
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geschmolzenes Wachs. Ist das Menschlichedurch 
die Leiden weggeräumt, welches das Wirken 
Gottes in der Seele gehindert hat, so werden die 
seelischen Erlebnisse und Erfahrungen der 
Gnade um so tiefer und inniger. «Vertraue auf 
Gott, so wird er sich deiner annehmen » (Sir 2,6). 


3. Die Vertiefung des brautlichen Verhältnisses 

durch die Leiden 

Wollen sich Jungfrauen Christus als Bräute 
weihen, so hält ihnen der himmlische Bräutigam 
die Frage entgegen: «Könnt ihr den Kelch trin- 
ken, welchen ich trinken werde?» Mit den Apo- 
steln werden sie zuerst frisch antworten: «Wir 
können es» (Mt 20,20). Veilleicht erfahren sie 
aber bald, daß es auch schwer werden kann. 
Leichter tun jene, welche schon durch Leiden 
oder Gebrechen zum jungfräulichen Stande be- 
stimmt worden sind. Dem jungfräulichen Leben 
sind von Natur aus Opfer und Entsagungen 
eigen. Die Jungfräulichkeit muß erlitten wer- 
den, bis sie voll verstanden und tiefer erfaßt 
wird. Die Leiden machen sie viel vertrauter und 
kostbarer. Wer übernatürlich gesinnt ist, wird 
sich durch Leiden nicht abschrecken lassen. Die 
Jungfrau weiß ja, daß der Engel in der Nähe ist, 
welcher den Kelch des Trostes anbietet, sofern 
die Kümmernisse und Schwierigkeiten allzu 
groß werden. 

Eine Braut wäre ihres Namens nicht würdig, 
wollte sie nicht für ihren Bräutigam mit aller Ent- 
schiedenheit eintreten, wenn er angegriffen wird. 
Hat eine jungfräuliche Seele in der Welt dazu 
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nicht öfters Gelegenheit? Die Jungfrau vertei- 
digt die Wahrheiten und Gesetze Christi, das 
Opfer und die Sakramente des Heilandes und 
die Kirche Jesu. Gegen alles setzt sie sich zur 
Wehr, was die Ehre ihres Bräutigams schmälern 
könnte. Besonders weist sie die Angriffe zurück, 
welche auf die jungfräulichen Geheimnisse im 
Leben Jesu gerichtet sind. Die evangelischen 
Räte sind gerade jene Offenbarungen, welche 
die Menschen am wenigsten begreifen wollen. 
Nicht bloß mit ihren Worten, sondern auch mit 
ihrem Beispiel schlägt die Jungfrau die Anwürfe 
zurück. Vor niemandem fürchtet sie sich in ihrer 
Verteidigung, nicht einmal gegenüber den Gro- 
Ben, Mächtigen und Bösen der Welt. In der 
Brautmesse verspricht sie ihrem Bräutigam: «Ich 
will von deinen Zeugnissen reden vor dem An- 
gesichte der Könige» (Ps 118,46). Der Heilige 
Geist hat ihnen die Worte eingegeben, wie es 
der Heiland versprochen hatte. Noch Schlimme- 
res haben viele Jungfrauen erfahren als die Braut 
im Hohen Liede: «Sie schlugen mich und ver- 
wundeten mich» (Hl 5,7). Wie viele Jungfrauen 
sind wegen ihrem Einstehen für den himmli- 
schen Bräutigam gemartert worden. 

Der himmlische Bräutigam weiß wohl, daß 
manche Jungfrauen speziell wegen ihrer bräut- 
lichen Treue leiden müssen: Durch übermütige 
Zungen, durch das Feuer der Begicerlichkeit, 
durch feine Intrigen, durch Hintansetzung in der 
Gemeinschaft, durch Verspottung der Fröm- 
migkeit, durch tückische Nachstellungen gegen 
die Reinheit usw. Die Braut berichtet: «Mir lau- 


80017 12 177 


XI. Die Ausnützung Jer Schwierigkeiten und Leiden 


erten die Sünder auf, um mich zu verderben» 
(Ps 118,95). Der Bräutigam läßt sie aber nicht 
im Stiche. In der Brautmesse dankt sie dem Hei- 
land für seine Hilfe: «Beschärzer bist du mir gewor- 
den. Du hast mein Leben von dem Verderben 
befreit» (Sir sı,1). Gewiß muß eine Jungfrau 
bei Gelegenheit die Sticheleien lange aushalten. 
Es ist nicht angenchm, mit seiner Lebensweise 
beständig ins Lächerliche gezogen zu werden. 
Sogar Mütter gibt es, welche einer jungfräuli- 
chen Tochter schwer zusetzen können. Die 
Schwestern, welche die Unvollkommenheiten 
spielen lassen, werden vielleicht begünstigt, und 
die eine Tochter wird wegen ihrer jungfräuli- 
chen Frömmigkeit vernachlässigt oder getadelt. 
In der Brautmesse sagt die Jungfrau: «Ich rief 
zum Herrn, daß er mich nicht verlasse in der 
Trübsal» (Sir 51, 14). Selbstverständlich er- 
scheint Christus nicht auf Erden, um für die 
Jungfrau irdisch den Advokaten zu spielen. 
Der himmlische Bräutigam gewährt aber der 
Jungfrau die Gnade der Geduld, der Schweig- 
samkeit, der Sanftmut, und die Vorsehung Got- 
tes wird am Ende alles zum Besten der Jungfrau 
wenden. Das anerkennt die Jungfrau: «Erhört 
war mein Gebet. Du hast mich aus der schlim- 
men Zeit befreit» (Sir 51,16). Christus hat den 
Jungfrauen das Martyrium nicht etwa erspart. 
Mit der Kraft des Heiligen Geistes ist er ihnen 
aber beigestanden und die glorreiche Aufnahme 
in den Himmel war die schönste Rettung. 

Im Hohen Liede sagt die Braut: «Ich will zum 
Myrrbenberge geben» (Hl 4,6). Dort findet die my- 
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stische Vermählung statt. Nach unserer Auffas- 
sung bedeutet Myrrhe vorerst Leiden. Vielleicht 
meinen diese und jene Jungfrauen, daß sie nur 
geistliche Freuden empfangen, wenn sie sich 
Christus als Bräute weihen. Da könnte sich eine 
Liebe einschleichen, welche nicht uneigennützig 
ist. Zuerst muß also der Bräutigam prüfen, ob 
die Liebe wirklich ganz wohlwollend und selbst- 
los sei. Liebe und Treue bewähren sich in 
Schwierigkeiten und Leiden. Die Jungfrau soll 
zeigen, daß sie für ihren Bräutigam alles opfert, 
selbst ihr Leben. Hat nicht Christus auch für sie 
alles erduldet, selbst den Tod am Kreuze. Durch 
Leiden für einander kommen sich Liebende am 
nächsten. Durch das Leiden wird also das bräut- 
liche Verhältnis vertieft. Vom Myrrhenduft wer- 
den Braut und Bräutigam eingehüllt, wenn die 
Myrrhe im Leidensfeuer verbrennt (Hl 3,6). Aus 
der Leidensmyrrhe träufelt das mystische Freu- 
denöl, welches das bräutliche Verhältnis nun 
viel süßer gestaltet. 


4. Die Anteilnabme der Jung frau am Leiden Jess 


Der göttliche Bräutigam ist während seines 
bitteren Leidens der «Schmerzensmann» in der 
«Knechtgestalt» geworden, der «geschlagene 
Hirte», das «Lamm, welches zur Schlachtbank 
geführt» wird, das «Reis aus dem dürren Boden» 
(Is 53,2). Soll es nicht vor allem die Liebe der 
Braut sein, welche an seinen Leiden und Schmerzen 
Anteil nimmt? Im Mittelalter hat sich die Braut- 
mystik besonders mit dem Leiden des Heilandes 
beschäftigt. Die bräutliche Liebe dringt in die 
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tiefsten Geheimnisse des Leidens ein. Sie geht 
auch den Mühsalen und Plagen nach, welche 
Christus während des ganzen Erdenlebens auf 
sich nahm. Die Gesinnungen und Empfindun- 
gen, welche das Herz Jesu zu allen Leiden be- 
wogen hat, möchte sie ausdeuten und betrach- 
ten. Alles versucht die Braut, um ihren Bräuti- 
gam zu trösten. Was würde sie unternehmen, 
könnte sie dem Heiland seine Leiden erleich- 
tern? Wenigstens will sie beim leidenden Bräuti- 
gam weilen, soviel es immer nur möglich ist. 
Die Braut bewundert besonders die Unschuld 
und Sanftmut, den Gehorsam und die Schwere 
des Leidens Jesu, wie das im Sinnbild des Lam- 
mes so schön dargestellt wird. Ihr Bräutigam ist 
wirklich ein Opferlamm geworden, wie es schon 
im Osterlamm vorgebildet war. Diese Finsternis 
der Leidenssphäre wird aber von Sonnenstrah- 
len erleuchtet. Die Braut im Hohen Liede schaut 
den leidenden Bräutigam schon in seiner ver- 
klärten Gestalt: «Mein Geliebter ist weiß und 
rot» (HI 5,10). Die Farbe der Unschuld und die 
Farbe des Blutes vereinigen sich, um dem Bräu- 
tigam eine entzückende Schönheit zu verleihen. 

Mit den jungfräulichen Seelen, mit der aller- 
seligsten Jungfrau Maria, und mit Johannes, 
dem Liebesjünger, stehen die Jungfrauen häufig 
unter dem Kreuze. Sie lieben es aber auch, wie 
ein Engel still der Tabernakel aufzusuchen und mit 
sehnsüchtiger Liebe in das Heiligtum hinein zu 
lauschen. Über der Bundeslade der Kirche ruht 
die «Herrlichkeit des Herrn» (Is 4,6) noch schö- 
ner als in der Mitte von Jerusalem. ’Trotzdem 
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ist der Heiland im allerheiligsten Altarssakra- 
ment vielfach so verlassen und vernachlässigt, 
mißachtet und verfolgt. Alle Undankbarkeit und 
Gleichgültigkeit möchte die Braut mit der In- 
nigkeit und dem Eifer ihrer Liebe ersetzen. Sie 
leisten auch Abbitte und Sühne, wenn die Men- 
schen dem Heiland seinen mystischen Leib der 
Kirche verwunden oder berauben oder schlecht 
behandeln. In diese geheimnisvolle Liebe Chri- 
sti, deren wunderbaren Pulsschlag wir aus der 
Eucharistie und der Kirche vernehmen, wird 
sich die bräutliche Liebe am tiefsten einfühlen. 
Diese Anteilnahme, diese Einfühlung erweckt 
das Wohlgefallen des eucharistischen Bräuti- 
gams. «Er freut sich über dich in Wonne», ob- 
schon er im 'Tabernakel «vor Liebe schweigt» 
(Soph 3,17). Das «verborgene Manna» (Offb 
2,17), welches die himmlischen Geheimnisse 
enthält, wird das himmlische Lamm seiner Braut 
gewähren, welche das allerheiligste Altarssakra- 
ment häufig besucht. Der Braut ist es ja gege- 
ben, auch in geistlicher und mystischer Tisch- 
und Brotgemeinschaft zu stehen. «Das unge- 
säuerte Brot der Lauterkeit und Wahrheit» wird 
sie als Dank für ihre teilnehmende Liebe heim- 
tragen können (1 Kor 5,8). 

Im Hinblick auf das Leiden Jesu ist es für die 
Braut ein Bedürfnis, if dem Bräutigam auch mit- 
zuleiden. Das verlangt eigentlich Christus selbst: 
«Wenn jemand mit mir gehen will, so verleugne 
er sich selbst und nehme täglich das Kreuz auf 
sich und so folge er mir nach» (Lk 9,23). Das 
Leid des Bräutigams rührt am tiefsten das Herz 
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der Braut. Nach dem Hohen Liede läßt die Braut 
dem Heiland melden: «Künde ihm, daß ich vor 
Liebe krank bin» (Hl 5,8). Um dem Bräutigam 
gleichförmig zu sein, möchte sie auch Sühnopfer 
werden. Schon bei der bräutlichen Vermählung 
hat die Jungfrau das Kreuz in ihre Arme genom- 
men. Die Leiden und Abtötungen, die Kümmer- 
nisse und Sorgen, welche die Jungfrau aus Liebe 
zu Jesus aufsich nimmt, sind gleichsam Wunden 
Jesu, welche sie nun an ihrem eigenen Leibe 
trägt. «Mit Christus bin ich gekreuzigt. Nicht ich 
lebe, sondern Christus lebt in mir» (Gal 2,19). 
Nichts macht Seelen ähnlicher und verbundener 
als gemeinsames Leiden. 


s5. Die Hilfe Jesu für seine leidende Brant 


Der jungfräuliche Stand wird in verschiede- 
nen Farben geschildert. Das eine Mal ganz froh: 
Der Himmel überschattet die Jungfräulichkeit 
mit der Herrlichkeit seiner Gnade. Das andere 
Mal recht düster: Die Welt soll sich gegen die 
Jungfrauen verschworen haben. Hüte man sich 
auf beiden Seiten vor Übertreibungen. Auf jeden 
Fall meint Paulus, daß die jungfräulichen Seelen 
sich von vielen irdischen Sorgen befreit haben. 
Damit sie nicht übermütig werden, nimmt sie 
Gott gelegentlich in die Leidensschule. «Die Zeit 
ist gekommen, den Weinstock zu beschneiden» 
(Hl 2,12). Christus sagt: «Der Knecht ist nicht 
größer als der Herr. Haben sie mich verfolgt, so 
werden sie auch euch verfolgen.» (Joh 15,20). 
«Um des Namens Jesu willen», gerade wegen 
der Jungfräulichkeit, werden manche etwas 
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durchmachen müssen. Wie viele Jungfrauen 
sind beinahe ein ganzes Leben lang kränklich. 
Andere sind beruflich überlastet oder sozial ver- 
lassen und vereinsamt. Seelisch können sie von 
Trockenheiten, Unklarheiten, von Zweifel oder 
Mutlosigkeit geplagt werden. Sollen sie darüber 
erstaunt sein? Die Kirche hat ihnen das bei der 
Jungfrauenweihe bereits vorausgesagt. Schon 
damals hat sich die jungfräuliche Seele dem Hei- 
ligen Geiste anvertraut, damit er sie «in den 
Krankheiten besuche, im Herzen aufrichte und 
in den Versuchungen beschütze.» In der Weihe- 
präfation bat die Kirche: «Du sei ihnen in der 
Trübsal Trost, im Zweifel Rat, vor Unrecht 
Schutz, in den Heimsuchungen Geduld, in der 
Armut Überfluß, im Fasten Speise, in der Krank- 
heit Arznei.» Sollte es notwendig sein, so würde 
Gott sichtbar oder unsichtbar besondere Him- 
melsboten senden, um den Jungfrauen in den 
größten Nöten zu helfen. «Der Engel des Herrn 
wird den Gottesfürchtigen beistehen, um sie zu 
retten» (Ps 33,8). Ist nicht tatsächlich ein Engel 
der hl. Agatha und anderen heiligen Jungfrauen 
während des Martyriums zu Hilfe geeilt? 

Die Braut im Hohen Liede muß die finsteren 
Nächte des Leidens durchwandeln. «In Nächten 
suchte ich, den meine Seele liebt» (Hl3,ı). Das 
eine Mal ist sie in der Wüste und das andere Mal 
in den Felsenklüften (Hl 3,6.2,14). Sogar ge- 
schlagen und verwundet wird sie wegen ihrer 
bräutlichen Liebe. Ihre Leiden werden mit Was- 
sern verglichen, welche sie rings umgeben. 
«Viele Wasser sind aber nicht imstande, die 
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Liebe auszulöschen. » «Denn stark wie der Tod 
ist die Liebe» (HI 8,6.7). Am Halse trägt sie 
einen Myrrhenbündel (Hl ı,ız). Es ist nicht 
bloß ein Zeichen, daß sie die Leiden aus Liebe 
zum Bräutigam gerne auf sich nimmt, sondern 
es deutet auch auf das Geheimnis hin, daß die 
Leiden Segen bringen. Ist die Not ihres Herzens 
am größten, so überrascht sie der Geliebte plötz- 
lich mit seinem Besuche. Selbst den Weg über 
die zerklüfteten Berge scheut er nicht, um bald 
bei der Braut zu sein. Selbst in der Nacht klopft 
er an die Türe, um sich nach dem Befinden der 
Braut zu erkundigen. Mit großer Hilfe erscheint 
er. Um rascher zu sein, nimmt er einen Wagen. 
Die Braut darf sich auf ihren Bräutigam stützen, 
um Halt im Leiden zu gewinnen (Hl 8, 5). Der 
Bräutigam führt und geleitet sie und senkt den 
Frieden in ihre Seele. Er macht sie mutig und 
sicher. Froh kann sie am Schlusse sagen: Stark 
«wie eine Mauer bin ich» (Hl 8, 10). 

Den leidenden Jungfrauen gilt das Wort: 
«Seid nicht ängstlich besorgt» (Mt 6,32)! «Befiehl 
dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn. Er 
wird es schon machen» (Ps 36,5). «Wirf deine 
Sorgen auf den Herrn, er wird dich erhalten» 
(Ps 54,23). Nie darf die Jungfrau dem Gefühle 
nachgeben, Gott habe sie vielleicht verlassen. 
Christus ist ja ihr Bräutigam. Der Geliebte küm- 
mert sich um seine Braut. Gerade für die Leiden 
der Braut hat der himmlische Bräutigam ein be- 
sorgtes Auge. «Des Herrn Augen sehen auf die 
Wege der Menschen und er merkt sich alle ihre 
Schritte» (Job 24,21). Bei diesem Anblick be- 
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kennt der Bräutigam, daß er Mitleid mit der 
Braut empfindet: «Du hast mein Herz verwun- 
det, meine Braut» (Hl 4,9). Er tröstet sie aber: 
«Fürchte dich nicht! Ich bin bei dir. Weiche 
nicht! Denn ich bin dein Gott. Ich stärke dich 
und helfe dir» (Is 41,10). «Ich bin es, welcher 
deine Hand erfaßt» (Is 41,13). «Es ist besser, auf 
den Herrn zu vertrauen, als sich auf Menschen 
zu verlassen» (Ps 117,8). Der himmlische Bräu- 
tigam heilt die Jungfrauen, «welche geschlage- 
nen Herzens sind und er verbindet ihre Wun- 
den» (Ps 146, 3). «Von dem Antlitz wischt er die 
Tränen ab.» «Den Müden gibt er Kraft und 
Stärke in Menge» (Is 25,8.40,29). Dankbar 
nimmt die Braut all die Hilfe an: «Waren auch 
der Sorgen viel in meinem Herzen. Deine Trö- 
stungen haben meine Seele froh gemacht» (Ps 
93, 19). 


6. Die Vermehrung der Leidenswerte durch die 
Jung fräuliche Gesinnung 

Irdisch betrachtet ist auf Erden vieles so dun- 
kel, so undurchsichtig. Es kommt uns vor, als 
ob ein Vorhang die volle und weite Aussicht ver- 
hindern würde. Diesen Vorhang bilden die welt- 
lichen Auffassungen und Anhänglichkeiten, die 
vergänglichen Dinge und irdischen Sorgen. So- 
wohl durch die jungfräuliche Liebe, wie durch 
das christliche Leiden und Kreuztragen, wird 
dieser Vorhang zerrissen. Im Herzen der leiden- 
den Jungfrau wird es slichtvoll» (Sir 2,10). Im 
Leiden vermögen sie besser «die Breite und 
Länge, die Höhe und Tiefe» der Liebe Christi zu 
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erfassen, Jesu Liebe, die «alle Erkenntnis über- 
steigt» (Eph 3, 19). Die bräutliche Liebe hat aber 
auch einen tiefen Blick für die Werte des Lei- 
dens: Für die Gemeinschaft des Leidens mit 
Jesu, für die Sühne und Genugtuung der Lei- 
den, für die persönlichen erzicherischen Früchte 
des Leidens, für das Beispiel und die Geduld des 
Leidens, für die Gnaden und die Verdienste des 
Leidens, für die Stellvertretung und Vermitt- 
lung im Leiden. Nicht umsonst erinnert das 
letzte Segensgebet der Jungfrauenweihe an das 
Kreuzesleiden und die Anteilnahme an diesem 
Leiden. Das ist der Höhepunkt des christlichen 
Lebens, wo sich jungfräuliche Liebe und jung- 
fräuliches Leiden vereint haben. Für die Jung- 
frau bedeutet es darum vor allem «eine Gnade, 
nicht nur an Christus zu glauben, sondern auch 
für ihn zu leiden » (Phil 1,29). 

Die jungfräulichen Scelen müssen es verste- 
hen lernen, daß es wirklich eine besondere 
Gnade des Bräutigams ist, daß er seine Braut 
etwas leiden läßt. «Wen der Herr liebt, den züch- 
tigt er und hat Wohlgefallen an ihm» (Spr 3, 12). 
Die Leiden sind Heimsuchungen Gottes, außer- 
ordentliche Besuche des Bräutigams. «Nahe ist 
der Herr denen, welche bedrängten Herzens 
sind» (Ps 33,19). Es ist gut, daß es nicht immer 
nach den Wünschen und Plänen der Jungfrau 
geht. «Des Menschen Herz denkt sich seine 
Wege aus. Der Herr richtet aber seinen Gang» 
(Spr 16,9). Es ist in der «Macht von nieman- 
dem», selbst zu bestimmen, «wie er wandle» (Jer 
10,23). «Der Herr muß verleihen, weise zu le- 
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ben.» Er selbst ist der «Leiter der Weisen», der 
Führer der klugen Jungfrauen (Weish 7, 15). «In 
den Händen» des himmlischen Bräutigams sind 
«ihre Schicksale» (Ps 30, 16). Jungfrauen sollen 
sich dem Bräutigam demütig anvertrauen: «Mag 
ich auch durch finstere Schluchten gehen, ich 
fürchte doch kein Unheil, weil du bei mir bist» 
(Ps 22,4). Der bräutlichen Liebe wird «das Tiefe 
und Verborgene des Leidens geoffenbart» (Dn 
2,22). «Wie die Leiden Christi reichlich über uns 
kamen, so kam uns durch Christus auch reichlich 
Trost zu» (2 Kor 1,5). «Denen, die Gott lieben, 
gereicht alles zum besten» (Röm 8, 28). «Die mit 
Tränen säen, werden auch mit Frohlocken ern- 
ten» (Ps 125,5). Die jungfräuliche Auserwäh- 
lung führt über den Weg des Leidens. Auch das 
Leiden ist ein Stück Auserwählung. Den leiden- 
den Menschen sieht man es an, daß allmählich 
eine geheimnisvolle Verklärung über ihr Wesen 
kommt. Ein zweifaches Licht umstrahlt also die 
leidende Jungfrau: Der Leidensglanz und der 
jungfräuliche Glanz. 

Das jungfräuliche Leiden hat seine eigenen Vor- 
zäüge. Durch die Größe der bräutlichen Liebe und 
durch die Reinheit des jungfräulichen Opfers 
wird es wertvoller und kostbarer. Die jungfräu- 
liche Gesinnung macht im Leiden ergeben und 
geduldig, mutig und vertrauensvoll. Mit dem 
jungfräulichen Paulus können die jungfräulichen 
Seelen sagen: «Ich habe Wohlgefallen an meinen 
Schwächen, Mißhandlungen und Nöten, Ver- 
folgungen und Bedrängnissen. Denn wenn ich 
schwach erscheine, bin ich stark» (2 Kor 12,10). 
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«Gott richtet die Tiefgebeugten auf und erhebt 
die Trauernden zu neuem Glück» (Joh 5,10). 
«Wir rühmen uns auch der Trübsal. Wissen wir 
doch, daß Trübsal zur Standhaftigkeit führt und 
die Standhaftigkeit zur Bewährung und Bewäh- 
rung zur Hoffnung» (Röm 5,3). «In allem blei- 
ben wir siegreich durch ihn, der uns geliebt hat» 
(Röm 8, 37). 

Manche Schriftsteller sagen, daß die Jung- 
fräulichkeit von Natur aus einen passiven Charak- 
ter habe, den Charakter der Hingabe und Hin- 
nahme. So ist die Jungfräulichkeit zum Leiden 
besonders befähigt. Die jungfräuliche Seele lei- 
stet gegenüber dem Willen Gottes nicht Wider- 
stand, sondern sie überläßt sich Gott und über- 
gibt sich ganz dem himmlischen Bräutigam. Von 
oben wird sie erfaßt und ergriffen, geleitet und 
getragen, überschattet und begnadigt. Leiden 
und Liebe sind die zwei besten Mittel, die my- 
stische Vereinigung zwischen Braut und Bräuti- 
gam möglichst innig zu gestalten. Das Vorspiel 
für das Hochzeitsmahl sind Leiden und Opfer. 
Das Hochzeitsmahl selbst ist die Frucht der Lei- 
den. Jede besondere Begnadigung auf Erden ist 
schon ein Stück Hochzeitsmahl, welches öfters 
im Leiden vorbereitet wird. Die Leiden des To- 
des sind die letzte Vorbereitung für die himm- 
lische und ewige Hochzeit. Darum sind die jung- 
fräulichen Seelen so freudig und mutig durch 
das Martyrium hinduschgegangen. Der Leidens- 
weg war ein hochzeitlicher Gang. 
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DIE SPEZIELLE PSYCHISCHE 
STRUKTUR EINER JUNGFRAU 


r. Die psychische Eigenart der älteren Jung frau 


Die Jungfrau, gar die ältere Jungfrau, welche 
allein im Leben steht, muß eine persönliche Selb- 
ständigkeit besitzen. Ein solches Fräulein schreibt 
uns: «Wir müssen viel selbständiger sein im 
Denken und Handeln, als es eine verheiratete 
Frau gewöhnlich ist.» Die Jungfrauen können 
sich nirgends anlehnen und sie haben vielfach 
keine Hilfe, sondern sie müssen sich selbst weh- 
ren und ihre Angelegenheiten selbst entschei- 
den. Wären sie zu ängstlich oder unsicher, so 
könnten sie allzu leicht die persönliche Haltung 
verlieren. Selbstverständlich müssen sie achtge- 
ben, daß Unabhängigkeit und Freiheit nicht in 
auffallende Originalität oder stille Liebhaberei 
ausartet. Hat sie auch beruflich eine eigene Stel- 
lung, so fühlt sie es weniger, daß sie auch per- 
sönlich auf sich selbst abstellen muß, auf sich 
selbst gestellt ist. In den schwankenden Wogen 
des Lebens ist es ein großer Vorteil, ein fester 
Turm zu sein, ein Turm, welcher so schön wie 
Elfenbein ist. 

Zurückgezogenheit und Einsamkeit können 
die Neigung wecken, sich zu weit von den Men- 
schen zu entfernen, sich den Menschen sogar zu 
entfremden. Die jungfräuliche Seele in der Welt 
darf nicht weltscheu oder allzu furchtsam wer- 
den. Diese Gefahr spürt eine Jungfrau gelegent- 
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lich selbst: aIch bin im Austausch der Gedanken 
etwas schüchtern geworden und wage mich nur 
etwas zaghaft ans Werk.» So weit man schäd- 
liche Einflüsse abwehren muß, mag eine gewisse 
Werschlossenheit berechtigt scin. Ist es doch der 
Jungfräulichkeit eigen, auf ihrer Natur ein Sie- 
gel zu tragen. Eine Jungfrau kann sich nicht im 
christlichen Geiste persönlich selbst genügen, 
wenn sie nicht die Innerlichkeit eifrig pflegt. 
Das verborgene Leben soll aber nicht zur Sucht 
führen, nach außen geheimnisvoll oder rätsel- 
haft oder wenigstens allzu interessant zu erschei- 
nen. Die persönliche Ausbildung sollte eine ge- 
wisse Höhe erreichen, so daß man von einer Ab- 
geschlossenheit oder Fertigkeit des Charakters 
sprechen kann. 

Das Alleinsein wird psychisch auf die Dauer 
nicht tragbar sein, wenn eine Jungfrau nicht ein 
lebendiges Ideal besitzt, sei es ein berufliches oder 
charitatives, seies ein religiöses oder kulturelles. 
Eine Jungfrau berichtet uns: «Die Schwere des 
Alleinseins überbrücke ich durch innige Zwie- 
sprache mit Gott und den Heiligen.» Unter den 
Flügeln oder im Schatten des Allerhöchsten 
fühlt sich also die Jungfrau wohl und geborgen. 
Für etwas muß sich der Mensch opfern. Ge- 
schicht das im religiösen Kult, so wird das Herz 
nicht bloß beruhigt, sondern auch begnadigt 
und erfüllt. Auch im Streben nach Vollkommen- 
heit kann eine Jungfrau nicht augenblicklich 
alles erzwingen. Mit Sprüngen, die zu gewagt 
sind, könnte sie verunglücken. Das Sursum 
corda ist nicht ein Schwarm und Traum, son- 
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dern ein zähes und bestimmtes Ringen. Der 
Idealismus muß sowohl aszetisch wie lebens- 
kundlich durch ein praktisches Geschick geleitet 
werden. 

Von einer Versammlung der Alleinstehenden 
sagt eine Jungfrau: « Ein bißchen mehr Fröhlichkeit 
wäre besser gewesen. Fröhlichkeit wirkt noch 
ansteckender als Trübsinn. Ein fröhlicher 
Mensch schafft und nützt mehr als ein niederge- 
drückter.» Vielleicht müssen manche mehr ge- 
gen Traurigkeit kämpfen, als sie es den Men- 
schen eingestehen wollen. Um den Verdacht der 
Verdrießlichkeit zu widerlegen, soll sie stets mit 
freudigem Angesichte auftreten. Eine Jungfrau 
bemerkt: «Meinen angebornen Humor suche ich 
auch als ältere Jungfer zu pflegen.» Soll diese 
Fröhlichkeit auch frisch und heiter sein, so darf 
sie doch nicht lustig und gefallsüchtig werden. 
Ist die Jungfrau auch munter und liebenswür- 
dig, so bleibt sie doch ernst und hält sich von 
weltlichen Vergnügen fern. Ihr Reiz ist das Öl 
der Freude, welche die tiefe Religiösität ge- 
währt. Eine Jungfrau mit gesunder Frömmig- 
keit ist eine kindliche Seele, welche von selbst 
froh, aufrichtig und durchsichtig ist. 

Die Menschenfurcht soll die Jungfrau nicht 
einschließen, und die Sucht, geliebt und geehrt 
zu werden, soll sie nicht blind hinaustreiben. Eine 
Opfersecele erklärt: «Der Grundsatz, einfach, ge- 
nügsam und dienend den Lebensweg zu gehen, 
war für mich die Ursache von tiefen Lebensfreu- 
den, welche ein empfindlicher Egoismus nicht 
verkosten kann.» Die wahre Gottesliebe führt 
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die Jungfrauen aus dem eigenen Ich heraus und 
leitet sie zum Wohltun für die Schwestern und 
Brüder an. Es ist nicht bloß das Bedürfnis, je- 
manden betreuen zu können. Noch weniger ist 
es der Drang, bei den Menschen Beifall zu ern- 
ten. Eine höhere Sendung macht sich in der 
Seele bemerkbar. So ist man auch zu Aufgaben 
bereit, welche unangenehm werden können und 
Mühen und Opfer bereiten. Die jungfräuliche 
Seele gleicht einem Täublein, welches überallhin 
einen Friedenszweig tragen möchte. Es ist ein 
Stück vom Friedensgeschenk, welches sie selbst 
vom Himmel heruntergeholt hat. 

Man kann es noch so gut meinen, so erregt 
man da oder dort doch Anstoß. Durch unange- 
nehme Erfahrungen darf sich eine Jungfrau 
nicht entmutigen und abstoßen lassen. Von der 
Jungfrau erwartet man eine eigene Kunst. Sie 
soll nicht zu lebhaft und auch nicht zu langweilig 
sein. Sie darf nicht zudringlich werden und soll 
auch nicht gleichgültig bleiben. Alle Unannehm- 
lichkeiten muß sie hinnehmen, ohne daß sie ner- 
vös werden dürfte. Sie soll sich in verschiedene 
Verhältnisse einfügen können, ohne wechsel- 
haft und schwankend zu werden. Irdische Liebe 
darf sie keine haben und muß doch überall hö- 
here Liebe offenbaren. Geduldig und schwei- 
gend muß sie alles ertragen können und doch 
soll sie das richtige Wort des Trostes überall fin- 
den. Es braucht nicht bloß Zeit und Erfahrung, 
sondern auch Gnade dazu, bis man diese ruhige 
Gleichmätigkeit gelernt hat. Nie darf etwas durch- 
schimmern, als ob sie verstimmt oder mißtrau- 


192 


2. Die unangenehmen Typen von Jungfrauen 


isch geworden wäre. Eine abgewetterte Jung- 
frau erklärt: «Ich bin einfach gegen jedermann 
freundlich, ob er mir sympathisch oder böse ge- 
sinnt ist.» Eine reife Ähre soll eine ältere Jung- 
frau werden, innerlich möglichst reich, nach 
außen stärkend und wohltuend, cine Ähre, wel- 
che auf dem Acker liegen geblieben ist, damit sie 
von den armen Menschen geholt werde, wenn 
sie in irgendwelcher Not sind. 


2. Die unangenehmen Typen von Jung frauen 


Manche ledige Fräulein sind verbittert, weil sie 
zu den «Überzähligen» gehören, und sie sind 
verärgert, weil sie nicht höher eingeschätzt wer- 
den. Schließlich klagen sie nicht bloß die Men- 
schen an, sondern sie sind überhaupt dem Schick- 
sal gram. In dieser Verdrießlichkeit stürzen sie 
sich heute ins Weltgetümmel und morgen ziehen 
sie sich in den Schmollwinkel zurück. Durch 
barsches Wesen stoßen sie die Menschen noch 
mehr ab und in ihrer Mißgunst werden sie im- 
mer gereizter. Voll Mitleid mit diesen Ent- 
täuschten mahnt eine Jungfrau: «Nur sich nicht 
verbittern lassen! Das ist es ja, was so oft in 
weite Entfernung von den Menschen bringt.» 
Ein Wurm nagt gleichsam im Herzen eines ver- 
bitterten Fräuleins und will ihm keine Ruhe las- 
sen. Käme sie doch auf den Gedanken: Viel- 
leicht hat mich Gott zu Höherem berufen! 

Eine andere Sorte bilden die « Hagestolze». Der 
Hochmut verbietet es ihnen, darüber vor den 
Menschen zu klagen, daß sie nicht für eine Hei- 
rat geholt worden sind. Für die heutigen Män- 
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ner wären sie zu gut und zu kostbar gewesen. 
Sie sind hochstehende Leute, so meinen sie, 
welche sich zu den Nicdrigen der Erde gar nicht 
herablassen. In der Frömmigkeit können sie pha- 
risäisch oder selbstgerecht und im gesellschaft- 
lichen Leben kalt und abweisend werden. All- 
mählich kritisieren sie alles, ohne ihre eigenen 
Unvollkommenheiten zu verbessern. Für große 
Aufgaben licßen sie sich holen, wenn man ihnen 
die Ehre antun würde. Tritt man auf ihre Auf- 
fassungen nicht ein, so können sie die flotten 
Fähigkeiten auch für Besseres aufsparen. Da 
ihnen Demut und Ehrfurcht fehlen, können sie 
seelisch nicht glücklich werden. Eine Tatsache 
verdüstert ihr Inneres: Das schöne irdische 
Glas, das sie in den Händen haben, ist eben doch 
zerbrochen. Eine Wandlung ihres Wesens wäre 
nur möglich, wenn sie die Perle der Jungfräu- 
lichkeit richtig schätzen lernten. 

Am meisten spottet die Welt über die abge- 
stumpften Ledigen. Sie halten sich selbst für die 
«besten Jungfrauen», weil sie kalte Naturen 
sind. Zu nichts fühlen sie sich gedrängt: Weder 
für das Heiraten noch für eine andere Lebens- 
aufgabe. Sie können sich zu nichts entscheiden 
und zu nichts aufraffen und für nichts opfern 
und hingeben. So müde und leblos sind sie, daß 
es ihnen gleichgültig ist, ob ihre Fähigkeiten ak- 
tualisiert werden. In der ganzen Haltung gehen 
ihnen Bequemlichkeit und Nachlässigkeit nach. 
Das hat natürlich zur Folge, dal3 sie auch im gei- 
stigen, sozialen und religiösen Leben unfrucht- 
bar bleiben. Eine Jungfrau jammert über diese 
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Leute: «Weil sie den seelischen Aufbau ver- 
nachlässigen, werden sie freudlos und teilnahms- 
los.» Würde man den Baum mit jungfräulichem 
Edelreis verjüngen, so könnte er noch aufblü- 
hen und Früchte reifen. 

Die wmständlicben Damen, welche viel auf 
äußere Formen geben, machen aus allen Dingen 
eine lange Geschichte. Sie stellen so große An- 
forderungen ans Leben, daß sie niemand zu hei- 
taten wagte. Bei den einen sind die Ansprüche 
traditionell, bei den anderen kulturell und bei 
den dritten selbst erfunden. Mit den Vorberei- 
tungen auf eine Hochzeit wären sie nicht fertig 
geworden. Wie schwer müssen sie täglich und 
wöchentlich arbeiten, bis sie ihre eigenen Sachen 
in Ordnung haben. Sofern sie nicht zum Verdie- 
nen gezwungen werden, kommen sie über ihre 
Tändeleien nicht hinaus. Trotz allem sind sie 
aber nicht ungern einmal der Mittelpunkt einer 
Gesellschaft und machen dafür ihre Einladun- 
gen. Da können sie wichtig tun und langatmig 
ihre Erlebnisse erzählen. Niemand gewinnt aber 
den Eindruck, daß sie viel bieten können. Sie 
merken nicht, daß die Motten ihr schönes Kleid 
durchlöchern, mit welchem sie sich feierlich um- 
geben. Die jungfräulichen Ideale könnten ihr 
Leben sachlicher und kerniger, realer und ver- 
heißungsvoller gestalten. 

Diese und jene Mädchen, welche in der Ju- 
gend die Menschen zu umgarnen suchten, kön- 
nen auch im Alter ihr 7beaterspiel nicht unter- 
lassen. Das Spiel wird jetzt allerdings viel heim- 
tückischer. Alle Mittel ziehen sie heran, um auf 
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die Menschen Eindruck zu machen: Heiterkeit 
und Rührscligkeit, soziales Interesse und eigene 
Schwächlichkeiten und Kränklichkeiten, per- 
sönliche Bezichungen und gesellschaftliche Ver- 
hältnisse, eigene Erfahrungen und fremde Hil- 
fen, Versprechungen und Drohungen. Die ver- 
drängte Liebe, die so lange unterdrückt worden 
ist, kann bei günstiger Gelegenheit in irgend- 
einer Form hell aufleuchten. Ist das Publikum 
nicht dankbar, so kann auch alles rücksichtslos 
hingeworfen werden. Ebenso rasch kann sie mit 
einer neuen Aktion hervorrücken, um doch zu 
den geheimen Zielen zu gelangen. Scheinen die 
Pläne noch so vertraulich zu sein, so sind sie 
doch nicht klar und durchsichtig. Man weiß 
nicht recht, was ehrlich und verstellt, was subli- 
miert oder simuliert ist, was Scherz oder Ernst 
ist. Es ist unheimlich, sich in diese Netze fangen 
zu lassen. Was Großes könnten aber solche 
Fräulein leisten, wenn sie umerzogen würden. 
Sie hätten einen Heißhunger für das Ideale. 


3. Die Überwindung der psychischen Gefahren 

Hundertmal wird einer Jungfrau ins Gesicht 
gesagt, daß man sie für vieles nicht brauchen 
könne. Einige Wagnisse sind ihr vielleicht miß- 
glückt. Sie merkt es selbst, daß andere gewand- 
ter sind. Auch religiös wird gepredigt, daß man 
sich selbst für nichts halten soll. Durch all das 
wird das Gefühl der Minderwertigkeit, das unte 
Umständen von Natur aus in der Jungfrau 
steckt, noch verstärkt und vertieft. Wäre nicht 
gerade das Ideal der Jungfräulichkeit geeignet, 
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das Bewußtsein der Werthaftigkeit neu zu be- 
leben. In einer höheren Sphäre besitzt die Jung- 
frau besondere Güter und Werte. Da wird auch 
gelehrt, daß Demut und Bescheidenheit nicht 
erniedrigen, sondern erhöhen. «Wer der Kleinste 
ist unter euch allen, der ist groß» (Lk 9,48). 

Die allzu lebhaften Gefühle, gar wenn sie ins 
Sinnliche hineingehen würden, soll die Jung- 
frau niederhalten. Die Berufsarbeit kann me- 
chanisch und langweilig sein. Unter solchen Ver- 
hältnissen leidet eine Jungfrau gelegentlich doch 
unter Trockenbeit. Sie lebt verborgen und erhält 
so wenig Anregung. Genau in jenem Augen- 
blicke, da sie reden sollte, zeigen sich Phantasie 
und Gefühl so müde. «Ein gedrücktes Gemüt 
trocknet die Gebeine aus. Ein fröhliches Herz 
schafft aber ein blühendes Alter» (Spr 17, 12). 
Die jungfräuliche Lebensweise frischt das Leben 
auf und heilt viele äußeren Mängel. Ein ruhiges 
und sanftes Gemüt möchte sie verleihen, wel- 
ches ein «unvergänglicher Schmuck ist». Beson- 
ders in älteren Tagen macht sich der jungfräu- 
liche Sonnenschein geltend. 

Wer sorgt für die alleinstehende Jungfrau? 
Manche sind kränklich, schwächlich oder ge- 
brechlich, so daß sie wirtschaftlich nicht auf Ro- 
sen gebettet sind. Wer sorgt in den alten Tagen? 
Man kann es der Jungfrau nicht verwehren, sich 
ein wenig vorzuschen. Diesen und jenen Jung- 
frauen sind auch dic Sorgen von anderen anver- 
traut. Darf sie sich von Sorgen niederdrücken 
lassen? Durch die Auserwählung zur Jungfräu- 
lichkeit sollen nach Paulus die Sorgen erleich- 
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tert werden. Wer sich sozial und karitativ für an- 
dere einsetzt, darf von der Barmherzigkeit Got- 
tes erwarten, daß sie durch die himmlische Vor- 
sehung für die Jungfrau ebenfalls sorge. Aus der 
Erfahrung weiß eine Jungfrau, welche sozialen 
Einblick hat, wie man das Leben sozial einrich- 
ten und gestalten kann. Alles trägt dazu bei, sich 
der «ängstlichen Sorgen» zu entheben (Mt6, 34). 
Es gibt Jungfrauen, welche noch altmodisch 
sind. Weil sie sich um die Welt wenig kümmern, 
gehen sie an den technischen Fortschritten vor- 
über. Manchen ist überhaupt keine große Auf- 
gabe beschieden. Darum müssen sie sich mit 
dem Leben auch nicht stärker auseinandersetzen. 
Erfahrungen und Interessen mangeln zu einem 
schönen Teil. Sie haben das Gefühl, daß sie für 
das Leben nicht viel brauchen. Die Situation ist 
also folgende: «Viele stehen einfach an der Tret- 
mühle des Lebens, ohne Ideal, beinahe wunsch- 
los.» Das Innere der Jungfrau wird dadurch 
trotz einiger Frömmigkeit doch eswas öde und leer. 
Es ist ein ordentliches Maß von Energie und 
Idealismus notwendig, soll man sich geistig wei- 
terbilden, selbst wenn die Möglichkeiten des 
Aufstieges nicht groß sind. Diese Kraft möchte 
aber das jungfräuliche Ideal vermitteln. Das 
Streben nach Vollkommenheit fördert auch die 
persönliche Strebsamkeit des Geistes. Eine so- 
ziale Führerin sagt dazu: «Solange man immer 
wieder Neues hinzulernt... bleibt man irgend- 
wie jung und unternehmend.» Das ist religiös 
wieder von Nutzen. «Der Lebensweg des Ver- 
ständigen muß aufwärts gehen» (Spr 15,24). 


198 


4. Die Auswertung der psychischen Vorteile 


Wer ein hohes Ideal im Kopfe hat, beurteilt 
gerne auch den Nächsten nach diesem Maßstab. 
Das ist wohl der Grund, daß manche Jung- 
frauen im Urteil so scharf sind. Die Jungfrauen 
übertreiben da oder dort die Anforderungen an 
andere und darum sind sie zu kritisch. Viele ha- 
ben nie recht gesehen, wie groß die Hemmnisse 
und Verlockungen des Lebens sind. Darum ken- 
nen sie auch die Momente zu wenig, welche 
diese oder jene Fräulein ganz oder teilweise ent- 
schuldigen. Es ist so peinlich, wenn die Jung- 
frauen mit ihrem allzu scharfen Urteil Anstoß 
geben oder Streit verursachen. Der Jungfrau 
kommt es selbst in den Sinn, daß sie sich da mil- 
dern müsse: «Die Jahre der Reife lassen uns in 
so vielen Dingen einen anderen Maßstab anle- 
gen. Gütiges Verstehen des menschlichen Tuns 
gibt uns eigene Ruhe und einen gerechten Blick.» 
Die Heilige Schrift hätte alle Jungfrauen zum 
vorneherein vor Extremen bewahrt: «Du bist, 
o Mensch, unentschuldbar, wer du auch seiest, 
wenn du dich zum Richter aufwirfst.» «Richtet 
nicht! Sonst werdet ihr gerichtet» (Röm 2,1. 
Mt 7,1). 


4. Die Auswertung der psychischen Vorteile 


Die Jungfrau darf nicht kleinlich, sondern sie 
muß großzügig sein. Wie die Sterne glänzen die 
schönen Ideale über ihrem Haupte. Manche ha- 
ben auf die Heirat verzichtet, weil sie bereits in 
eine bedeutende Lebensaufgabe hineingestellt 
waren. Losgelöst von den kleinlichen Reflexio- 
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nen auf sich selbst, haben sie einen religiösen 
und gesellschaftlichen Weitblick. Sie wollen 
nicht in einen engen Kreis sich einnisten, son- 
dern sie stehen gern auf ein weites Feld hinaus. 
Für große Probleme und für große Werke haben 
sie Sinn und Verständnis. Sie haben also Pläne 
im Kopfe. Im Briefe einer Jungfrau heißt es: 
«In Kürze schreibe ich Ihnen etwas über mein 
persönliches Programm, das ich nach verschie- 
denen Erfahrungen aufgestellt habe.» Eine an- 
dere sagt: «Werden wir beim ersten Anprall zu- 
rückgeworfen, so harren wir in Geduld und 
Großmut aus, ohne das Ideal allezeit aus dem 
Auge zu verlieren. » 

Ist einmal die Eigensucht abgestreift, so kann 
sich die Jungfrau vo// und ganz für eine Aufgabe, 
für andere Menschen einsetzen. Oft müssen wir 
den hingebenden Opfergeist von Jungfrauen 
bewundern: «Eine Jungfrau darf nie fragen, was 
geben sie mir, sondern sie muß nur eines erfor- 
schen: Was kann ich geben? Das ist wohl ein 
tiefes Geheimnis der Selbsterziehung. Innerli- 
ches und zielbewußtes Streben kann uns allein 
zu dieser Höhe bringen.» Die Jungfrau besitzt 
noch eine unverbrauchte Liebe, welche sich 
schenken und opfern will. Einmal sollen die Fä- 
higkeiten, welche ihre Kräfte gleichsam ange- 
staut haben, sich auswirken, aktualisiert werden. 
Der volle Einsatz ist ihr also Bedürfnis. Ein 
Weihrauchkörnchen ist sie, welches im Feuer 
der Liebe für andere verbrannt wird. Die Jung- 
fräulichkeit ist da nicht Last, sondern reines 
Glück, das uns erstaunen macht: «Ich will die- 
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nen und lieben, ohne an Gegendienst, an Gegen- 
liebe zu denken. » 

Eine Jungfrau, welche sich viel gefallen lassen 
muß und welche selbst sich amerisch abgehärtet 
hat, ist nicht mehr weichlich und rührselig. Sie 
ist sich gewohnt, auf vieles zu verzichten und 
öfters Anstrengungen auf sich zu nehmen. Eine 
Jungfrau berichtet: «Ich hatte viel, sehr viel zu 
kämpfen. Das waren nicht unglückliche Jahre. 
Ich wurde ganz von selbst anspruchslos und 
selbstlos.» Eine andere sagt: «Ich klagenirgends, 
wie es auch gehen mag, weder bei den Angehö- 
tigen noch bei fremden Leuten.» «Gegenüber 
gesundheitlichen Unpäßlichkeiten will ich mich 
auch nicht zu empfindlich verhalten.» Durch 
diese aszetische und praktische Abhärtung wird 
also die Jungfrau wetterfest, unempfindlich, 
sachlich und tapfer. Der Apostel begehrte ja, 
aus den Jungfrauen Kämpferinnen heranzubil- 
den, welche nicht wehleidig und jammersüchtig 
sind, sondern zäh und ausdauernd, widerstands- 
fähig in allen Rauheiten des Lebens. 

Eine Jungfrau ist nicht ein Rohr, welches sich 
nach dem Winde richtet, sondern ein Berg, wie 
es im Hohen Liede heißt, welcher den Stürmen 
standhält, durch nichts erschüttert wird. Sie ist 
nicht ein Spiegelbild der Umgebung, sondern 
etwas Eigenes, ein originelles Wesen, das selbst 
stehen und gehen kann. Wohl ist es erlaubt, 
eigene Auffassungen, einen eigenen Stand und 
eine eigene Richtung zu haben. Die Sicherheit 
und Festigkeit wird nicht zur Setzköpfigkeit oder 
Verschlossenheit, weil sie von Glaube und Ver- 
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trauen, von Tugend und Gnade geführt und ge- 
leitet wird. Eine Jungfrau meint: «Für eine 
Jungfrau ist es notwendig, auch eine eigene 
Meinung zu haben. Der Heilige Geist will in je- 
der Lage das Rechte Ichren.» Die Festigkeit, die 
dauerhaft ist, wird schließlich zur Ausdauer, zur 
Beharrlichkeit. 

Öfters wird der Jungfrau die spezielle Gabe 
der Einfühlung nachgerühmt. Weil sie nicht auf 
sich selbst eingestellt ist, sicht sie das Fremde 
um so genauer. Durch nichts Menschliches ist 
ihre Liebe beansprucht. Sie besitzt noch das 

Herz, mit welchem sie sich in die Angele- 
genheiten einfühlen kann. Idealer Sinn und Her- 
zensfreude strahlen aus ihrem Inneren in der 
ganzen Frische heraus. Wie ein angenehmer 
Duft von feinem Gewürze ist es, welcher den 
Nächsten anmutet, welchen er gerne einatmet 
und sich daran erquickt. Mit diesen Bildern wird 
die Tätigkeit der Braut im Hohen Liede bestän- 
dig geschildert. Da die Jungfrau selbstlos ist, 
kommt sie nicht auf Vermutungen, welche nicht 
berechtigt sind, und sie mischt sich nirgends ein, 
wo sie nicht begehrt ist. Es liegt ihr einzig daran, 
das Wohl des Nächsten zu heben, indem sie von 
den eigenen Gütern der Seele etwas mitteilt. Das 
Beste, das Persönliche und Innere würde sie ge- 
ben. Es ist etwas Kostbares, weil sie es vom 
himmlischen Bräutigam geschenkt erhielt. Eine 
Jungfrau stellt sich das so vor: «Wie eine Beauf- 
tragte Gottes müßte sie am Schicksal der Mit- 
menschen teilnehmen. Diese Nächsten bilden 
gleichsam den christlichen Familienkreis, wel- 
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chen Gott ihr zur Betreuung und Fürsorge an- 
vertraut hat.» 


5. Der Widerschein der Würde in der Seele 


Die Braut ist die Morgenröte, welche einen ge- 
heimnisvollen Glanz in sich birgt. Ein Farben- 
zauber, welcher der Natur eine gewisse Verklä- 
rung verleiht, berechtigt zu Hoffnungen für den 
Tag. Von einer Braut Christi kann man etwas 
Großes erwarten. Über der Jungfrau hat sich der 
Himmel geöffnet. Eine himmlische Weihe hat 
sich auf ihre Seele hernieder gelassen. Einem 
Heiligtum gleicht sie, durch welches der Hauch 
der Weihe zieht. In der Seele haben sich Ge- 
heimnisse vollzogen, welche himmlisches Licht 
und übernatürliche Farbe verbreiten. Von die- 
sem verklärenden Glanze sollte der jungfräu- 
liche Charakter etwas annehmen. Durch ernstes 
Streben nach Vollkommenheit muß ihr Wesen 
etwas abgeklärt und verklärt werden. Man kann 
nicht dem himmlischen Bräutigam so nahe sein, 
ohne von seinem Lichte einen Widerschein zu 
empfangen. 

Die Jungfrau wird von einer Mauer umgeben, 
welche sie vor der Welt schützt. Gegenüber dem 
Weltgeist ist sie unnahbar und unberührbar. 
Denn sie möchte die ganze Unversehrtheit und 
Makellosigkeit bewahren. Diese Zurückhaltung 
macht sie nicht düster, sondern nur liebenswür- 
diger und begehrenswerter. Wohl hat sie sich in 
eine heilige Gnadensphäre geflüchtet. Der Bräu- 
tigam sendet sie aber wieder aus, um den Men- 
schen Gutes zu tun. Sie läßt sich aber auf nichts 
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in der Welt ein, was ihr gefährlich werden 
könnte. Die Erfahrung hat sie gelehrt, daß sie 
Vorsicht üben müsse. Das ist noch nicht Miß- 
trauen, sondern nur Klugheit und Wachsamkeit. 
Immer bleibt sie optimistisch, da sie von der 
Hand des himmlischen Bräutigams geführt 
wird. Die Vorsicht ist aber das Gebot. Darum 
kann sie nicht getäuscht und nicht enttäuscht 
werden. Sie ist der Welt zu wenig nahe, als daß 
der Spott der Bösen sie innerlich berühren 
könnte. Den Lieblingen Gottes, den Armen und 
Kranken, den Kleinen und Frommen ist sie aber 
doch so nahe, daß sie ihre Bedürfnisse und Wün- 
sche kennt. In ihrem Wesen ist etwas Unsicht- 
bares und Verborgenes und zugleich etwas see- 
lisch Nahes und leiblich Reines und geistig Fro- 
hes. Eine gewisse überlegene Erhabenheit der 
Jungfräulichkeit schimmert durch, welche uns 
so demütig und ehrfürchtig vorkommt. 

Die Jungfrau trägt ein Lämmlein auf ihrem Arm. 
Es erinnert sie beständig daran, doch ja die 
Sanftmut nicht zu vergessen. Der jungfräuliche 
Charakter sollte still und gottergeben, zart und 
entschieden, fein und nachsichtig sein. Diese 
Selbstbemeisterung hält die Schwankungen und 
Einseitigkeiten fern und macht die Haltung har- 
monisch und ausgeglichen. Sind die Launen be- 
seitigt und die Begierden beherrscht, so kommt 
die Jungfrau über hundert Schwierigkeiten leicht 
hinweg, welche sonst das Seelenleben ungebühr- 
lich bewegen würden. Auch an fremden Fehlern 
geht sie vorüber, ohne daß der Wasserspiegel 
der Seele eine Welle zeigen würde. Über dem 
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Herzen leuchtet das himmlische Blau, welches 
über die ganze Natur ein friedliches Gepräge 
legt. 

Wie ein Hirsch nach der Wasserquelle sich sehnt, 
so zieht es die Jungfrau zu Christus. «Wer dür- 
stet, komme zu mir und trinke» (Joh 7,37). 
Beides trinkt sie an diesen Quellen, Ruhe und 
Lebendigkeit, Erquickung und Fruchtbarkeit. 
Könnte da noch irgendwelche Unzufriedenheit 
zurückbleiben, selbst wenn die irdischen Wün- 
sche nicht alle erfüllt werden. Die Jungfrau kann 
sanft sein und doch energisch arbeiten, würde- 
voll sich benehmen und doch demütig herab- 
steigen, reserviert sein und doch sich zum Apo- 
stolat heraus wagen. Der Besitz der himmlischen 
Güter macht sie ruhig und die Liebe zum himm- 
lischen Bräutigam bewegt und eifrig. Königlich 
beherrscht sie sich selbst und priesterlich opfert 
sie sich für andere. Wer den bescheidenen Cha- 
takter der Jungfrau nur von weitem sieht, be- 
merkt die Würde kaum. Gelegentlich taucht nur 
ein Lichtlein auf, welches die inneren Geheim- 
nisse etwas ahnen läßt. 
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XII. 
DIE BESSERE FORMUNG DER 
MENSCHLICHEN PERSÖNLICHKEIT DURCH 
DIE JUNGFRÄULICHE LEBENSART 


1. Die Erhebung der verwundeten Natur 
durch die Gnade 


Die Jungfräulichkeit ist nicht immer so selbst- 
verständlich und leicht, wie vielleicht diese oder 
jene Leute glauben möchten. Die Jungfrauen- 
weihe zählt selbst vier Schwierigkeiten auf: Das 
Gesetz der Natur, der Freiheitsdrang der Sinn- 
lichkeit, die Macht der Gewohnheit und der 
Stachel der Jugend. Innerlich und äußerlich 
kann also eine Jungfrau auf Hindernisse stoßen. 
Wohl ist es möglich, daß sie nicht im ersten 
Augenblick den Weg versperren. Unter Um- 
ständen sind sie nicht weniger schlimm, wenn 
sie erst nachträglich das jungfräuliche Leben 
sauer machen wollen. Wie werden nun diese 
Hemmnisse überwunden? Zwei Kräfte wirken 
zusammen: Die persönliche Willenskraft und 
die Gnade des himmlischen Bräutigams. Die Tu- 
gend der vollkommenen Keuschheit will durch 
eine aszetische Lebensweise persönlich errungen 
und geschützt werden. Die Liebe zur Jungfräu- 
lichkeit, die von Gott huldvoll angefacht wurde, 
wird durch den Himmel gütig genährt und ge- 
stärkt. Die Gnaden des himmlischen Bräutigams 
werden das jungfräuliche Leben auch entfalten 
und vervollkommnen. Die Jungfrau darf aber 
nicht vergessen, daß ihre jungfräuliche Würde 
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eine Gnade ist und daß für ein jungfräuliches 
Leben beständig himmlische Gnaden notwendig 
sind. Diese Gnaden müssen immer wieder er- 
betet werden. 

Die Macht des Sinnlichen wurde da oder dort 
so arg geschildert, als ob man kaum Meister wer- 
den könnte. Liegen psychische oder leibliche 
Krankheiten vor, so muß eben der Arzt konsul- 
tiert werden. Nach der Erfahrung gibt es Natu- 
ten, welchen die Bewahrung der vollkommenen 
Keuschheit unter günstigen Bedingungen wenig 
Sorge verursacht. Es bleibt aber doch die Regel, 
daß die Jungfrau den gewöhnlichen Regungen 
der Natur mit einer gewissen Entschiedenheit 
gegenübertreten muß. Es wäre verfehlt, mit der 
Sinnlichkeit ein Spiel zu treiben. Wer die Vor- 
sichtsmaßregeln nicht einhält, die gefährlichen 
Gelegenheiten nicht meidet, die übernatürlichen 
Mittel nicht einsetzt, könnte die bräutliche Treue 
an einem verführerischen Tage ins Wanken 
bringen. In Ängste soll aber die Jungfrau nicht 
geraten. Der Heiland hat dem jungfräulichen 
Paulus gesagt: «Es genügt dir meine Gnade» 
(2 Kor 12,9). Der Macht der Sinnlichkeit stellt 
die Jungfrau ihre übernatürliche Kraft der Jung- 
fräulichkeit gegenüber, der heimtückischen List 
der bösen Regungen die umfassende Wachsam- 
keit einer Braut Christi, der tiefgreifenden und 
intimen Drangsal der Fleischeslust die Sieges- 
haftigkeit der geheimnisvollen jungfräulichen 
Verheißung. Die Jungfrau muß selbst und dau- 
ernd eine entschlossene, eine klare und prompte 
Willenseinstellung haben. Wo ihre persönlichen 
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Kräfte im Kampfe nicht hinreichen, wird der 
himmlische Bräutigam sie mit seinen Gnaden 
aus den Gefahren erretten. 

Am schwersten soll es für eine Jungfrau sein, 
mit dem Bedürfnisnach Mütterlichkeit fertig zu wer- 
den. Freilich tröstet man sie heute: Man kann da- 
für eine geistige Mütterlichkeit entfalten. Dar- 
über wird aber heute in dieser Art gesprochen, 
daß bei jeder Gelegenheit die Schönheit der leib- 
lichen Mütterlichkeit hervorklingt. Die Jung- 
frau könnte also das Gefühl bekommen, daß sie 
nur einen Ersatz habe, .. .nur ein abgebroche- 
nes Stück aus der Mütterlichkeit heraus. Dies 
wird zu wenig deutlich gesagt, daß die religiöse 
Mütterlichkeit, wie sie die Jungfrau in ihrem Be- 
rufe, in derCharitas und im Apostolate gewöhn- 
lich pflegt, eigentlich sich auf einer höheren Li- 
nie bewegt. Von der jungfräulichen Vermäh- 
lung, von der Brautschaft Christi, geht sie aus 
und darum ist diese geistige Mütterlichkeit der 
Jungfrau mystischer und übernatürlicher. Es ist 
eben eine jungfräuliche Mütterlichkeit, welche 
mit der jungfräulichen Mütterlichkeit der Kirche 
in etwa verglichen werden könnte. Diese jung- 
fräuliche Mütterlichkeit ist etwas Eigenes und 
Selbständiges, eine besondere bräutliche Sen- 
dung, welche vom himmlischen Bräutigam der 
Jungfrau gegeben worden ist. Die Gnade dieser 
jungfräulichen Mütterlichkeit, wird sie hoch ge- 
nug aufgefaßt und wird ihr opferfreudig ent- 
sprochen, kann Herrliches an guten Werken 
hervorbringen, weil sie den besonderen Segen 
der Jungfrauenweihe in sich birgt. 
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2. Die Länterung der Fähigkeiten und die 
Festigung der Richtung 


Den Sinnen kommen Dinge reizvoll oder so- 
gar zauberhaft vor, welche sehr verführerisch 
sind. Nicht selten haben die Sinne das Bestreben, 
das Geistige zu umschließen, beinahe zu ver- 
schlingen oder wenigstens zu betören. Darum ist 
es geboten, die Sinnestriebe zurückzudrängen 
und entschieden zu beherrschen. Diese Buße ist 
weit davon entfernt, dem Leibe zu schaden. Die 
Abtötung zielt nur darauf hin, dem leiblichen 
Leben eine bessere Richtung, einen höheren Sinn 
zu verleihen. Der Psalmist redet von einem ge- 
schöpflichen Drange des Leibes: «Vielfältig 
lechzt mein Fleisch nach dir, o Gott» (Ps 62, 2). 
Der menschliche Leib, welcher in den mysti- 
schen Leib Christi hineingezogen ist, wird zu 
einem Instrumente der guten Werke. Die Jung- 
frau stellt ihn nicht bloß in den Dienst des Gei- 
stes, sondern sie hat ihn als lebendiges Opfer 
ihrem Herrn dargebracht. Nicht Sinnesdienst, 
sondern Geistesdienst, ja Gottesdienst! Schon 
durch die Taufe und die Eucharistie geheiligt, 
hat der Leib bei der Jungfrauenweihe vom Him- 
mel noch eine besondere Weihe erhalten. Ähn- 
lich wie die Eva aus einer Rippe von Adam ge- 
bildet worden ist, entstammt die Jungfräulich- 
keit nach den Kirchenvätern aus der Seiten- 
wunde des gekreuzigten Heilandes. Der Apo- 
stel Paulus fordert darum, daß die Jungfrau 
nicht bloß im Geiste, sondern auch am Leibe 
heilig sein müsse (1 Kor 7,34). Die Jungfrau 
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kann also sagen: «Mein Herz und mein Leib ju- 
belt dem lebendigen Gotte zu» (Ps 83,3). 

Die Glieder und Sinne des Leibes müssen der 
sittlich-religiösen Persönlichkeit dienen und die gott- 
gewollten Zwecke erfüllen. Das Affektierte und 
Schwüle, das Schwärmerische und Sensations- 
lustige soll darum herausgeworfen und verbannt 
werden. Das Ohr soll von Neigungen, das Auge 
von Blicken, das Gefühl von Empfindungen 
möglichst gereinigt werden, welche der Rein- 
heit und Keuschheit, der Lauterkeit und Makel- 
losigkeit des bräutlichen Lebens Eintrag tun 
könnten. Soweit es irgendwie durchführbar ist, 
muß das Gedächtnis vom trüben Ballast befreit 
werden, damit es für geistige und religiöse Erin- 
nerungen um so besser bereitstehe. In der Phan- 
tasie sollen die unsauberen Vorstellungen ver- 
drängt werden, damit die schönen und religiösen 
Bilder um so feiner aufleuchten. Durch all diese 
Übungen stärkt sich der Wille, wird freier ge- 
genüber den schlimmen Einflüssen der Welt und 
reiner in seinen Motiven. Sind die Hindernisse 
beseitigt und die Fähigkeiten geläutert, so wird 
die geistige Tätigkeit der Jungfrau lebendiger 
und fruchtbarer. «Das Trachten des Fleisches 
bedeutet Tod, das Trachten des Geistes Leben 
und Friede» (Röm 8,6). 

Diese Läuterung der Fähigkeiten ist nicht 
eine Vernichtung, nicht einmal eine Schwä- 
chung, sondern nur eine Zügelung und eine gei- 
stige Durchdringung der Anlagen und Kräfte. 
Je mehr Geistigkeit und Freiheit durchdringen, 
um so stärker tritt der Vorrang des Geistes, die 
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Herrschaft des Geistes in Erscheinung. Nach- 
dem die stärksten Triebe gebändigt sind, ge- 
winnt die Seele an Selbstvertrauen. Die Willens- 
energie wird gesteigert und die sittliche Freiheit 
der Kinder Gottes erstrahlt viel herrlicher. Die 
Kräfte, die nun gereinigt sind, funktionieren 
leichter und prompter, wenn es gilt, das Persön- 
liche zu gewinnen und das Höhere zu ergreifen. 
Da sich die Fähigkeiten weniger auf das Äußere 
stützen, werden sie selbständiger und innerli- 
cher, und da sie vom Niederen unabhängiger 
sind, werden sie empfänglicher für höhere Gei- 
stesgüter. Diese Innerlichkeit und Empfänglich- 
keit, diese Lauterkeit und Geistigkeit, soll die 
Jungfräulichkeit in ihrem persönlichen Glanze 
überall offenbaren. 

Vom Irdischen und Niederen enttäuscht, wen- 
det sich der Mensch nach oben. Schon lange 
sind ja alle seine Kräfte für das Höhere aufgeru- 
fen worden. Gegen das Weltliche wird die 
menschliche Persönlichkeit verschlossen, damit 
sie für das Himmlische um so aufgeschlossener 
sei. Die Krankheit, welche heute vielleicht ge- 
fährlicher ist als früher, der innere Zwiespalt der 
Persönlichkeit, die Zerrissenheit und Doppel- 
spurigkeit muß nach Möglichkeit geheilt und 
überwunden werden. Die Jungfräulichkeit ist 
die beständige und energische Mahnung, alle 
Kräfte des Leibes und des Geistes auf ein Ziel 
hinzurichten: Auf den Dienst Gottes, auf die 
Verbindung mit Gott. Die Jungfräulichkeit ist 
nicht bloß Verzicht, sondern vor allem fesse Aus- 
richtung auf Gott. Alles im Menschen soll auf ein 
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Ziel hin zusammengefaßt werden und alle Kräfte 
sollen eigentlich zusammenwirken. Das verlangt 
die religiös-sittliche Haltung und Einstellung 
der Jungfrau, welche gesichert und gefestigt 
werden muß. Der lautere Mensch flieht nicht 
vor Gott, wie Adam und Eva nach der Sünde, 
In seiner Reinheit steht und lebt er in der Gegen- 
wart Gottes, vor den Augen Gottes. Alles hat 
die Jungfräulichkeit in die Hände Christi gelegt. 
Will sie zu den Menschen gehen, so nimmt sie 
den Weg über Gott, über die Gottesliebe. Tat- 
sächlich vollzieht sich alles Persönliche in einer 
Richtung und gewährt der Persönlichkeit die 
Schönheit der Ordnung und den Glanz der Got- 
tesliebe. 


3. Die edle Gesinnung und die erhöhte 5, pannkraft 


Die himmlische Weisheit ist klar und lauter, 
etwas Unversehrtes und Ganzes. Wie das Ant- 
litz Gottes leuchtet sie hell und lieblich über un- 
serer Seele. Wie eine himmlische Person er- 
scheint die Wahrheit, die Offenbarung, das Wort 
Gottes, vor dem Menschen und möchte von un- 
serer ganzen Person Besitz ergreifen. Wird das per- 
sönliche Leben durch leidenschaftliche Wellen 
der Sinnlichkeit trüb, so kann der Mensch die 
strahlende Wahrheit nicht unversehrt aufneh- 
men und makellos wiederspiegeln. Für dieses 
göttliche Licht sind nur jene voll empfänglich, 
welche eine reine und keusche Persönlichkeit 
haben. Nur einer einzelnen Wahrheit im Her- 
zen Zutritt zu gewähren, wäre bloß Stückwerk. 
Wir müssen uns mit der vollen und ganzen 
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Wahrheit, mit der reinen Weisheit vereinen. Die 
Wahrheit ergreift nicht bloß den Verstand, son- 
dern alle Fähigkeiten, die ganze Persönlichkeit. 
Sie will zu unserem Eigentum werden und wir 
sollen sie im persönlichen Leben zur Tat werden 
lassen. Die ungetrübte Verbindung des Wortes 
Gottes mit den Menschen ist also ein Geheimnis 
der Reinheit und Jungfräulichkeit. In weißen 
Kleidern sollen die Jungfrauen vor dem Antlitz 
Gottes stehen und sich vom himmlischen Lichte 
der Weisheit durchstrahlen und durchleuchten 
lassen. 

Was mit der Sinnlichkeit zu tun hat, ist stets 
egoistisch. Die Liebe muß vorerst von diesen 
Hindernissen und Bindungen heraus gelöst wer- 
den, soll sie in ganzer Reinheit und Schönheit 
aus der menschlichen Persönlichkeit heraus tre- 
ten. Das ist das erste Opfer: Man muß sich selbst 
verlassen. Das Herz muß ungeteilt und selbstlos 
werden. Erst diese Freiheit und Gelöstheit befä- 
higt die Liebe zur /osalen Hingabe, zum vollen 
priesterlichen Opfer. Von allen Fähigkeiten, 
welche geläutert und beherrscht sind, wird diese 
Liebe unterstützt und darum ist sie so ganz per- 
sönlich und möglichst hoch. Diese volle und 
reine Liebe hat nur einen Wunsch: Sie möchte 
sich an etwas Großes, an das Feinste und Höchste 
hingeben. Auf Erden ist nichts Vollkommenes 
zu finden. Darum sucht sie ihren Bräutigam im 
Himmel, wo alles in Reinheit wiederstrahlt. 

Die Gesinnungen sind es, welche der menschli- 
chen Persönlichkeit die Eigentümlichkeit, die 
Originalität gewähren. Wer die unversehrte 
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Wahrheit in sich besitzt und dieselbe in lautere 
Liebe umgestaltet, wie wir es dargelegt haben, 
von allen Fähigkeiten in reiner Arbeit unter- 
stützt, kommt zu einer edlen und hohen Gesin- 
nung. Die jungfräuliche Gesinnung ist eine 
Sonne im Herzen, welche die ganze Persönlich- 
keit mit ihren Strahlen erhellt und erwärmt. Was 
sich immer in einer solchen Persönlichkeit be- 
wegt, ist nicht bloß rein, sondern auch hoch und 
edel. Da ist also die ungetrübte Quelle, aus wel- 
cher die höchsten Beweggründe, die lautersten 
Absichten und reinsten Motive hervorsprudeln. 

Die ärgsten Konflikte, welche die Kräfte ab- 
sorbieren würden, hat der reine Mensch aus dem 
Herzen geschafft. Es darf nicht mehr passieren, 
daß die Kräfte mißbraucht oder auf falsche Ziele 
hingeleitet werden. Nachdem die Fähigkeiten 
geläutert und dadurch erneuert worden sind, 
können sie mit ihren Kräften funktionieren und 
voll eingesetzt werden. Alle Fähigkeiten stehen 
in der ganzen Frische zur Verfügung. Alles 
nimmt der jungfräuliche Mensch für das Höhere 
in Besitz und in Anspruch. Auch die niederen 
Fähigkeiten, deren Kräfte zurückgehalten und 
angestaut wurden, werden gleichsam herausge- 
holt und in ihrem ganzen Drange für das höhere 
Streben dienstbar gemacht. Alles Leibliche kann 
ungebrochen als Hilfe für das Geistige und Re- 
ligiöse gebraucht werden. Arbeitet alles geord- 
net und zweckmäßig und einheitlich zusammen, 
so ergibt sich eine persönliche Spannkraft, welche 
erstaunlich ist. Ein solcher Mensch ist kampfes- 
stark nach außen und aktionsfähig nach innen, 
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tüchtig und mutig, «wie ein geordnetes Heer- 
lager», welches vom Hohenliede gerühmt wird 
(Hl 6,9). 


4. Die Ergänzung und Vollendung der Persönlichkeit 


Den jungfräulichen Menschen wird hie und 
da entgegengehalten, daß sie einen Mangel be- 
sitzen müssen. Denn die menschliche Natur ver- 
lange die gegenseitige Ergänzung der Geschlechter, 
nicht bloß physisch, sondern auch psychisch. 
Diese Vorteile gehen den Ledigen ab. Dieser 
Nutzen kann anerkannt werden, ohne daß man 
die allgemeine Notwendigkeit einer Ergänzung 
zugeben muß. Die Erfahrung beweist nämlich, 
daß sich viele Eheleute gar nicht voll ergänzt 
fühlen. Es bleibt in ihrem Herzen noch ein Be- 
zirk, welcher unerfüllt ist. Einzig Gott kann ihn 
befriedigend erfüllen. Davon werden wir wohl 
nicht reden müssen, daß jene Leute nicht ergänzt 
werden, welche mit dem anderen Geschlechte 
ungeordnete Beziehungen unterhalten. Diese 
Leute vergeben sich, schleudern sich weg, miß- 
brauchen und berauben andere Menschen, und 
fühlen selbst, daß sie ein gutes Stück persönli- 
cher Würde eingebüßt haben. Ein Verkehr mit 
dem Nächsten, welcher allzu menschlich ist, er- 
gänzt überhaupt nicht, sondern er gibt von den 
eigenen Besonderheiten, von der persönlichen 
Eigentümlichkeit etwas preis. Leiblich nicht er- 
gänzt werden, schadet dem Menschen keines- 
wegs, sofern der Mensch selbst persönlich höher 
strebt und sich vervollkommnet und sich reli- 
giös von den himmlischen Gütern erfüllen und 
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beseelen läßt. Wohl ist es wahr, daß die mensch- 
liche Natur einer Ergänzung bedarf. Diese kann 
aber durch Selbsterziehung und Frömmigkeit 
erreicht werden. Die wahre Jungfräulichkeit ist 
nicht bloß eine Ergänzung, sonderneine Vervoll- 
kommnung und Erhöhung der Persönlichkeit. 

Die Fehler gegen die Keuschheit haben zur 
Folge, daß der Mensch allmählich abgelebt, 
müde und matt wird. Die Reinheit dagegen er- 
hält die Fähigkeiten nicht bloß gesund und 
frisch, sondern sie rüttelt auf, regt an und 
weckt neues Leben. Die edle Menschlichkeit ver- 
liert also nichts durch die Jungfräulichkeit, son- 
dern sie gewinnt und wird erhoben. Nichts Ed- 
les wird weggeworfen, sondern es wird aufge- 
spart und vermehrt und mit himmlischen Kräf- 
ten erneuert und gestärkt. Was die Jungfrau von 
außen her nicht erhält, das wird von oben her 
geschenkt. Im Herzen, also im eigenen Hause 
besitzen sie Ruhe und Frieden, nachdem die 
Konflikte überwunden worden sind. Diese In- 
nerlichkeit ist gerade für das Gemütsleben recht 
wohltuend, was die Frauen besonders hoch ein- 
schätzen werden. Das Herz, welches ungeteilt 
bleibt, kommt im Dienste gegenüber dem himm- 
lischen Bräutigam nicht zu kurz. Die Jungfräu- 
lichkeit führt zu neuem Leben, zuneuem Wachs- 
tum, zu den schönsten Erlebnissen der sittlich- 
religiösen Persönlichkeit. Die Jungfrau ist ein 
guter Acker, in welchem die Pläne und Absich- 
ten Gottes, die himmlischen Erleuchtungen und 
Gnaden hinein gesät werden. Im guten Erdreich 
bleibt nichts unfruchtbar liegen. Die Samenkör- 
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ner werden nicht bloß aufgenommen, sondern 
entfaltet, zur Blüte und zur Reife gebracht. In 
ihrem Apostolat ist die Jungfrau nicht bloß Die- 
nerin Gottes, sondern auch Wohltäterin der 
Menschen. Ist sie auch den Menschen nahe und 
verbunden, so bleibt sie doch aufs innigste mit 
Gott vereint. Gerade für die Pflege der frauli- 
chen Menschlichkeit ist also die Jungfräulich- 
keit recht günstig. 

Was die Sinne bestrickt und berauscht, ist nur 
Schein von Genuß und Glück, etwas Hohles 
und Täuschendes. Wer sittlich-religiöse Siege 
erreicht, kann eigentlich nur ein echtes Selbst- 
bewußtsein haben. Die Jungfräulichkeit ist eine 
Würde, welche niemand zerstören kann. Sollen 
die jungfräulichen Ideale wirklich blühen, so 
darf keine Mittelmäßigkeit geduldet werden. 
Die Jungfräulichkeit ist eine beständige Mah- 
nung: Du mußt persönlich höher streben und dich 
vervollkommnen! Alle sittlich-religiösen Kräfte 
stehen ja dafür bereit und drängen innerlich 
dazu und müssen nur richtig eingestellt und aus- 
genützt werden. Durch die jungfräuliche Le- 
bensweise wird das Ringen nach persönlicher 
Vollkommenheit nachhaltiger und segensrei- 
cher. Alle Kräfte und Verhältnisse wirken also 
mit, zu einer gewissen Vollendung und Voll- 
kommenheit der Persönlichkeit zu führen. Wer 
seelisch soviel besitzt wie die Jungfrau, kann dem 
Nächstenetwas bieten. Die Jungfrau ist nicht bloß 
vorbildlich, sondern auch wohltätig für die 
Menschen. Wie ein Himmelszeichen steht sie 
vor den Menschen, das die Augen auf sich lenkt. 
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AV. 
DIE JUNGFRAU 


ALS SYMPATHISCHE ERSCHEINUNG 
IN DERGESELLSCHAFT 


1. Der persönliche und innerliche Charakter 
des jung fräulichen Ideals 


Was bildet die wesentlichen Züge einer jung- 
fräulichen Seele? Es ist eben ein lediges Fräu- 
lein, das nicht heiraten konnte oder freiwillig 
darauf verzichtet hat. Vielleicht bedauert oder 
bewundert man sie als Opferseele. Unter Um- 
ständen stehen auch die Schönheiten oder 
Kämpfe vor Augen, welche die vollkommene 
Keuschheit umgeben. Unter Jungfräulichkeit 
stellen sich also viele bloß einen äußeren Zustand 
vor. Unabhängigkeit und Freiheit sind seine 
Vorteile. Dafür sind ihm die Annehmlichkeiten 
des Familienlebens nicht beschieden. Das Glück 
des äußeren Zustandes ist umstritten und des- 
wegen versteht es die Welt ganz gut, daß ein 
solches Fräulein in älteren Tagen noch plötzlich 
heiratet, wenn eine glückliche Partie ihm winkt. 
Kann man ein Ideal, von dessen überragender 
Größe man überzeugt ist, plötzlich aufgeben? 
Der äußere Zustand des Ledigseins ist an sich 
noch kein eigentliches Ideal. Die Jungfräulich- 
keit ist ein seelisches, ein religiöses Ideal, wel- 
ches vom Himmel geschenkt und ganz persön- 
lich erfaßt sein will. Ist die Gnade einmal in der 
Seele aufgegangen, so schaut man alles in einem 
neuen Lichte an. 
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Die Welt findet es als selbstverständlich, daß 
eine Ledige einen Ersatz für die Familie sucht. 
Die einen stürzen sich in die Berufsarbeit, um 
alles Persönliche möglichst vergessen zu können. 
Gerade der Frau gelingt es aber nicht so leicht, 
im Berufe vollständig aufzugehen. Ein besserer 
Ausweg ist die Karitas oder die soziale Fürsorge. 
Die Ledige hat Zeit und Kraft, auf diesem Ge- 
biete mehr als andere zu leisten. Wohin flieht sie 
aber, wenn sie der Undank der Menschen trifft? 
So beneidet man jene, welche lange oder be- 
ständig in einer Familie, in der Familie der El- 
tern oder eines Geschwisters bleiben können. 
Wenigstens werden sie von einem warmen Fa- 
milienkreis eingeschlossen. Wie trösten sie sich 
aber, wenn das aufhört? Sucht man den jung- 
fräulichen Trost nur im Berufe, in der Karitas, 
oder in einem Familienanschluß, so kann man 
am Schlusse doch enttäuscht werden. Das jung- 
fräuliche Ideal muß in der Tiefe der Seele ruhen. 
Man darf es dort nicht vernachlässigen, sondern 
man muß es eifrig pflegen, will man das jung- 
fräuliche Glück erfahren. 

Nicht einmal mit dem Charakter, mit äußerer 
Religiösität oder sozialer Stellung darf man dar 
Jung fräuliche Ideal verwechseln. Im Wesen ist es 
nicht ein Überbleibsel einer vornehmen Damen- 
welt und nicht ein Anhängsel eines verarmten 
Proletariates. Die Leute sollen die Jungfräulich- 
keit nicht verachten, wenn sie auch im Gehäuse 
eines unvollkommenen Charakters wohnt. Die 
Eigenart einer Jungfrau kann wohl bleiben, 
wenn sie mit einem jungfräulichen Ideale prunkt. 
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Manchmal kann sich das Ideal nicht so weit aus- 
wirken, daß es alle Fehler des Charakters zer- 
stört. Die Jungfräulichkeit selbst ist deswegen 
doch ein Ideal. Die Jungfräulichkeit ist auch 
nicht schuld daran, daß diese und jene Jungfrau 
eine allzu originelle Form der Religiösität zur 
Schau trägt. Die Frömmigkeit einer Jungfrau 
sollte gewiß nicht Schwächen und Einseitigkei- 
ten an sich haben. Man hüte sich also davor, 
solche Unvollkommenheiten schließlich der 
Jungfräulichkeit selbst, statt ihrer Trägerin, der 
Jungfrau zuzuschreiben. Die Gnade der Jung- 
fräulichkeit, welche Gott in die Seele gesenkt 
hat, ist auch ein wirkliches und hohes Ideal, 
wenn es auch nicht in vollem Ausmaße zum 
eigentlichen Gepräge der Jungfrau erarbeitet 
wird. 

Manche Fräulein sind sozial leidend. Körper- 
liche Gebrechen haben sie zum ledigen Stande 
gezwungen oder sie wurden wegen Frauenüber- 
schuß zu den Ledigen eingereiht. Nachträglich 
kamen sie auf den Gedanken, diese Leiden Gott 
als freiwilliges Opfer darzubringen. Es können 
auch Heiratsfähige wegen großer Kränklichkeit 
an einer Verehelichung gehindert werden. Man- 
che Jungfrauen sind während ihres ganzen Le- 
bens so kränklich und gebrechlich, daß sie nicht 
einmal einen Beruf erlernen oder ein Apostolat 
ausüben konnten. Die Vorsehung Gottes hat sie 
dazu bestimmt, zum Wohle der anderen Men- 
schen einfach zu leiden. Besteht nun in dieser 
Leidensaufgabe das Wesen der Jungfräulich- 
keit? Selbstverständlich kann ihr Leiden durch 


210 


2. Wesentliche Äußerungen des jungfräulichen Geistes 


die jungfräuliche Lebensweise eine besondere 
Kraft und Weihe erhalten. Die Jungfräulichkeit 
selbst darf aber nicht mit einem Leidenszustand 
identifiziert werden. Immer müssen wir beto- 
nen: Die Jungfräulichkeit ist ein persönliches 
Geheimnis in der Tiefe der Seele, das himmli- 
schen Frieden und übernatürliche Freuden in 
sich schließt. Eine Jungfrau, welche das Wesen 
der Jungfräulichkeit erfaßt hat, schreibt uns: 
«Ich bin glücklich in meinem Stande und in mei- 
nem Berufe, selbst wenn ich viel leiden muß. 
Das ist aber nicht das wichtigste. Das größte 
Glück sehe ich darin, still, ganz still mit dem 
Heiland zu leben. Nur ihn liebe ich, ihn ganz und 
allein!» 


2. Die wesentlichen Äußerungen 
des jung fräulichen Geistes 


Die Jungfräulichkeit setzt man von der Welt 
her hie und da der geistigen Mütterlichkeit gleich. 
Kann sich eine Jungfrau auch nicht in geistiger 
Mütterlichkeit auswirken, so besitzt sie die 
Jungfräulichkeit doch. Das Bedürfnis der geisti- 
gen Mütterlichkeit kommt freilich in der jung- 
fräulichen Tätigkeit am schönsten zum Rechte. 
Die Brautschaft Christi ist ein mystisches Gna- 
denverhältnis, ein neues Leben in der Seele, das 
die Jungfrau nicht bloß aufnehmen, sondern 
entfalten und auswirken soll. Die Jungfräulich- 
keit ist darum Voraussetzung, Ausgangspunkt 
und Kraftquelle einer speziellen geistigen Müt- 
terlichkeit. Das fraulich-mütterliche Wesen 
durchdringt die Jungfräulichkeit mit ihrem 
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bräutlich-mystischen Geiste. Von diesem Lichte, 
von dieser Gesinnung, von diesem Frieden und 
von diesen Freuden soll die jungfräuliche Müt- 
terlichkeit beseelt sein, wenn sie von ihren eige- 
nen Gütern etwas mitteilen möchte. Auf diese 
Weise erhält die Mütterlichkeit einer Jungfrau 
eine besondere Form, eine eigene Beseelung, 
welche die Menschen sympathisch berühren 
wird. Die frauliche Neigung zu einer mütter- 
lichen Auswirkung offenbart sich in einer erhöh- 
ten Art, in einem verklärten Glanze. Nicht bloß 
erzieherische oder charitative Arbeiten sind 
Äußerungen dieser jungfräulichen Mütterlich- 
keit, sondern jede Wirksamkeit der Jungfrau 
für die Gemeinschaft. Bei jeder Betätigung will 
die Jungfrau von ihrem Persönlichen und Inne- 
ren, von ihrem Bräutlichen und Mystischen, von 
ihrem eigenen Sein und Leben etwas spenden. 
Ihr Betreuen ist nicht ein Regieren, sondern ein 
Dienen, weniger das Auswirken von eigenen 
Bedürfnissen als ein Anbieten von Gütern, ein 
Mitwirken an der Beglückung der Menschen. 
Was das jungfräuliche Leben innerlich und 
äußerlich durchpulst, ist die bräurliche Liebe. Weil 
die Welt nur Werke der Nächstenliebe genießen 
möchte, kümmert sie sich oft nicht um die Got- 
tesliebe. Soll das Werktätige wirklich von Her- 
zen stammen, so setzt es das Beschauliche vor- 
aus. Diese Wahrheit würdigen viele Menschen 
zu wenig. Die Gottesliebe einer Jungfrau nimmt 
eine spezielle Innigkeit an, weil es eine Liebe 
zum himmlischen Bräutigam ist. Diese bräut- 
liche Kraft und Schönheit der Gottesliebe muß 
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auf die meisten die angenehmsten Auswirkungen 
haben. Denn die Nächstenliebe ist im Grunde 
nur ein Stück aus der Gottesliebe. Von bräutli- 
cher Feinheit und Wahrheit ist deswegen die 
ganze äußere Tätigkeit der Jungfrau durch- 
schimmert. Darum ist es nicht gestattet, daß von 
der Welt her ein irdischer Funke hinein springe. 
Die jungfräulichen Äußerungen zeichnen sich 
durch die Größe und Reinheit dieser Liebe aus. 
Diese jungfräuliche Liebe ist lauteres Wohlwol- 
len, ohne für sich selbst etwas zurück zu behalten 
oder zurück zu holen. Wo sie erscheint, schauen 
die Menschen auf. Eine solche bräutliche Rein- 
heit der Liebe muß man als Kostbarkeit behan- 
deln, da sie auf Erden eine Seltenheit ist. 

Die lieblichen Reize dieser jungfräulichen 
Liebe gestatten nicht, daß man sie mit lüsternen 
Augen aufnehme, oder daß man ihr mit begehr- 
lichem Herzen begegne. Vom Itdischen ist sie 
unberührt und sie will unberührbar bleiben. Das 
Vergeistigte und Verklärte ist ihrer Würde und 
Erhabenheit wesentlich. Sie ist nicht prüde und 
auch nicht ängstlich, und doch wagt sie sich 
nicht zu weit heraus und dringt nicht zu weit 
hinein. Um sie herum darf alles ruhig sein. Mit 
einer gewissen übernatürlichen Majestät tritt sie 
auf, welche selbst die Bösewichte zur Ehrfurcht 
zwingt. In ihrer Nähe wagt sich nichts Freches 
hervor. Es gibt gefährliche Situationen, in wel- 
che man nur solche jungfräuliche Seelen hinein- 
stellen darf. Bei jungen Mädchen, die elektrisch 
geladen sind, könnten die Isolierungen versa- 
gen, sei es, daß hüben oder drüben Funken aut- 
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springen würden. Bei jungfräulichen Seelen da- 
gegen spielt das Persönliche und Allzumensch- 
liche nicht mehr hinein. Die Erdleitungen sind 
durchschnitten. Ihre Freundlichkeit und Lie- 
benswürdigkeit ist von einem höheren Schim- 
mer umschlossen, so daß sie überall nur Ehr- 
furcht gebieten. 

Nicht das Körperliche, das in die Augen fällt, 
sondern das Seelische, das der Frömmigkeit 
eigen ist, hat eine solche Jungfrau beständig vor 
sich, wenn sie mit Menschen verkehrt. Was sie 
eigentlich bei den Menschen sucht, ist nicht das 
Menschliche, sondern das Göttliche. Wo sie 
Christus im Nächsten entdeckt, leuchtet ihre bräut- 
liche Liebe auf. Aus diesem Grunde hält sie sich 
am liebsten bei Menschen auf, welche mit Chri- 
stus besonders verbunden sind: Die Frommen 
und die Kleinen, die Kranken und die Bedürfti- 
gen. Aus den Menschen spricht Christus zu ihr 
und Christus nimmt im Nächsten ihre Dienste 
entgegen. Die Werke der jungfräulichen Näch- 
stenliebe nehmen einen mystischen Charakter 
an. Eine solche Begegnung von Menschen ist 
wirklich seelisch und die Liebe steigt aus der 
Tiefe der Seele und reicht in die Tiefe des Her- 
zens hinein. Da jede Tätigkeit Christusdienst 
bedeutet, will die Jungfrau auch stets das Beste 
leisten. 


3. Das Versagen oder das Zurückbleiben 
binter dem Ideal 


Im Briefe von einer Jungfrau lesen wir: «Viele 
Einsame sind am Abend nach der Arbeit of gamz 
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erledigt, weil sie soviel Kummer und Verdrieß- 
lichkeiten erlebten. Sie sitzen in der Stube oder 
vor dem Hause auf dem Bänklein und blasen 
Trübsal und geigen Elend.» Eine andere Jung- 
frau erklärt das noch näher: «Die Jungfrau ist 
oft müde und fühlt sich alt. Das kommt weniger 
von der Arbeit als von der kalten und geistes- 
fremden Atmosphäre, in welcher sie beständig 
ausharren muß.» Die Überlastung im Berufe und 
die unangenehme Umgebung sind also zwei 
große Schwierigkeiten, welche die Jungfrauen 
körperlich und geistig niederdrücken. Die Welt- 
menschen, welche mit den jungfräulichen Seelen 
nicht in erster Linie Erbarmen haben, ärgern 
sich nun hin und wieder an diesem Versagen. 
Kann die Jungfräulichkeit, welche so ideal dar- 
gestellt wird, nicht mehr Kraft verleihen? Ge- 
wiß wäre es erbaulich, wenn alle Jungfrauen im 
praktischen Leben große Heldinnen wären. Die 
Unvollkommenheiten rühren vielfach daher, daß 
die jungfräulichen Ideale zu wenig lebendig und 
wirksam sind. Körperlich kann man trotz der 
Ideale zusammenbrechen, wenn die Belastungen 
zu schwer sind. Diese und jene Jungfrauen sind 
in solch schwierige Verhältnisse hineingestellt, 
daß sie wirklich heroisch sein müssen, sollten sie 
alle Opfer und Leiden verbergen. Für die 
Schwierigkeit ihres Ringens dürften manche 
Leute in der Welt mehr Verständnis haben. 
Dann würden sie vielleicht die Jungfrauen durch 
Anerkennungen etwas aufmuntern. Es wäre 
doch menschlicher, eine soziale Hilfe zu brin- 
gen, statt ihre Schwächen zu kritisieren. 


80017 15 225 


XIV. Sympathische Erscheinung in der Gesellschaft 


Man soll Jungfrauen finden, so wird erklärt, 
welche unfruchtbare, sterile Typen seien. Ihre be- 
rufliche Arbeit sei häufig mangelhaft und für 
soziale und charitative Tätigkeit offenbaren sie 
weder Geschick noch Energie. Solche «Jung- 
fern» seien abgestumpft oder phlegmatisch. We- 
nigstens seien sie zu nichts Großem zu bewegen. 
Sehe man von mechanischen Übungen der 
Frömmigkeit ab, so seien sie selbst auf aszeti- 
schem Gebiete unfruchtbar. Die Feinde der 
Jungfräulichkeit zeigen nun boshaft mit den 
Fingern auf diese älteren Fräulein: Seht jetzt 
hier die jungfräulichen Seelen!» Man könnte 
ihnen aber andere Reihen von jungfräulichen 
Seelen vor den Augen aufmarschieren lassen. 
Das sind die vielen Jungfrauen, welche auf gro- 
Ben und schweren Posten stehen und eine opfer- 
freudige, ja übermenschliche Arbeit leisten. Das 
sind die Karitasfräulein und die Opferseelen, die 
Trägerinnen eines umfangreichen Apostolates 
für die Kirche und für die Menschen, jungfräu- 
liche Seelen, welche überall begehrt, und von 
welchen man immer noch mehr Mitglieder 
wünscht. Im Anblick dieser heldenhaften Scha- 
ren kann doch niemand behaupten, daß die 
Jungfräulichkeit versagt habe. Vor aller Welt ist 
es offenbar, daß der Jungfräulichkeit eine be- 
wunderungswürdige Fruchtbarkeit zuteil ge- 
worden ist. Das ist auch ein Wink für Jung- 
frauen, welche ihre energielose und phlegma- 
tische Natur mit Gefühlen der Minderwertigkeit 
entschuldigen wollen. Der Prophet mahnt sie: 
Die Unfruchtbarkeit soll «nicht sprechen: Siehe, 
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ich bin ein dürres Holz.» Gott will ihnen «in sei- 
nem Hause und in seinen Mauern einen besseren 
Namen geben» (Is 56, 3). Die Fräulein, welche 
von Natur aus nicht regsam und strebsam sind, 
soll gerade das Ideal der Jungfräulichkeit ver- 
lebendigen und neu erwecken und zu guten 
Werken drängen und ermutigen. 

Für eine Jungfrau ist es nicht das Schwerste, 
im Streben nach Vollkommenheit und im äuße- 
ren Apostolate hoffnungsfroh anzufangen.Plötz- 
lich kann es aber xx einem Stillstand kommen, der 
auffallen muß. Manche raffen sich vielleichtnoch 
einmal auf und es gelingt ein neuer Fortschritt. 
Schließlich zeigt sich aber doch eine Erstar- 
rungsphase, welche nicht mehr überwunden 
wird. Die einen lassen sich davon abschrecken, 
daß sie von außen her nicht Anerkennung und 
Aufmunterung, sondern eher Hemmnisse erfah- 
ten. Die anderen erliegen dem hochmütigen Ge- 
fühle, daß sie eine ordentliche Höhe erreicht ha- 
ben und daß nun ihre Verdienste um das Ge- 
meinwohl genügen. Die dritten finden sich in 
den höheren Regionen der Vollkommenheit 
nicht zurecht oder sie werden das Opfer von 
aszetischen oder mystischen Täuschungen. Das 
sind Erscheinungen, welche den Jungfrauen gar 
nicht eigentümlich sind. Wir können sie bei vie- 
len Christen beobachten. Auf einer gewissen 
Stufe bleiben sie stecken, sofern sie überhaupt 
nicht ein Stück zurückfallen. Im geistlichen Le- 
ben werden zwar von Zeit zu Zeit Erneuerun- 
gen und Exerzitien, «Bekehrungen und Aufrüt- 
telungen» angeraten, um diese Gefahren zu ver- 
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hüten oder zu überbrücken. Es ist aber auch 
möglich, daß nichts mehr anschlagen will. Diese 
vorzeitige Ermüdung oder Erstarrung ist aber 
ausgeschlossen, wenn das jungfräuliche Ideal 
bleibt und voll erfaßt wird. 

Die Jungfrauen verschen da oder dort wich- 
tige Posten und sind in der Gemeinschaftsbewe- 
gung nicht selten führend tätig. Manchen Leu- 
ten kann das in den Kopf steigen und sie halten 
sich dann nicht bloß für kostbar, sondern für 
unentbehrlich. Diese Nuancen der gesellschaft- 
lichen Wirksamkeit können rasch zu einer Krise 
führen. Zu kleinen Zusammenstößen zwischen Jun- 
gen und Alten kann es aber auch kommen, ohne 
daß die älteren Jungfrauen daran schuld sind. 
Die Jugendbewegung hat hin und wieder die 
Jungmädchen so selbständig gemacht, daß sie 
jede Betreuung oder «Bemutterung» ablehnen. 
Gelegentlich sucht man auch alle Unvollkom- 
menheiten der älteren Jungfrauen heraus, um sie 
unter irgendwelchen Vorwänden aus einer Be- 
wegung abzuschieben oder wenigstens in den 
Hintergrund zustellen. Darüber klagt eine Jung- 
frau: «Man wünscht in den Vereinen Junge. Die 
Alten können verschwinden. Seitdem habe ich 
sogar Hemmungen. Ich gehe nur mehr selten, 
um nicht lästig zu fallen.» Haben nun die älteren 
Jungfrauen wirklich versagt? An manchen Orten 
ist es nur eine Stimmungsmache, welcher man 
aus organisatorischer Klugheit nachgegeben 
hat. Oft war man sich wohl bewußt, daß die äl- 
teren tüchtiger und erfahrener wären. Die Jun- 
gen wollen aber unter sich sein oder sie bean- 


228 


3. Das Versagen oder Zurückbleiben hinter dem Ideal 


spruchen vielleicht auch die Ehrenposten. Man- 
cheältere Jungfrauen mußten das Sprichwort er- 
fahren: Undank ist der Welt Lohn! Daran hätten 
sie schon früher denken sollen. Bald wird es sich 
zeigen, daß es noch genug Aufgaben gibt, wel- 
che die Jungen nicht übernehmen wollen. Die 
tüchtigen älteren Fräulein werden immer wieder 
hervorgeholt. 

Die Jungfrauen hören es wohl gerne, wenn 
ihre Ideale so glänzend geschildert werden. Das 
jungfräuliche Ideal stellen sie sich als großen 
Baum vor, welcher mit Früchten reich beladen 
ist. Wie die Braut im Hohen Liede setzen sie sich 
in den Schatten dieses Baumes. Die Fräulein 
meinen manchmal, daß ihnen das Glück von 
selbst in den Schoß falle. Sie vergessen aber, daß 
eine Braut die Früchte mühsam erarbeiten muß. 
Zwischen /deal und Wirklichkeit ist ein weiter 
Weg. Viele Jungfrauen sehen das ein: «Es ist 
schwer, dieses hohe Ideal ganz zu verwirklichen. 
Offenbar wird es in wenigen Fällen voll er- 
reicht.» Das darf aber nicht entmutigen. Die 
eigenen Kräfte wären wohl viel zu gering. Die 
Jungfrauen dürfen aber auf die Hilfe ihres himm- 
lischen Bräutigams rechnen. Viele Jungfrauen 
sind wohl seelisch ihrem Ideale näher gekom- 
men, als es von außen her beurteilt werden kann. 
Die menschlichen Unzulänglichkeiten sind nur 
ein Grund, schön demütig zu bleiben und im 
Streben nicht zu ermüden. 
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4. Die übersetzten oder falschen Anforderungen 
an die Jungfrauen 


Die Welt ist sich gewohnt, die Jungfrauen 
nach der äußeren Tätigkeit einzuschätzen. Die Fälle 
sind auch nicht selten, in welchen man ihren Op- 
fergeist beruflich oder geschäftlich ausnützen 
möchte. So verleitet man da oder dort die Jung- 
frauen zu einer Betricbsamkeit, welche die Ge- 
fahr der Veräußerlichung mit sich bringt. Wür- 
den aber die Arbeiten zu mechanisch, so wäre 
man doch wieder nicht zufrieden. Die hohen 
Anforderungen, welche an viele Jungfrauen ge- 
stellt werden, können auf die Dauer nicht erfüllt 
werden, wenn die seelische Kraft nicht erhalten 
und stets erneuert wird. Darum haben die Jung- 
frauen recht, wenn sie auch Zeit und Verständ- 
nis für ihre Übungen der Frömmigkeit verlan- 
gen, besonders für die religiöse Morgen- und 
Abendfeier. Die jungfräuliche Frömmigkeit ist 
die innere Voraussetzung für die äußeren Opfer. 
Im Hohen Liede mahnt der himmlische Bräuti- 
gam, seiner Braut auch Ruhe zu gönnen. Es ist 
die ungestörte Ruhe in Gott, die Pflege der In- 
nerlichkeit gemeint. In Gebet und Betrachtung 
erholt sich die Jungfrau von der irdischen Mü- 
digkeit und stärkt sich seelisch wieder für neues 
Mühen und Schaffen. 

Manchmal wird aber gerade diese Frömmig- 
keit angegriffen. Diese und jene Jungfrauen mei- 
nen, so kritisiert man, daß nur die Übungen der 
Irömmigkeit einen Wert haben. Der beruflichen 
Arbeit dagegen wenden sie zu geringe Aufmerk- 
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samkeit zu. Sie verstehen es zu wenig, bei der 
Arbeit die Tugenden zu üben. Ihre Frömmigkeit 
sei also einseitig, bloß eine Übungsfrömmigkeit, 
aber keine Tugendfrömmigkeit. In ihrer Tätig- 
keit seien sie gleichgültig und nachlässig und 
dadurch ärgern sie die Weltmenschen, statt daß 
sie dieselben durch ihr Tugendbeispiel erbauen. 
Wohl ist diesen und jenen Jungfrauen zu wenig 
gesagt worden, wie wichtig eine gewissenhafte 
Pflichterfüllung sei. Öfters hatten die Jung- 
frauen auch nicht Gelegenheit, sich in den Be- 
rufsarbeiten technisch auszubilden. Es rächt sich 
eben irgendwo, wenn man den jungfräulichen 
Stand sozial vernachlässigt. Da soll die Welt nur 
an die eigene Brust klopfen. In der Berufsarbeit 
spielen aber nicht allein die technischen Tüch- 
tigkeiten, sondern auch die moralischen und see- 
lischen Voraussetzungen eine Rolle, jene Vor- 
aussetzungen, welche besonders durch den jung- 
fräulichen Geist verbessert und erhöht werden. 
Häufig schon verstummte die Kritik, wenn die 
Weltmenschen bei einer Krankheit oder in einer 
anderen Situation den Opfergeist von jungfräu- 
lichen Seelen selbst beobachten oder erfahren 
konnten. In den Martyrerakten wird berichtet, 
daß hin und wieder die Löwen, welche die Jung- 
frauen zerreißen sollten, sich zahm zu Füßen der 
Jungfrauen niederlegten. Gottes Gnade hat ge- 
legentlich auch solche Kritiker dazugebracht, 
daß sie die Jungfrauen nicht mehr angriffen, 
sondern ihnen sogar huldigten. 

Der Wert der Jungfräulichkeit hängt nicht 
von der äußeren Nützlichkeit, von der berufli- 
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chen oder gesellschaftlichen Brauchbarkeit ab. 
Es gibt Jungfrauen, welchen die Vorsehung 
nicht eine aktive Arbeitsaufgabe, sondern eine 
passive Dulderaufgabe zugeteilt hat. Solche Jung- 
frauen, welche nur beten und sühnen, leiden und 
opfern können, sind nicht unnütze Geschöpfe. 
Die Weltmenschen, welche diese Aufgaben ver- 
nachlässigen, sollen froh sein, wenn sie wenig- 
stens durch einige jungfräuliche Opferseelen er- 
füllt werden. Viel Segen, welcher in Familie und 
Gesellschaft, in Beruf und Karitas aufleuchtet, 
ist diesen Opferseelen zu verdanken. Diese Lei- 
densaufgabe ist auch deswegen schwer, weil sie 
von den Weltmenschen unterschätzt oder gar 
nicht gewürdigt wird. Kreuzträgerinnen haben 
ein eigenes Geheimnis in ihrem Leben. Nach 
dem Hohen Liede ist die Braut im Hause ver- 
borgen. Durch eine Türspalte oder durch ein 
Fenster schauen die Menschen hinein, um die 
Geheimnisse ihrer verborgenen Tugend und 
ihres himmlischen Segens zu erspähen. Hätten 
die Weltmenschen für die Leidensgeheimnisse 
der jungfräulichen Seelen doch mehr Interesse 
und mehr Verständnis! 

Manche Jungfrauen sollen keine Ordnung 
haben und sich selbst vernachlässigen. Das sei eine 
typische Alterserscheinung der Ledigen. Da- 
durch stoßen die Jungfrauen empfindsame Leute 
ab und treiben sie vielleicht sogar in die Flucht. 
Eine Jungfrau erklärt uns: «Es wäre an vielen 
Orten erwünscht, daß die alten Jungfrauen in 
ihrer Kleidung etwas reinlicher und in ihrem 
ganzen Auftreten etwas gepflegter wären. » Diese 
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und jene Jungfrauen beschweren sich, daß sie 
von ihren Jugendposten ausgeschieden werden, 
weil sie allmählich weniger sympathisch erschei- 
nen. Das Problem kommt ihnen also ganz prak- 
tisch zum Bewußtsein. Gerade in solchen Ver- 
hältnissen zeigt es sich, daß vor den Weltmen- 
schen nicht die Jungfräulichkeit, sondern die ir- 
dische Schönheit die Hauptrolle spielt. Darum 
klagt selbst die Braut im Hohen Liede, daß sie 
schwarz oder braun geworden sei. Durch ihre 
bräutliche Verklärung gefällt sie aber dochihrem 
himmlischen Bräutigam. Die alten Jungfrauen 
sollen darauf achten, daß sie durch Ordnungs- 
sinn und Pünktlichkeit, durch Sauberkeit und 
Achtsamkeit, durch feine christliche Form, alles 
Widerliche und Abstoßende vermeiden. Es wäre 
aber nicht geziemend, durch Prunk und Putz- 
sucht, den Menschen besonders gefallen zu 
wollen. Da sie auch in der Jugend nicht mit Sin- 
nesreizen gespielt hat, ändern sich ihre Verhält- 
nisse zu den Menschen im Alter nicht so stark. 
Die Jungfräulichkeit verleiht ihr einen kind- 
lichen und idealen Sinn, welcher gewinnend und 
anmutig wirkt. Die Jungfräulichkeit verklärt ihr 
ganzes Wesen und so bewahrt sie eine gewisse 
übernatürliche Vornehmheit, Lebendigkeit und 
Kraft, welche an die Jugendfrische erinnert. Die 
Schönheit des «Ewigweiblichen» wird künstle- 
risch in jungfräulicher Reinheit und Majestät 
dargestellt. Die übernatürliche Würze der jung- 
fräulichen Seele verbreitet gleichsam einen an- 
genehmen Duft, wie es im Hohen Liede bestän- 
dig geschildert wird. 
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5. Die Hochschätzung der Jung frau 
regen ihren Voorzügen 


Die Jungfrauen sollen opferfreudig und an- 
spruchslos sein. Selbstverständlich haben sie das 
Anrecht darauf, daß sie sozial richtig gehalten 
werden. Den Jungfrauen, welche selbst versorgt 
sind, kann man es aber nicht verwehren, den 
Leuten auch Dienste zu leisten, ohne daß sie da- 
für eine Entschädigung verlangen. Es ist aber 
schon angenehm, wenn Jungfrauen in einer or- 
dentlichen Stellung nicht wegen Opfern sofort 
klagen. Würden ihnen keine Opfer begegnen, 
so glaubten sie schon, daß ihr Leben allzu schön 
sei. Dieser Opfergeist darf nicht etwa mißbraucht 
werden, so daß sich dann die Jungfrauen über- 
arbeiten. Wo er aber seine Blüten offenbart, ge- 
fällt er den Menschen und fordert die Hoch- 
schätzung der Menschen heraus. 

Was machen die Weltmenschen mit umangeneb- 
men Arbeiten, welchen sie entfliehen möchten? 
Man schiebt sie den geduldigen Jungfrauen zu. 
Wen darf man in Kreise hineinstecken, welche 
schwer zu ertragen sind? Die Jungfrauenschrek- 
ken vor solchen Situationen nicht zurück. Wem 
kann man die undankbaren Aufgaben zuhalten? 
Die Jungfrau ist weniger von Menschengunst 
abhängig. Wen darf man einem Vorgesetzten 
anvertrauen, der gern schimpft und die Leute 
anfährt? Die Jungfrau ist abgehärtet und be- 
herrscht solche Verhältnisse mit lächelnder 
Miene. Die älteren Jungfrauen mögen es also 
nicht als mißliche Behandlung auslegen, wenn 
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sie in schwierige Verhältnisse hineingestellt wer- 
den. Darin ruht ein Vertrauensakt, ein Akt der 
Verehrung und Hochschätzung. Von Jung- 
frauen kann man mehr Tapferkeit erwarten als 
von anderen. 

Die demütigen Jung frauen sind beliebt, weil sie 
niemandem Konkurrenz machen. Schon lange 
haben sie es verlernt, wegen Ehren und Posten 
mit anderen zu streiten. Wo es möglich ist, über- 
lassen sie die Annehmlichkeiten der Welt den 
anderen. Keinem Menschen wollen sie vor der 
Sonne stehen. Ruft man sie, so sind sie bereit. 
Wollen andere eintreten, so ziehen sie sich zu- 
rück. Auf Lob sind sie selbst nicht verpicht. 
Ihren Untergebenen sprechen sie aber gerne eine 
Anerkennung aus. Mit Freuden steigen sie zu 
den Armen und Schwachen herab. Im Kreise 
der einfachen Menschen fühlen sie sich wohl. 
Da sie willig gehorchen und für jeden Menschen 
Anerkennung und Ehrfurcht haben, werden sie 
öfters zu den Großen heraufgeholt. Mit ihrem 
schlichten und dienstfertigen Wesen erwerben 
sie überall nur Sympathien. 

Die Klugheit, welche die Begleiterin der Jung- 
frauen ist, macht die jungfräulichen Seelen fähig, 
sich mit allen Situationen zurechtzufinden. Sie 
kommen zur rechten Zeit und stehen auf dem 
rechten Platze. Sonst warten sie ab oder ver- 
schwinden wieder. Sie können diskret sein und 
schweigen und doch ist es ihnen auch gegeben, 
in heiklen Verhältnissen ein richtiges Wort zu 
finden. Sie können sich einfügen und anpassen, 
wo man sich geistig dadurch nicht vergibt. Ge- 
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bietet aber die Vorsicht eine gewisse Distanz, 
können sie die Neugierde auch beherrschen. Ist 
es notwendig, so greifen sie mutig ein und drin- 
gen energisch voran. In der Auswahl der Mittel 
sind sie aber überlegend, um niemandem wehe 
zu tun oder zu nahe zu treten. Intuitiv über- 
schauen sie die Verhältnisse und konzentrisch 
leiten sie alles auf die hohen Ziele hin. In der Be- 
gegnung mit solchen Fräulein soll die Welt er- 
fahren, daß die übernatürliche Klugheit selbst 
für das irdische Leben Vorteile bringen kann. 
Öfters werden jungfräuliche Seelen für Po- 
sten bevorzugt, weil sie /reu und beharrlich sind. 
Von der Wechselhaftigkeit der Jungmädchen, 
welche so gerne den Verlockungen und Ver- 
sprechungen erliegen, hat man endlich genug. 
Die älteren Fräulein lassen sich nicht bloß an- 
stellen, um für sich rasch etwas zu lernen und in 
viele Verhältnisse hineinschauen zu können und 
für sich selbst Erfahrungen zu sammeln. Sie 
wollen selbst dienen und etwas bieten, das Wohl 
der anderen fördern und dem Nächsten empor- 
helfen. Darum sind sie gefaßt, daß Schwierigkei- 
ten und Opfer kommen. Sie wissen aber auch, 
daß an anderen Orten ähnliche Sorgen nicht feh- 
len. Darum halten sie zähe durch und bleiben 
treu, wie sie es versprochen haben und wie es 
ihrer Herrschaft oder ihrer Gemeinschaft dien- 
lich ist. Gott fügte es hin und wieder, daß sie da- 
für schon auf Erden reichlich belohnt wurden. 
Wer hat den jungfräulichen Seelen diese Vor- 
züge geschenkt? Das Innere der Jungfrau ist ein 
Geheimnis. Ihr Herz ist gleichsam eine ent- 
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spannte Sphäre, wo eine ruhige und feine Stim- 
mung herrscht. Selbst die Weltmenschen können 
es herausfühlen, daß über der Jungfrau wirklich 
das Wohlgefallen Gottes ruht. Es wäre doch inter- 
essant, eine solche jungfräuliche Seele etwas tiefer 
kennenzulernen. Ein ahnungsvolles Vertrauen hat 
schon viele zu den Jungfrauen hingezogen. Aus 
ihnen spricht nicht bloß die reiche Erfahrung, er- 
worben im eigenen Ringen, sondern gelegent- 
lich auch eine höhere Erleuchtung, von oben er- 
betet und erfleht. Sie sind so verständig, daß 
man sie um Rat fragt, und ihr Trost ist so un- 
eigennützig, weil sie für sich selbst nichts brau- 
chen, sondern von ihrem seelischen Überfluß 
nur Schönes schenken wollen. Die jungfräuliche 
Seele gleicht einem Tempel, der auf sieben Säu- 
len steht, die der Heilige Geist ausgehauen hat. 
Die himmlische Weisheit hat das Heiligtum er- 
baut (Spr 9, 1). 
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DER KIRCHLICHE GEIST DES 
JUNGFRÄULICHEN LAIENAPOSTOLATES 


1. Die innere und äußere Sendung der Jung frau 
durch die Kirche 

Durch einen Priester biztet die Kirche bei der 
Jungfrauenweihe den Bischof, die präsentierten 
Fräulein in den jungfräulichen Stand aufzuneh- 
men. Die Kirche offenbart hier ein praktisches 
Interesse an der Weihe. Diese Jungfrauen sollen 
nachher konkrete Aufgaben für die Kirche er- 
füllen: Für den Gottesdienst, im Apostolat, für 
die Familie, in der Karitas usw. Dafür erhalten 
sie nun Gnaden und Fähigkeiten. Die Liebe der 
Brautschaft drängt zu einem äußeren Dienst für 
Christus. Die Jungfrauenweihe bedeutet darum 
auch eine Einweihung für das Laienapostolat 
und eine gnadenvolle Sendung dazu. Nach dem 
jetzigen Weihebuch bevollmächtigt der Bischof 
die Jungfrauen am Schluß der Zeremonien für 
das liturgische Gebet. Die gottgeweihten Bräute 
werden in den Klöstern der Frau Mutter oder 
der Oberin offiziell zur Betreuung übergeben. 
Die Leiterin der jungfräulichen Gemeinschaft 
hat die Aufgabe, für ihre Anvertrauten leiblich 
und seelisch zu sorgen. Nicht bloß in den Klö- 
stern, sondern auch in der Welt kann die Kirche 
den Jungfrauen eine spezielle oder allgemeine 
Aufgabe anvertrauen. Von einer solchen inneren 
und äußeren Sendung spricht man heute überall 
in der katholischen Aktion. Gerade jungfräuli- 
che Seelen werden öfters von den Pfarrherren 
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dafür auserwählt, eine Gruppe von Mädchen zu 
führen, zu instruieren und zu betreuen. Nach 
dem Hohen Liede will die Jungfrau die Gnaden- 
blumen austeilen, welche sie vom Himmel emp- 
fangen hat. 

Für die Ausübung des Laienapostolates wird 
der Jungfrau der Erzdiakon Stephanus als Vorbild 
vor Augen gestellt. Durch ihre Brautschaft soll 
die Jungfrau voll Gnade und Kraft sein (Apg 
6, 5), sodaß man ihrer Weisheit und ihrem Geiste 
nicht widerstehen kann. Der Himmel steht über 
ihrem Haupte gleichsam offen und Christus, der 
himmlische Bräutigam ermuntert sie zum muti- 
gen Apostolate. Wie einstens den Diakonen wer- 
den den Jungfrauen kirchliche, soziale und kari- 
tative Aufgaben zugeteilt. Zwar haben sie keine 
priesterliche Weihe empfangen. In der Jung- 
frauenweihe versprechen sie aber ihren Dienst 
für Christus und die Kirche und dadurch werden 
sie den «Diakonissen» ähnlich. Es gibt kirchliche 
Aufgaben, welche den Frauen besser anstehen 
als den Männern. Soweit ihre Dienste gewünscht 
werden, sollen die Jungfrauen den Priestern in 
der Tätigkeit helfen und sie unterstützen. Nach- 
dem die Witwen dafür weniger beansprucht 
werden können als früher, kommt den jungfräu- 
lichen Seelen ein Apostolat zu, welches in der 
Kirche sehr wichtig ist. Zu diesem Lajenprie- 
stertum wird die Jungfrau mehr als andere ge- 
drängt. Denn sie möchte mit der erlöserischen 
Liebe, welche ihr himmlischer Bräutigam zu den 
Menschen hat, auch etwas mitfühlen und mit- 
sorgen. 
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Man soll nicht spotten darüber, wenn die 
jungfräulichen Seelen manchmal «Führerinnen» 
genannt werden. Schon im Alten Bunde hat Mo- 
ses seine Schwester Maria formell zur Führerin der 
Mädchen und Frauen auserwählt. Sie mußte da- 
für sorgen daß sie unversehrt durch das Rote 
Meer und durch die Wüste kamen. Diese Schwe- 
ster von Moses, die «Geliebte Gottes», ist ein 
Vorbild der jungfräulichen Seelen, welche für 
anvertraute Menschen verantwortlich gemacht 
werden. In der Mädchenführung zeigen sich 
Gefahren, welche besonders die jungfräulichen 
Seelen mit ihrem kirchlichen Scharfblick und 
ihrer Klugheit leichter überwinden als andere. 
Die religiös-geistige Überlegenheit befähigt die 
Jungfrauen speziell, für diese und ähnliche 
Wächter- und Hirtenaufgaben. Möchte es ihnen 
gelingen, alle Mädchen unversehrt durch «das 
Rote Meer» und durch die «geistige Wüste» der 
Gegenwart hindurch zu führen. 

Als die allerseligste Jungfrau Maria im Käm- 
merlein zur Mutter Gottes erwählt worden war, 

ing sie sofort über das Gebirge, um ihrer Bast 
Elisabeth behilflich zu sein. Sie beeilte sich also, 
den Menschen ihr himmlisches Geschenk zu 
bringen. So wird von der Braut Christi ge- 
wünscht, daß sie den Menschen im Laienaposto- 
late diene, nachdem sie ihre Jungfrauenweihe 
empfangen hat. Wie das Hohe Licd sagt, ist die 
Braut einem Rehe ähnlich, das rasch davon- 
hüpft. In ihrer bräutlichen Schönheit und Kraft 
macht sie sich eilig an die apostolische Tätigkeit 
heran. Dem Heiland zuliebe muß sie das tun. 
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Die bräutliche Liebe läßt der Jungfrau keine 
Ruhe. In Dankbarkeit für die Güter, welche der 
Himmel ihr geschenkt hat, will sie nun wirken. 
Durch die jungfräuliche Enthaltsamkeit haben 
die Jungfrauen körperlich und geistig Kräfte reser- 
viert und aufgespeichert, welche einmal für hö- 
here Aufgaben zur Auswirkung kommen sollen. 
Natürlich ist es das Bedürfnis, das man geistige 
Mütterlichkeit heißt, durch welches sie zum 
Apostolate getrieben werden. Übernatürlich 
sind es die speziellen Geheimnisse der Braut, 
welche zur Aktivität für Christus drängen. Der 
Jungfräulichkeit ist also eine besondere soziale 
Fruchtbarkeit eigen, die nicht so schnell er- 
schöpft werden kann. Die Jungfrau gleicht im 
Hohen Liede einem Baume, welcher mit Früch- 
ten reich beladen ist. Wollen die Menschen die 
Früchte nicht holen, so werden sie im Laienapo- 
stolate von der Jungfrau angeboten. 


2. Die Grundzüge des jung fräulichen 
Laienpriestertums 

Viele begehren den jungfräulichen Stand, um 
für die Kirche mehr arbeiten zu können. Diese sind 
wirklich von evangelischer Gesinnung durch- 
drungen, weil das «Reich Gottes» ja nach Chri- 
stus das eigentliche Motiv sein soll. Eine Jung- 
frau empfindet das: «Ideal wäre es, die Jung- 
fräulichkeit zu wählen, um in größerem Maße 
als Laienapostel in der Welt wirken zu können. » 
Solche Jungfrauen sind von der Absicht geleitet, 
in all ihren Arbeiten die Wünsche und Pläne 
der Kirche zu erfüllen. Ihre Wirksamkeit ist 
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darum in allen Verzweigungen echt kirchlich. 
Das ist auch gegeben, weil die Bräute Christi in 
allem ein Abbild der Kirche sind. Gleich der 
Kirche will sie auch jungfräulich und mütterlich 
sein. Die allerseligste Jungfrau Maria hat die 
Würde der Mütterlichkeit erst angenommen, als 
ihre Jungfräulichkeit durch den Engel garan- 
tiert war. Die Kirche ist in erster Linie makellose 
Braut Christi und aus dieser Jungfräulichkeit 
heraus wird die Kirche mütterlich wirksam. Ist 
das mütterliche Apostolat der Jungfrau richtig 
eingestellt, so wird es das Ideal der Jungfräulich- 
keit nicht abbleichen, sondern nur verschönern 
und verlebendigen. Nicht «das Geblüt und der 
Wille des Fleisches» darf das jungfräuliche Apo- 
stolat auf eine niedere Stufe herabdrücken. Was 
es leisten will, wird aus Gottes Gnade, aus kirch- 
licher Gesinnung geboren (Joh 1,13). Eine 
Jungfrau sagt selbst: «Bleibt diese Absicht ganz 
tein, so ist diese Hilfe für das Reich Gottes eine 
ganz große Bereicherung für die Alleinste- 
hende. » 

Angeleitet durch die Kirche, betrachtet es die 
Jungfrau als ihre erste Pflicht, die Ehre Gottes, 
die Ehre ihres himmlischen Bräutigams zu för- 
dern. Das ganze Leben muß Kultus, Gottes- 
dienst, Gebet und Opfer sein. Schon im Alten 
Bunde haben die Jungfrauen mitgeholfen, den 
Gottesdienst mit Gesang und Prozessionen zu 
verschönern. Es gereicht ihnen zur Ehre, daß sie 
hie und da mit den Priestern zusammen genannt 
werden (Kigl 1,4). Wie viele Pfarreien haben 
wir, in welchen jungfräuliche Seelen für die 
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Zierde des Hauses Gottes sorgen! Eine Jung- 
frau berichtet von ihrer liebsten Arbeit im Apo- 
stolat: «Es befriedigt mich gar sehr, daß ich 
Paramente machen darf. Ich arbeite schon bald 
10 Jahre für die Kirchen weit herum.» Diese 
priesterliche Gesinnung führte auch Jungfrauen 
dazu, für andere im apostolischen Geiste zu be- 
ten, zu opfern und zu sühnen. Dieser Zweig des 
Apostolates entspricht dem jungfräulichen Her- 
zen zu tiefst. Priesterliches und Jungfräuliches 
sind eben verwandt. Durch die ganze Geschichte 
hindurch finden wir meistens die gleiche Auffas- 
sung: Soll der priesterliche Kult ganz ideal sein, 
so muß er von einer jungfräulichen Sphäre um- 
geben sein. 

Im jungfräulichen Apostolate offenbart sich 
der kirchliche Geist auch darin, daß die Jung- 
frauen durch alles Leibliche hindurch zuersz aufs 
Seelische schauen. Die leibliche Fürsorge wird des- 
wegen nicht vernachlässigt, sondern nur ver- 
klärt. Die unsterblichen Seelen sind den Jung- 
frauen so lieb, weil sie mit dem kostbaren Blute 
Christi erkauft sind. Das Seelenheil der Men- 
schen zu fördern, ist Apostolat im wahren Sinne. 
Diese Wirksamkeit, wird sie auch von Laien aus- 
geübt, besitzt kirchlichen und priesterlichen 
Charakter, und darum wird sie von den Jung- 
frauen eigentlich gesucht. Nicht bloß in der 
Nähe, sondern auch in der Ferne möchten die 
Jungfrauen Seelen glücklich machen. Aus die- 
sem Grunde sind sie für die Missionen begei- 
stert. Eine Jungfrau, welche wegen schwacher 
Gesundheit nicht in die Missionen gehen konnte, 
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tröstet sich mit der heimatlichen Unterstützung 
der Missionen: «Alle Wochen opfere ich zwei 
Abende für die Heidenmission.» Die Jungfräu- 
lichkeit hat stets die kirchlichen Ziele im Auge: 
Mithilfe an der Eroberung der unsterblichen 
Seelen, Förderung der kirchlichen Seelsorge, 
Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden, Op- 
fer in der Vervollkommnung der Seelen. 

Wo findet die Jungfrau ihren himmlischen 
Bräutigam, damit sie ihm dienen kann? In den 
Gliedern des mystischen Leibes Christi. Im. ganzen 
Hause verbreitete sich ein Wohlgeruch, als Mag- 
dalena dem göttlichen Heiland die Füße salbte. 
Wer dem Nächsten Wohltaten erweist, leistet in 
ähnlicher Weise, wie die Kirchenväter sagen, sei- 
ne Dienste den Gliedern Christi, den Gliedern des 
mystischen Leibes Christi. Christus ist also das 
Ziel, auf welches ein solches jungfräuliches Apo- 
stolat hingerichtet wird. Wegen dieser kirchli- 
lichen oder christlichen Auffassung ist es ein 
Wohlgeruch vor dem Angesichte Gottes, wie es 
vom Dufte der Öle behauptet wird, mit welchem 
die Braut im Hohen Liede ihren Bräutigam er- 
freut. So ist jede Tätigkeit der Jungfrau, mag sie 
erzieherisch oder karitativ, familiäroder beruflich 
sein, religiös beseelt und apostolisch geprägt. 
Was Großes haben solche jungfräuliche Seelen 
in der Pfarrei schon getan! Welche Wohltaten 
leiten sie beständig in die menschliche Gesell- 
schaft hinein! Das ist der apostolische Plan von 
vielen Jungfrauen: «Sie wollen vor der Welt be- 
weisen, daß man auf diese Weise vielen Men- 
schen zum Segen werden kann.» 
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Die Jungfrau ist ein Samaritan und sucht vor 
allem die Verwundeten auf, um natürliches und 
übernatürliches Öl in ihre Wunden zu gießen. 
Solche Wunden tragen die Kleinen und Unter- 
drückten, die Armen und Kranken, die Ge- 
btechlichen und Verlassenen in sich. Als Lieb- 
linge Gottes sind sie die Anvertrauten der Jung- 
frau. In diesen begegnet der Jungfrau Christus 
und bittet um ihre Dienste. Dieser apostolische 
Dienst ist der echte Sozialgeist. Denn in der so- 
zialen Tätigkeit handelt es sich darum, die Wun- 
den der Gesellschaft zu heilen. Dabei denkt die 
Jungfrau nicht bloß an leibliche und gesell- 
schaftliche Wunden, sondern auch an die seeli- 
schen Krankheiten. Den Guten Hirten möchte 
sie nachahmen, wozu sie durch liturgische Texte 
aufgefordert wird. Darum beten sie für die Be- 
kehrung der Sünder, für die Rückkehr der Ver- 
irrten, für die neue Bescelung der Gleichgültigen 
und für die Aufrichtung der Müden und Lah- 
men. In einem Briefe wird von der Jungfrau ge- 
sagt: «Nur eine Leidenschaft darf sie haben: Ge- 
rechtigkeit zu schaffen und Schwache zu stützen, 
Verlorene heimzuholen und feindliche Men- 
schen untereinander zu versöhnen.» Was die 
soziale Fürsorge in allen Perioden der christli- 
chen Geschichte den jungfräulichen Menschen 
verdankt, ist kaum zu überblicken, zu zählen 
und zu beschreiben. 

Hat eine Jungfrau diesen kirchlichen, religiö- 
sen, apostolischen und priesterlichen Sinn, so 
wird sie daran mitarbeiten wollen, daß die Kul- 
tur nicht rein materiell, sondern weltanschaulich 
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und christlich aufgefaßt werde. Wer Lichtträge- 
rin und Gnadenspenderin unter den Menschen 
sein will, darf an der Kulzurerneuerung nicht gleich- 
gültig vorübergehen. Wer innerlich gelöst und 
vergeistigt ist, und nur das Religiöse und Hei- 
lige im Auge hat, wird in der Kulturarbeit die 
Geheimnisse Gottes besser erforschen, die ewi- 
gen Schönheiten besser gestalten, die Feinheiten 
des Geistes besser offenbaren, die christlichen 
Höhenpfade besser finden und die edle Mensch- 
lichkeit besser pflegen können. Jungfräuliche 
Reinheit, Schönheit und Tiefe, jungfräuliche 
Klarheit, Strebsamkeit und Hingabe sind ohne 
Zweifel hohe Kulturideale und kostbare Kultur- 
werte und apostolische Kulturziele. Nicht um- 
sonst waren es häufig gerade jungfräuliche Gei- 
ster, welche glänzende Kulturleistungen hervor- 
gebracht haben. 


3. Apostolische Lieblingsgebiete der Jung frauen 


Im gesellschaftlichen Leben gibt es Lücken, 
welche ausgefüllt werden müssen, Verlegenhei- 
ten, welche nicht vorgesehen waren, Unglücks- 
fälle, von welchen man plötzlich überrascht 
wird, unangenehme Situationen, in welche nie- 
mand hineinstehen will. Tausend Fälle könnte 
man aufzählen, welche wider den Plan sich er- 
eignen. Wen kann man in diesen Schwierigkei- 
ten zu Hilfe rufen? Manche sagen, die «zausend 
Fälle» seien das Gebiet der Frauen, speziell der 
Jungfrauen. Für das Unvorhergesehene seien 
von Natur aus die Jungfrauen vorgesehen. Jeder 
Fall sei ein Anruf Gottes an die Jungfrau und 
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jede Aushilfe in solcher Not sei ein besonderer 
Akt der Liebe. Da die Jungfrau irdisch weniger 
gebunden ist, steht sie gerade für solche unregel- 
mäßigen Fälle zur Verfügung. Die stetige Be- 
teitschaft ist aber nur jenen Jungfrauen möglich, 
welche selbst versorgt sind. Viele Jungfrauen 
stehen heute in einem regelrechten Berufe. Selbst 
außerordentliche Fälle lassen sich meistens nicht 
behandeln, ohne daß man gewisse technische 
Regeln der Fürsorge kennt. Die intuitiven Fä- 
higkeiten der Jungfrau können im allgemeinen 
die fachlichen Qualitäten nicht ersetzen. 

Eine Jungfrau schreibt: «Der Beruf als sol- 
cher würde mich nicht befriedigt haben, wenn 
ich nicht Gelegenheit gefunden hätte, meine 
Kenntnisse in karitativer Betätigung auszunützen. 
Nach und nach erwachte in mir eine mächtige 
Sehnsucht, mich uneigennützig der Karitas zu 
widmen.» Eine andere erklärt: «Die Sehnsucht 
nach charitativer Tätigkeit stillte ich durch Mit- 
hilfe im Pfarrei-Apostolat!» Aus solchen Aus- 
sprüchen geht hervor, daß in der jungfräulichen 
Seele ein tiefes Bedürfnis nach Karitas ruht. 
Wollten sie mit der Karitas nur davor fliehen, 
sich in den Beruf besser einzuleben und einzu- 
fühlen, wäre das natürlich nicht ideal. Im allge- 
meinen geht es aber bei der Jungfrau darum, 
neben den Pflichten des Berufes noch etwas 
Freiwilliges aus den Werken der Barmherzigkeit 
dem himmlischen Bräutigam darzubringen. Mit 
der Karitas im weiteren Sinne meint die Jung- 
frau freilich jeden Liebesdienst oder jedes ge- 
sellschaftliche Dienen, welches durch Selbstlo- 
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sigkeit oder Uneigennützigkeit, durch fromme 
Absicht oder besondere Hingabe einen karitati- 
ven Charakter empfängt. Bei widerlichen oder 
abstoßenden Fällen wird es besonders klar, daß 
nur eine übernatürliche Liebe zur Fürsorge 
drängt. Heute verlangt die Karitas, daß man 
nicht bloß das Elend pflegt, sondern auch die 
Ursachen entfernt, und den Übelständen da- 
durch vorbeugt. Hat man eine weitere Perspek- 
tive, wird bei dieser Arbeit das karitative Gefühl 
doch zum Rechte kommen. 

Die familiäre Mithilfe vermag eine Jungfrau 
am besten zu befriedigen. Manche Tochter war 
für die eigene Familie nicht bloß eine Wohltäte- 
rin, sondern die eigentliche Retterin. Müssen 
sie auch Opfer bringen, so fühlen sie sich doch 
glücklich dabei: «Froh war ich, den Eltern das 
Heim zu erhalten. Ich wollte ihnen nicht bloß 
Stütze, sondern auch Sonnenstrahl sein.» Beste- 
hen in einer Familie persönliche Mißlichkeiten, 
so war es öfters gerade die Jungfrau, welche sehr 
klug vermitteln und ergänzen konnte: «Meine 
Mutter und ich, wir haben uns seelisch tiefge- 
hend miteinander aussprechen können. Dadurch 
gelang es uns, die Einseitigkeiten und Eigenhei- 
ten des Vaters gut zu ertragen. Es war eine 
schöne, friedvolle Zeit.» Diese und jene Jung- 
frauen besitzen als «Tanten des Hauses» ein gro- 
ßes Vertrauen. Nützen sie es wirklich zum 
Wohle der Familie aus, so können sie einer Fa- 
milie die feinsten Dienste leisten. Freilich erhebt 
sich dann die Gefahr, daß die Jungfrau selbst an 
das Familienleben zu anhänglich werden kann. 
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Die Jungfrau, welche auf das Familienleben 
eigentlich verzichtet hat, darf sich nicht wieder 
irdisch behaften lassen. Der Anschluß an eine 
Familie kann Dienstboten, Pensionären oder 
Fürsorgerinnen große Annehmlichkeiten be- 
reiten. Die irdische Losschälung, die Freiheit 
und geistige Überlegenheit muß aber die jung- 
fräuliche Seele stets bewahren. Was sie der Fa- 
milie tun, seien sie ältere Töchter, Hausange- 
stellte oder Verwandte, hat für sie einen gewis- 
sen karitativen oder apostolischen Charakter. 
Verlangen es die Verhältnisse, müssen sie sich 
auch von der Familie trennen können, um als 
Alleinstehende den Menschen zu dienen. Die 
Familie zu fördern, ist allerdings auch das wich- 
tigste gesellschaftliche Apostolat. In vielen Fäl- 
len kann das Glück einer Familie gar nicht auf- 
techt erhalten werden, wenn nicht eine jung- 
fräuliche Hilfe die Mängel ergänzt. 

Nirgends wird eine seelische Begegnung tie- 
fer, als wenn die Menschen einander erzieherisch 
gegenübertreien. Eine gute Erzieherin hat die Kin- 
der in den Händen und kann sie zu einer gewis- 
sen persönlichen Höhe und zum späteren fami- 
liären und gesellschaftlichen Glücke führen. Für 
die erzieherische Arbeit sollten die Jungfrauen 
speziell befähigt sein, wenn sie im eigenen Rin- 
gen alle Mittel ausprobiert und alle Auffassun- 
gen und Methoden geprüft haben. Von der 
Jungfrau wird erwartet, daß sie in der erzieheri- 
schen Tätigkeit ganz uneigennützig sei und nur 
das Beste der Anvertrauten erstrebe. Das er- 
wirbt ihr das einzigartige Vertrauen, das die 
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Aufnahmefähigkeit des Schützlings erweitert 
und vertieft. Die Jungfrau ist unabhängig ge- 
nug, daß sie die Anvertrauten vor allen Gefah- 
ren warnen kann, und sie ist zugleich ideal ge- 
nug, daß sie die Menschen auch auf eine höhere 
Stufe des Menschentums emporführen kann. 
Viele jungfräuliche Seelen können deswegen 
auch in der Erziehung glänzende Erfolge erzie- 
len. Weil sie als Menschen so hochstehend an- 
gesehen wurden, sind sie von den Schülern häu- 
fig auch als Beraterinnen für das Leben auser- 
wählt worden. 


4. Das gute Beispiel in jung fränlicher Dienstbarkeit 


Eine Anzahl Menschen bleiben ledig und le- 
ben jungfräulich, um sich einem bestimmten 
Amte, einer besonderen Aufgabe voll und aus- 
schließlich widmen zu können. Die Jungfräu- 
lichkeit wird von diesen und jenen Schriftstel- 
lern als «ungeteilter Dienst» bezeichnet. Beides 
wird dann zusammengenommen, der Gottes- 
dienst und der Dienst für den Nächsten. Daran 
darf selbstverständlich nicht gerüttelt werden, 
daß die Beschaulichkeit höher steht als dieWerk- 
tätigkeit. Der Marthaeifer muß durch Marien- 
glauben beseelt, die Nächstenliebe durch die 
Gottesliebe genährt, die geistige Mütterlichkeit 
durch die Jungfräulichkeit geadelt, die Sorge 
für das Seelenheil durch die Hinrichtung auf die 
Ehre Gottes befruchtet werden. Das ist gerade 
der Vorzug des jungfräulichen Magdtums, daß 
es von höheren Quellen gespeist wird. Die 
Dienstbarkeit, in welche sich die Braut Christi 
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bei der Jungfrauenweihe begibt, ist eine persön- 
liche Abhängigkeit und Hörigkeit. Das ist nicht 
eine Entwürdigung, sondern eine Erhebung und 
Auserwählung, nicht eine Versklavung, sondern 
eine Losschälung und Befreiung, weil es sich um 
ein Dienstverhältnis mit Gott handelt. Die Jung- 
frau verspricht dem himmlischen Bräutigam 
nicht bloß einige Güter oder Werke, sondern 
ihr ganzes Besitztum und ihre ganze Werktätig- 
keit, nicht bloß einzelne äußere Dienste, sondern 
all ihre Fähigkeiten und Kräfte, ihre ganze Per- 
sönlichkeit. Der Schleier deutet darauf hin, daß 
Christus durch die bräutliche Verbindung in be- 
sonderer Weise ihr Haupt, ihr Herr und Meister 
geworden ist. Das Dienstgelöbnis muß unter 
diesen Perspektiven nun wirksam und frucht- 
bar werden: Im Kultus, im Berufe, im Aposto- 
late, in guten Werken. Die jungfräuliche Dienst- 
barkeit zeichnet sich aus durch speziellen Eifer, 
durch die bräutliche Liebe und durch die kirch- 
liche Einstellung. 

Mit ganzem Herzen ist die Braut bestrebt, 
ihrem himmlischen Bräutigam möglichst ähnlich 
zu werden. Durch die Jungfräulichkeit ist sie 
ihm ähnlicher geworden als andere und durch 
den Opfergeist soll sie ebenfalls gleichförmig 
werden, geht es auch bis zu einem unblutigen 
oder schließlich bis zu einem blutigen Marty- 
rium. Ihr Prinzip lautet: Nicht ich lebe, sondern 
Christus lebt in mir. Christi Gesinnungen müs- 
sen ihre Gesinnungen, Christi Wünsche mög- 
lichst ihre Wünsche und Christi Liebe ihre Liebe, 
Christi Mitleid ihr Mitleid, Christi Barmherzig- 
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keit ihre Barmherzigkeit werden. Die Nachfolge 
des Lammes, welche sie versprochen hat, und 
welche ihr zugesagt ist, muß zur möglichst voll- 
kommenen Nachahmung Jesu werden. Wie sich 
Jesus in der Kirche erlöserisch immer weiter be- 
tätigt, so möchte die Jungfrau mit der Kirche 
im Laienapostolate mitwirken. Ihr Leben soll 
möglichst ein Abbild des Lebens Jesu und ihr 
Wesen möglichst die Gestalt Jesu werden. Wie 
der Gute Hirte alles opfert für seine Schäflein, 
so möchte sie alles für die Mitmenschen tun: In 
der Familie, in der Gemeinschaft, im Berufe oder 
im Apostolate, in der Karitas oder in der Erzie- 
hung. Gerade da setzt sic alles ein, wo die Kirche 
die erlöserischen Früchte den Menschen zuleitet 
und dafür auch Laienhilfe beansprucht. 
Welche Normen, welche Regeln soll man der 
Jungfrau in die Hände geben, damitihre Tätigkeit 
sich auf dem besten Wege vollzieht? Die jung- 
fräuliche Lebensweise ist eine evangelische Le- 
bensform. Denn die Jungfräulichkeit ist ja ein 
evangelischer Rat. Die ewige und vollkommene 
Keuschheit hat ihr Inneres gestärkt und so kann 
sie im Apostolate mehr tun als andere. Darin lag 
bereits auch eine gewisse Losschälung von der 
Welt und so ist sie eher bereit, von ihren Gü- 
tern viel zu opfern und hinzugeben. In ihrer gan- 
zen Wirksamkeit läßt sie sich von den Geboten 
Gottes, von den Fügungen der Vorsehung Got- 
tes, von den Wegweisungen der Kirche führen, 
weil sie ihrem himmlischen Bräutigam nicht 
bloß gehorchen, sondern ihm alles zuliebe tun 
will. Die jungfräuliche Tätigkeit muß den Ge- 
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setzen des Reiches Gottes entsprechen, da sie 
um des «Himmelreiches willen» Jungfrau ge- 
worden ist. Das jungfräuliche Leben sollte in 
diesem Sinne zur Offenbarung einer besonderen 
Gotteskraft, zu einer gewissen Verwirklichung 
des Evangeliums werden. Ein Himmelsbote ist 
die Jungfrau, welche den Menschen durch ihr 
Beispiel, durch ihre Belehrungen und besonders 
durch ihr Wirken eine Frohbotschaft bringt. 
Tatsächlich wird sie dann Lichtträgerin und 
Freudenspenderin. 

Der Jungfrau sind natürliche und übernatür- 
liche Talente, menschliche und himmlische Gü- 
ter anvertraut. Sie hat den Auftrag von ihrem 
Bräutigam, alles gut zu verwalten und fruchtbar zu 
machen. Wäre Christus zufrieden, wenn sie die 
Talente vergraben oder brach liegen lassen 
würde? Könnte sie sich ihrer bräutlichen Liebe 
rühmen, wenn sie nicht alle Möglichkeiten des 
Apostolates ausnützen würde? Mit dem Wohl- 
tun soll sie die Menschen für den Himmel ge- 
winnen. Alles Irdische soll zu himmlischen 
Schätzen umgewandelt werden. Muß sie Re- 
chenschaft über ihre Verwaltung ablegen, so 
wird zuerst nach ihrer Treue und Klugheit ge- 
fragt. Das ist vermutlich der Grund dafür, daß 
man die Jungfrauen mit dem guten Verwalter 
im Evangelium verglichen hat. Ist die Jungfrau 
treu und klug, so hat sie Freude an den geistli- 
chen und leiblichen Werken der Barmherzigkeit 
und ihre Werktätigkeit ist stets kirchlich und 
apostolisch eingestellt. In Gerechtigkeit und 
Heiligkeit soll sie unter den Menschen stehen. 
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Dann werden ihr die Tugenden nicht fehlen, 
welche dafür notwendig sind, etwas zu leiten 
oder zu dirigieren: Demut und Geduld, Barm- 
herzigkeit und Großzügigkeit, Wachsamkeit 
und Beharrlichkeit und Selbstlosigkeit. 

Auf keinen Fall wäre es erträglich, daß bei 
einer Jungfrau ein Zwiespalt zwischen ihren 
Worten und ihren Taten, zwischen ihrer inneren 
Haltung und ihrem äußeren Leben aufkommt. 
Kurz gesagt: Man erwartet von der Jungfrau 
ein gutes Beispiel. Heute ist man empfindlich dar- 
auf, daß die evangelischen Ideale sich im prakti- 
schen Leben auswirken. Besonders möchte man 
die sozialen Früchte vom persönlichen Idealis- 
mus in reichlichem Maße ernten können. Soll es 
wirklich wahr sein, daß die Jungfräulichkeit zur 
Bildung der Persönlichkeit soviel beiträgt, so 
wird das jungfräuliche Benehmen und Wirken 
etwas Feines und Erbauliches sein. Die jung- 
fräulichen Ideale sollen sich in guten Werken 
offenbaren und bewähren. Ist das brennende 
Lämpchen das Sinnbild einer Jungfrau, so 
möchte die Welt auch sehen, wie das Lichtlein 
unter den Menschen leuchtet. 


5. Die fraulichen Bedürfnisse in der 
Jung fräulichen Lebenssphäre 
Die Schriftsteller, welche in erster Linie psy- 
chisch eingestellt sind, fragen sich etwas ängst- 
lich, ob die fraulichen Bedürfnisse im jung fräulichen 
Leben erfüllt werden. Entspricht die jungfräu- 
liche Lebensweise genau dem fraulichen We- 
sen? Um diese Frage beantworten zu können, 
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untersuchen manche bis ins einzelne die frauli- 
chen Auffassungen und Anschauungen, die 
fraulichen Empfindungen und Wünsche. Die 
frauliche Eigenart müsse angesprochen und zu- 
friedengestellt werden. Die edle Menschlichkeit 
der Frau dürfe in keinem Falle gefährdet werden. 
Die fraulichen Bedürfnisse werden dann so stark 
betont, daß eben doch eine gewisse Selbstsucht, 
vielleicht eine Konzession an allzu irdische Be- 
strebungen durchschimmert. Daß hier ein Kern- 
punkt des inneren Kampfes liegt, fühlen manche 
Jungfrauen heraus: «Immer muß das eigene Ich 
zum Schweigen gebracht werden, damit das bes- 
sere Ich zum Wirken komme.» Die psychisch- 
frauliche Eigenart, welcher man heute soviel 
Aufmerksamkeit zuwendet, wird durch die Jung- 
fräulichkeit in eine höhere Lebenssphäre em- 
porgehoben. Die tapfere Jungfrau ist bereit, sich 
mit übernatürlicher Hilfe auf diese persönliche 
Höhe hinauf zu arbeiten. Von dieser Selbsterzie- 
hung und diesem Apostolate sagt eine Jungfrau: 
«Da kann die Jungfrau, freilich oft mit hartem 
Ringen, ihre Mütterlichkeit zur schönsten Reife 
bringen.» Für das frauliche Wesen hat gewiß 
niemand so einzigartiges Verständnis wie der 
himmlische Bräutigam. Die frauliche Mensch- 
lichkeit, soweit sie wirklich gute Anlage ist, 
wird also durch die Brautschaft Christi und 
durch das jungfräuliche Apostolat nicht bloß ga- 
rantiert, sondern veredelt und geadelt. Die hoch- 
stehende Jungfrau erscheint für andere mit 
ihrem praktischen Leben als «Erlösungs- und 
Glaubenszeichen». Es ist nicht bloß möglich, 
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sondern psychisch gut, echt menschlich und echt 
fraulich. 

Der Same des Wortes Gottes, welchen der 
Himmel auf den jungfräulichen Ackerboden 
streut, wird von der Jungfrau nicht bloß gierig 
aufgenommen, sondern auch umgestaltet, ver- 
vielfältigt und weiter geschenkt. In bräutlicher 
Liebe gibt sich die Jungfrau an die Pläne und 
Absichten Gottes, an die Führungen und Fügun- 
gen des himmlischen Bräutigams hin. Im jung- 
fräulichen Gnaden- und Tugendleben empfängt 
alles Reife und Schönheit, menschliche Form 
und seelische Weihe. Die Karitas des Heiligen 
Geistes, welche im besonderen Maße über die 
Jungfrau ausgegossen ist, gewährt der Braut 
eine jungfräuliche Lebendigkeit. In bräutlicher 
und priesterlicher Art wird darum die Jungfrau 
in ihrem Apostolate zur Spenderin von höheren 
Leben, zur Betreuerin und Bewahrerin von seeli- 
schem Leben. Psychisch betrachtet, sind das 
Funktionen, welche das frauliche Wesen nicht 
bloß wachrufen, sondern zurückstrahlend auch 
wieder beglücken. Auf übernatürlichem Gebiete 
besteht der Gewinn darin, daß man mehr ein- 
heimst als ausstrahlt. Ist man einmal in dieser 
Weise losgelöst und so hoch gestiegen, so erlebt 
man im Grunde nicht Enttäuschungen, sondern 
Befriedigung und Bereicherung. Die Erfahrun- 
gen, Erlebnisse und Begnadigungen erhöhen 
beständig die mütterliche Fruchtbarkeit der 
Jungfrau. 

Etwas mißtrauisch frägt die moderne Welt: 
Kommt dabei das Herz, das Gemüt nicht zu 
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kurz? Das ist es ja gerade, was man im Aposto- 
lat von der Jungfrau begehrt: Sie soll mensch- 
lich nahekommen, ohne sich allzu menschlich 
berühren zu lassen. Die Erde ist ein Jammertal 
und da braucht man Jungfrauen, welchen das 
«Reich der Tränen» ein liebes Arbeitsfeld ist. In 
Mitleid und Erbarmen soll sie Trost spenden. 
Warum sollte sie nicht in jungfräulicher Rein- 
heit ihr Herz spielen lassen? Ihr himmlischer 
Bräutigam ist der barmherzige Samaritan. Vom 
Geiste der Barmherzigkeit muß darum die Jung- 
frau bescelt sein und dieser Geist des Trostes 
drängt sie zu den geistlichen und leiblichen Wer- 
ken der Barmherzigkeit. Die Jungfräulichkeit 
sorgt dafür, daß dieses menschliche Einfühlen 
und Mitfühlen doch stets über das Sinnliche er- 
haben und menschlich unabhängig bleibt. In 
diesem Sinne schreibt eine Jungfrau: «Meint 
man es auch noch so gut mit den Menschen, so 
muß die Freude und Zufriedenheit doch in der 
Losschälung von den Menschen und vom 
Menschlichen gesucht werden. Die Freiheit der 
Kinder Gottes soll gewahrt werden.» Im Hohen 
Liede reicht die Braut den Menschen den Becher 
des Trostes und der Freude. Nicht mit Irdischem 
muß sie ihn nachfüllen lassen, wenn er leer wer- 
den sollte. Vom Traubensaft, welchen der himm- 
lische Bräutigam im Leiden ausgepreßt hat, wird 
er wieder gefüllt. 

Die Jungfrau will ein /deal besitzen, das sicher 
größer ist als sie. Unendlich hoch steht der Bräu- 
tigam über ihr als himmlisches Ideal, wie es herr- 
licher nicht sein könnte. Bewegt sich ihr Dienen 
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auch in kleinen Dingen, so muß doch das Ziel 
und die Beseclung groß sein. Gerne läßt sie sich 
zu den Kleinen, zu den Wehrlosen und Schutz- 
bedürftigen herab. Die Freude an dieser Karitas 
beruht aber darin, daß sie dadurch dem Höch- 
sten dient. Deswegen ist sie einfache und 
schlichte Jungfrau geblieben, um sich ganz dem 
Höheren zur Verfügung zu stellen, um sich voll 
beanspruchen zu lassen. Aufs Schwerste und 
aufs Tiefste hat sie es abgesehen und dafür bietet 
sie das Innerste, das Persönlichste und Feinste. 
Der Triumph ihrer Tätigkeit ist die volle Selbst- 
losigkeit, die ganze Hingabe und der höchste 
Opfergeist. Eine Jungfrau bemerkt dazu: «Gott- 
lob, daß ich trotz aller Enttäuschungen das Lai- 
enapostolat doch immer wieder als Pflicht emp- 
fand und eifrig ausübte.» Eine andere erklärt: 
«Vor allem kommt es darauf an, ob man fähig 
ist, den Menschen Dienste zu tun, ohne zuerst 
nach der Gegenleistung zu fragen.» Wie viele 
Jungfrauen sind früher ins Grab gesunken, weil 
sie sich in heldenmütigem Geiste geopfert ha- 
ben. Wenigstens ein Stück des irdischen Lebens 
legten viele jungfräuliche Seelen auf den Altar 
Christi. Dieser große Edelmut ist so bekannt, 
daß man die jungfräulichen Seelen ruft, wenn 
ansteckende Krankheiten das Leben bedrohen 
oder wenn die übermäßige Beanspruchung auf 
einem Posten dem Leben allzu sehr zusetzt. Die 
Jungfräulichkeit hat das Bedürfnis, das Größte 
und Schwerste zu leisten, selbst heroisch das Le- 
ben hinzugeben. 

Wie viele Jungfrauen sind von geistigen Kindern 
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umgeben, von Kindern, welchen sie in Erziehung 
und Apostolat, in Karitas und Gemeinschafts- 
führung das höhere Leben der Seele geschenkt 
oder wenigstens vermehrt und gestärkt haben. 
Mit solchen geistigen Kindern werden auch die 
Stiftungen und Werke verglichen, welche die 
Jungfrauen ins Leben gerufen haben. Von sol- 
chen Gründungen gehen beständig und vielfäl- 
tig Wohltaten aus, selbst wenn die Jungfrauen 
persönlich nicht mehr wirken können. Viele 
Jungfrauen haben nach dem Tode durch die 
Menschen, welche sie dazu begeistert und aufge- 
muntert haben, und durch die Werke, welche sie 
lebendig gemacht haben, noch lange weiter ge- 
wirkt. Das schönste Testament ist aber die Vor- 
bildlichkeit der Jungfrau, mit welcher sie nach 
ihrem Tode durch viele zukünftige Generatio- 
nen hindurch noch weiter leuchtet und weiter 
zu Gutem anregt. Kann also die Jungfräulich- 
keit das frauliche Bedürfnis nach Kindern nicht 
in übernatürlicher Weise voll und ganz befrie- 
digen? Die Frauen, so heißt es, wollten für die 
Zukunft gerne ein Denkmal setzen. Wie viele 
Denkmäler haben wir in der Erziehung und Ka- 
ritas und im Apostolate, welche den Ruhm der 
jungfräulichen Seelen beständig weitertragen! 
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xXVI. 


DERKAMPFDER JUNGFRAU 
UM IHREN LEBENSUNTERHALT 


1. Die gegenseitigen Beziehungen zwischen 
Beruf und Jung fräulichkeit 


Die Fräulein, welche keinen Erwerbsberuf haben, 
warten vielfach darauf, daß sie durch eine Heirat 
gut versorgt werden. Wer sich selbst durchbrin- 
gen will, ist gegenüber einer Umwerbung im 
allgemeinen vorsichtiger. Die eigene Versor- 
gung durch einen wirtschaftlichen Beruf kann 
den Entschluß zur Jungfräulichkeit begünstigen 
und crleichtern. Hat eine Ledige den Beruf lieb- 
gewonnen, so geht es ihr nicht immer leicht, bei 
der Heirat auf den wirtschaftlichen Beruf zu 
verzichten. Nach christlichen Sozialprinzipien 
sollten sich die verheirateten Frauen dem Haus- 
halte, der Familie und der Kindererziehung wid- 
men. Es wäre also wohl möglich, daß ein Fräu- 
lein durch die Liebe zum Berufe dazu geführt 
würde, ledig zu bleiben. Dazu wird allerdings 
eherein ideeller Berufals ein reiner Erwerbsberuf 
verlocken: Soziale Berufe, Erziehungsberufe, 
Kulturberufe. Die hohe Berufsauffassung könnte 
in dieser Hinsicht dem jungfräulichen Ideale för- 
derlich sein. Man ist vom Berufe ganz einge- 
nommen oder voll beansprucht. Es gibt ja Be- 
rufe, welche mit einem Familienleben nicht gut 
vereinbar sind. Die Jungfräulichkeit setzt frei- 
lich voraus, daß nicht der Beruf, sondern das 
«Himmclreich» das eigentliche Motiv bilde. 
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Man kann nicht bloß durch einen Beruf zur 
Jungfräulichkeit, sondern auch durch die Jung- 
Jränlichkeit zu einem Berufe veranlaßt werden. Wer 
nicht ans Heiraten denkt, muß sich selbst ver- 
sorgen. Früher fand man reiche ledige Damen, 
welche nicht auf einen Berufserwerb angewiesen 
waren. Leisteten sie aber keine ernste Arbeit, 
welche beruflichen Charakter hatte, so kamen 
sie oft in Gefahr, persönlich in allzu große 
Eigenarten oder Originalitäten hinauszulaufen. 
Das jungfräuliche Ideal, sofern sie es in vollem 
Umfange erfaßten, hat freilich viele vor Mißbil- 
dungen und Erstarrungen behütet. Heute sind 
die jungfräulichen Seelen in großer Zahl unter 
den Angestellten und Arbeiterinnen der Ge- 
schäfte, unter den Erzieherinnen und Sozialar- 
beiterinnen zu suchen. Was sie in der sozialen 
Position gewöhnlich festhält, ist nicht der wirt- 
schaftliche Beruf, mag er auch ideal sein, son- 
dern die Jungfräulichkeit selbst. Eine Beobach- 
terin dieser Verhältnisse konstatiert folgendes: 
«Wäre das Ideal der Jungfräulichkeit nicht das 
Primäre, so wird selbst die Lehrerin, die Kran- 
kenschwester und die Sozialarbeiterin ohne wei- 
teres den Beruf verlassen, sobald der Rechte 
kommt.» Die Jungfräulichkeit stärkt also viele 
dafür, im Berufe durchzuhalten und auszuhar- 
ren. Ihre lebenslängliche Hingabe im Berufe ist 
ein Verdienst der Jungfräulichkeit. 

Die jungfräulichen Seelen wären dazu beru- 
fen, die Enthaltsamkeit oder den Zölibat des Mannes 
mit ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit zu unter- 
stützen. Wer soll einem ledigen Manne oder 
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einem Witwer den Haushalt besorgen? Dafür 
eignet sich am besten ein Fräulein, das eine feste 
und bestimmte jungfräuliche Haltung hat. An 
den Wohltaten des Heimes, welches sie für an- 
dere bereitet, kann sie dann auch selbst Anteil 
haben. In Klöstern haben wir Dienststellen, 
welche von ledigen Fräulein besorgt werden 
sollen. Solche Dienstmägde haben den Vorteil, 
daß ihre jungfräulichen Ideale durch den jung- 
fräulichen Geist des Klosters noch gestärkt wer- 
den. Für den Haushalt in geistlichen Häusern 
wünscht man ebenfalls jungfräuliche Seelen. Die 
Kirche fordert, daß da ein jungfräulicher Geist 
herrsche. Je edler und tüchtiger die Seelen sind, 
welche sich zu solchen Berufen entschließen, 
um so besser ist der Geistlichkeit gedient. Hier 
zeigt sich auch klar, wie aus dem Boden des 
wirtschaftlichen Berufes apostolische und kati- 
tative Blumen emporsprossen, sobald er von 
idealen jungfräulichen Seelen gepflegt wird. 
Öfters muß die Jungfräulichkeit auch den Fa- 
milien zu Hilfe kommen und ihre Aufgaben unter- 
stützen: Durch eigene jungfräuliche Töchter, 
durch jungfräuliche Dienstboten, durch die Aus- 
hilfe von jungfräulichen Seelen, durch jung- 
fräuliche Fürsorgerinnen. Wie froh sind oft die 
Eltern, daß sich eine Tochter zur Jungfräulich- 
keit entschließt und daheimbleibt. Eine Jung- 
frau, die glücklich ist, daß sie für die Eltern sor- 
gen durfte, schreibt uns: «Beiden Eltern, dem 
Vater und der Mutter, durfte ich die Augen 
schließen. Ich fühle es aber auch, wie ihr Segen 
in meinem Leben weiterwirkt.» Manchmal hat 
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sich eine Jungfrau, nachdem die Eltern gestor- 
ben waren, noch für die kleineren Geschwister 
geopfert. Das sind alles Beweise dafür, wie die 
Jungfräulichkeit für das Familienleben nicht ein 
Hemmnis, sondern eine Stütze und eine Ergän- 
zung ist. Ist keine Tochter da, welche diese Hilfe 
übernehmen kann oder will, so muß man eben 
ledige Dienstboten herbeirufen. Unter diesen 
Dienstboten ragen gerade die jungfräulichen 
Seelen hervor, weil sie die treuesten und opfer- 
freudigsten Mägde sind. Manche jungfräuliche 
Dienstboten sind aus diesem Grunde eigentlich 
in ein Haus oder in eine Familie hineinge- 
wachsen. 


2. Die wirtschaftliche Selbstversorgung der Jung frau 


Die Jungfrau soll darauf achthaben, daß sie 
nicht später anderen zur Last falle. Diese und 
jene Jungfrauen sind xx ödealistisch und vertrauens- 
selig und meinen dann, daß sie mit einigen kari- 
tativen und sozialen Arbeiten schon durchkom- 
men. Diese Beschäftigungen sind vielfach be- 
rufsmäßig organisiert. Auf diesem Gebiete liebt 
man es, viel zu nehmen und wenig zu geben. 
Wollte man die wirtschaftliche Existenz darauf 
stützen, so könnte man arg enttäuscht werden. 
Mit einer fraulichen Spielerei kann man heute 
niemanden wirtschaftlich versorgen. Von An- 
fang an soll die Jungfrau einen Beruf wählen, 
in welchem sie auch später bleiben kann. Be- 
kanntlich gibt es Posten, für welche man Jung- 
mädchen begehrt, die schön und beweglich sind. 
Die älteren Jungfrauen schiebt man von solchen 
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Stellen weg. Die Jungfrau muß einen Beruf ha- 
ben, der auch für die späteren Jahrzehnte Ga- 
rantien bietet. Darum ist es auch erfordert, daß 
er wirtschaftlich sicher sei. Muß die Jungfrau 
nicht bloß für sich selbst sorgen, sondern auch 
noch andere unterstützen, soll der Beruf den 
entsprechenden Lohn abwerfen. 

Will eine Jungfrau zu Hause bei den Eltern 
oder Geschwistern bleiben, so soll sie doch der 
Haushalt als Beruf erlernen. Es wäre nützlich, 
diese Kenntnisse einmal in der Fremde ein we- 
nig zu erproben. Das soll früh geschehen. Man 
ist zu diesen Zeiten zu Hause für einige Zeit 
noch entbehrlich und selbst in jungen Jahren 
noch gelehriger. Sind die Eltern gestorben, muß 
vielleicht die Jungfrau einem fremden Haus- 
halte vorstehen. Dann ist sie froh, wenn sie 
einen hauswirtschaftlichen Beruf hat, der regel- 
recht erlernt und eingeübt ist. Davon soll sich 
die Jungfrau nicht dadurch abhalten lassen, daß 
die Geschwister ihr versprechen, sie in ihrer 
eigenen Familie einmal aufzunehmen. Die Ver- 
hältnisse und Gesinnungen können sich ändern 
oder es spielt jemand unangenehm in die Fami- 
lienbeziehungen hinein. Die Berufskenntnisse 
können im väterlichen oder geschwisterlichen 
Haushalt oder an fremden Dienststellen gut ver- 
wertet werden und sind darum stets willkom- 
men. Dadurch bewahrt man die Selbständigkeit 
und gewinnt an Hochachtung. Das kommt auch 
der jungfräulichen Lebensweise zugute. 

Je tüchtiger die Jungfrau im Berufe ist, um so 
besser kann sie den Menschen dienen. Viel ist 
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auch daran gelegen, ihre besonderen Zwecke durch 
die beruflichen Kenntnisse zu erreichen: Zeiterspar- 
nis für religiöse Übungen, spezielle Befähigung 
für karitative und soziale Arbeiten, Ausnützung 
der Berufsbeziehungen für die Selbstbildung 
und für das Apostolat. Eine Jungfrau bemerkt: 
«Da ich meine Berufsarbeit prompt erledige, 
konnte ich Zeit erübrigen, meine innerste Sehn- 
sucht zufrieden zu stellen, indem ich die religiö- 
sen Übungen noch vermehrte.» «Der Beruf 
selbst wurde mir zur großen Freudenquelle, da 
ich die Fähigkeiten für die Ausübung der Ka- 
ritas ausnützen konnte.» «Auch führte mich der 
Beruf mit vielen Menschen zusammen und ich 
erhielt in so manches Lebensschicksal Einblick. 
Ich konnte ihnen nicht bloß raten und beistehen. 
Ich dankte Gott auch jedesmal, daß er es mit mir 
besonders gut gemeint hat. Ich wurde immer 
glücklicher und zufriedener.» 

Würde die Jungfrau durch den Beruf mit allzu 
vielen Sorgen umspannt, so könnten die jungfräu- 
lichen Ideale darunter leiden. Der Apostel Pau- 
lus, welcher die Jungfrauen von familiären Sor- 
gen entlasten möchte, will sie sicherlich nicht 
dafür durch die beruflichen Sorgen an die Welt 
binden. Diese Gefahr soll dadurch überwunden 
werden, daß die Jungfrau eine hohe Berufsauf- 
fassung pflegt und stets reine Berufsabsichten 
erweckt. Die Jungfräulichkeit wird die Jung- 
frau davor zurückhalten, sich durch den Beruf 
allzu sehr mit der Welt zu verankern. Wird der 
Beruf in das jungfräuliche Licht und in die jung- 
fräuliche Freiheit hinauf genommen, so ist er im 


265 


XVI. Kampf der Jungfrau um ihren Lebensunterhalt 


seelischen Höherstreben nicht hinderlich, son- 
dern Anstoß, Anregung und Förderung. 


3. Berufskrisen und Berufswechsel 


«Der verheiratete Mann will aus einem dop- 
pelten Grunde im Berufe etwas Ganzes leisten: 
Aus einem großen Berufsziel heraus und aus 
Liebe zu seiner Familie. Die Alleinstehende da- 
gegen, welche für keine Familie zu sorgen hat, 
arbeitet bloß für ihren eigenen Unterhalt. Darum 
wäre es wichtig, daß ihr der Beruf viel bieten 
würde.» Noch auf eine zweite Schwierigkeit 
machen die Jungfrauen selbst aufmerksam: «Bei 
der verheirateten Frau fällt der Glanz, welchen 
der Mann oder vielleicht schon die heranwach- 
senden Kinder besitzen, zu einem wesentlichen 
Teil auf sie selbst. Die Alleinstehende aber gilt 
nicht mehr und nicht weniger, als sie selbst aus 
sich zu machen versteht.» Die soziale Stellung, 
welche sich die Jungfrau erobern möchte, wird 
also nicht über den Weg der Heirat und der Fa- 
milie, sondern über den Weg des Berufes erreicht 
werden. Wünscht sie auf Erden gesellschaftliche 
Ehre und Anerkennung, so muß sie das mei- 
stens im Berufe suchen. Der Beruf hat also für 
die Jungfrau eine besondere Bedeutung. Setzt 
sie ihre Hoffnungen zu weitgehend auf die be- 
rufliche Entfaltung, so kann sie allerdings bei 
Gelegenheit in den älteren Tagen enttäuscht 
werden. Einzig die Jungfrau, welche sich auf 
die jungfräulichen Ideale stützt, kann nicht aus 
dem sicheren Geleise geworfen werden. 
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Häufig klagen die Jungfrauen, daß sie ir Be- 
rufe überlastet seien. Durch gesunde Lebensweise 
und psychologische Arbeitsmethode sollen sie 
mit ihren Kräften gut haushalten lernen. Müssen 
die Arbeitsbedingungen geändert werden, sollen 
sie an den sozialen Arbeitsschutz gelangen, um 
Hilfe zu erhalten. Hie und da ist es aber nicht 
die eigentliche Überlastung, sondern die ein- 
tönige Arbeitsart, unter welcher sie geistig und 
körperlich leiden. Eine Jungfrau sagt: «Das 
Traurigste ist nach meinem Dafürhalten die per- 
sönliche Abstumpfung. Solche Arbeiterinnen 
laufen mechanisch in die Tage hinein, ohne Hoff- 
nung, daß es noch einmal anders komme.» Die 
Jungfrauen müssen neben der Arbeit geistig und 
religiös strebsam sein, um die Seele frisch und 
lebendig zu erhalten. Sind die jungfräulichen 
Ideale in solchen Schwierigkeiten nicht ein un- 
schätzbarer Trost? Öfters ist aber nicht der Be- 
ruf, sondern die eigene Schwäche schuld, daß 
die Jungfrauen sich gedrückt fühlen. «Am 
schlimmsten sind wohl jene gestellt, welche 
trotz ihrer Kränklichkeit sich täglich zur Arbeit 
schleppen, welche vielleicht öfters aussetzen 
müssen. Nach Möglichkeit wehren sie sich, um 
niemandem zur Last zu fallen. » In solchen Fällen 
ist hin und wieder nicht bloß medizinische Hilfe, 
sondern auch sozialer Beistand notwendig. Daß 
die Jungfrau aber in allen Beschwerden seelisch 
aufrecht und stark bleibt, dafür müssen die gei- 
stig religiösen Ideale sorgen. Krank werden 
kann man natürlich nicht bloß in der Fabrik, 
über welche oft ungerecht geschimpft wird, son- 
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dern auch zu Hause in der Familie. Von solchen 
Jungfrauen wird berichtet: «Vielfach ist sie 
wenn die Eltern wegsterben und die jüngeren 
Geschwister selbständig werden, schon stark 
heruntergearbeitet. Die Gesundheit beginnt 
nach und nach zu streiken und schließlich spürt 
die Jungfrau, daß ihre Kräfte einfach verbraucht 
sind.» Gerät die Jungfrau dadurch in soziale 
Not, so müssen die sozialen Institutionen ihr 
Hilfe bringen. Als ideale Jungfrau weiß sie, wie 
man Leiden und Sorgen mutig erträgt. 

Eine Berufskrise der Jungfrau hat nicht im- 
mer äußere Ursachen. In den besten beruflichen 
Verhältnissen kann es manchen Jungfrauen in 
den Jahren zwischen dreißig und vierzig voll- 
ständig verleiden. Vermutlich haben solche Fräu- 
lein ihre Arbeit nicht als Lebensberuf gewählt. 
In den Mädchenjahren hoffen eben die meisten, 
daß sie aus ihren beruflichen Mühen zur rechten 
Zeit herausgeholt werden. Daher kommt es, daß 
sie sich in den Beruf nicht tiefer einleben. Hatte 
die Jungfrau als Mädchen nicht die richtige Be- 
rufseinfühlung, so muß sie diese Stimmungnoch 
später zu schaffen suchen. Es wird dann mehr 
ein religiöses als ein soziales Problem werden. 
Sozial gefährlich wäre es, eine sichere Existenz 
aufzugeben und auf idealem Boden eine Lauf- 
bahn einzuschlagen, die wirtschaftlich unsicher 
ist. Die Jungfrau hüte sich davor, wirtschaftlich 
zu verlottern und ins soziale Unglück «hinein- 
zuwaten», Handelt es sich um die Existenz, so 
muß man schr real und vorsichtig denken. Das 
Philosophieren über die Ideale ist sehr leicht, so- 
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lange man von einem wirtschaftlich-sicheren 
Hintergrunde geschützt ist. 

Einer Jungfrau, welche gut geschult ist, ste- 
hen freilich verschiedene Möglichkeiten offen: Die 
Tätigkeit in einem erlernten Gewerbeberuf, An- 
stellung in einem Geschäfte oder in einem Be- 
triebe oder Arbeit in einer Fabrik, Dienst in 
einem Haushalt oder sozial-karitative Wirksam- 
keit. Ist die Jungfrau in verschiedenen Arbeits- 
zweigen tüchtig, so ist unter Umständen ein 
Wechsel des Berufes oder der Beschäftigung 
möglich, sofern er noch zur rechten Zeit voll- 
zogen wird. Man lasse sich aber zuerst von er- 
fahrenen und gewissenhaften Leuten beraten. 
Wohl kommt es auch vor, daß mehrere Arbeits- 
arten kombiniert werden. Wer aber wirtschaft- 
lich von einem Platze auf den anderen springt, 
verliert das Ansehen und büßt auch an Tüchtig- 
keit ein. Auf allen Gebieten nur Aushilfe zu lei- 
sten, ist nichts Sicheres und kann auf die Dauer 
nicht befriedigen. Jeder Beruf hat etwas Hartes, 
nicht bloß für die Jungfrau, sondern auch für 
andere, und diese Langweile und Trockenheit 
muß einfach durch einen höheren Geist über- 
wunden werden. 


4. Berufsbildung und Berufsschutz 


Besonders auf dem Lande draußen entdecken 
wit immer noch Jungfrauen, welche sich bei 
einer Person, die auch nicht gerade tüchtig ist, 
in einen Beruf einführen lassen, ohne eine regel- 
rechte Lehre zu absolvieren. Wer nicht die fach- 
lichen Prüfungen bestanden hat, wird im Berufe 
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nicht zu Ansehen gelangen. Manchmal fehlt 
auch den Eltern das Verständnis und die Weit- 
sicht dafür, die Mädchen richtig bilden zu lassen. 
In einem Briefe heißt es: «Von den Eltern wurde 
mir die Berufslehre nicht verunmöglicht, ob- 
wohl meine abgearbeitete Mutter eine Hilfe 
hätte brauchen können.» Wir betonen noch- 
mals, daß auch der Haushalt als Beruf zu werten 
wäre. Darum müßte er fachmäßig erlernt wer- 
den. Um die Jungfrauen ein wenig an jene Zeiten 
zu gewöhnen, da sie keine Familie mehr haben, 
empfiehlt man einen frühen Aufenthalt in der 
Fremde. «Es soll darauf geachtet werden, daß 
eine Tochter sich doch etwas in der Fremde um- 
sehen würde, bevor sie sich ganz der Aufgabe 
daheim widmen muß. Es sind heute so viele 
Möglichkeiten der Schulung für die weibliche 
Jugend da, die doch grundlegend für eine spä- 
tere Zeit vorbereiten würden.» Die berufliche 
Bildung sollte so großzügig sein, daß die Jung- 
frau auch einen gewissen Einblick in die geistige 
und soziale Struktur des Berufes erhält. Das er- 
leichtert die Einstellung zum Berufe und erhöht 
die Freude am Berufe. 

Einen Aufstieg im Berufe darf die Jungfrau 
nur erwarten, wenn sie recht tüchtig ist und sich 
auch in den Neuerungen auskennt, welche den 
Beruf verbessern und erweitern. Die regsameren 
Jungfrauen sind für die berufliche Weiterbildung 
lebhaft interessiert. «Jeder Beruf droht einmal 
unerträglich zu werden, wenn er nichts Erstre- 
benswertes mehr bietet.» «Die Jungfrau soll den 
Willen haben, etwas Neues hinzu zu lernen. » «In 
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meiner Jugend besuchte ich fortwährend Kurse. 
Nun fühle ich mich in meiner Tätigkeit sicher 
und tüchtig. Das macht mich sehr glücklich.» 
«Verbunden mit dem fließenden Leben, befindet 
man sich noch in der Entwicklung. Auf den 
Kenntnissen und Fertigkeiten, welche man frü- 
her gewonnen hat, baut man weiter auf und setzt 
sich immer neue Ziele. So bleibt man beruflich 
anpassungs- und umstellungsfähig. Man hat die 
Möglichkeit, Neues weiterzugeben.» Wer den 
Beruf technisch und sozial gut beherrscht, er- 
obert sich bei den Menschen größeres Ansehen, 
was auch für das Apostolat ausgenützt werden 
kann. 

Auf den meisten Gebieten kann man keine 
günstigen Arbeitsbedingungen schaffen, wenn 
man nicht gemeinsam vorgeht und darum sich 
beruflich organisiert. Für die Jungfrau gibt es noch 
eine Reihe von Postulaten, welche nicht voll- 
ständig erfüllt sind: Geziemender Lohn, Fami- 
lienlohn für Unterstützungspflichtige, Frauen- 
schutz im Geschäft, Verhütung von Überlastun- 
gen, Sorge für Kränkliche und Schwache, reli- 
giöse Freiheit, Altersfürsorge, Rechtsschutz 
usw. Es wäre peinlich, würden die Jungfrauen 
in beruflichen Organisationen sitzen, welche 
nicht christlich sind oder gegen die Kirche 
kämpfen. Mit den beruflichen Vereinen muß 
die Jungfrau die christliche Gesellschafts- und 
Wirtschaftsordnung unterstützen. Darum kann 
es auch nicht verantwortet werden, einfach fern- 
zubleiben und den Kampf den anderen zu über- 
lassen. Zu diesem Problem schreibt eine Jung- 
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frau: «Die Alleinstehenden, welche im Berufe 
sozial abhängig sind, wehren sich oft auf dem 
Arbeitsplatz nicht in dieser Weise, wie es eigent- 
lich nötig wäre. Sie klagen wohl, aber sie kämp- 
fen nicht. Sie kennen nicht die richtigen und 
zweckmäßigen Mittel. Sie haben Angst, sie 
könnten die Gunst der Vorgesetzten verlieren. 
Sie fürchten, sie könnten auf die Straße gestellt 
werden. Die Frauen sind vielfach gar nicht soli- 
darisch. Das spürt man besonders in den Orga- 
nisationen.» Eine andere Jungfrau meint: «Weil 
die Jungfrauen so bescheiden sind, ihre Fähig- 
keiten, ihr Wissen und Können nicht richtig 
betonen, sieht man häufig über sie hinweg.» 
Gerade dieses Moment hat den sozialen Sinn 
von manchen Jungfrauen geweckt. Wir haben 
heute viele jungfräuliche Seelen, welche in den 
beruflichen Organisationen führend tätig sind. 
Ohne Zweifel ist das ein wichtiges Apostolat. 
In mehreren Zuschriften beschweren sich die 
Jungfrauen, daß ihnen nicht jener Rechtsschutz 2u- 
teil werde, welcher sich gebühren würde. «Wird 
einer verheirateten Frau ein Unrecht zugefügt, 
so muß man damit rechnen, daß der Mann oder 
die Söhne sich für sie zur Wehr setzen. Eine 
Alleinstehende kann man eher im Stiche lassen 
oder auch einmal zurückdrängen. Da ist oft nie- 
mand, welcher zu ihren Gunsten Stellung 
nimmt.» «Die Jungfrau steht manchmal fast wie 
rechtlos in der Welt. Da müssen wir wieder 
mehr Staufacherinnen werden. Die Sicherheit, 
daß dem Rechte einmal die Krone winkt, müßte 
uns anspornen, für unser Recht uns einzusetzen, 
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wo wir immer hingestellt sind. Es liegt zwar der 
Frau nicht, in Advokatenphrasen sich zu recht- 
fertigen oder zu verteidigen. Fehlt es da gele- 
gentlich nicht an Vertrauen auf den großen Füh- 
rer, auf den Heiligen Geist?» Eine andere fügt 
hinzu: «Vielleicht sitzt man ganz unschuldig in 
der Tinte und gerade dann hat man keinen Men- 
schen, der sich wirklich ernsthaft für eine Jung- 
frau einsetzt. In diesen Fällen sollte man einen 
angesehenen Rechtsanwalt haben, welcher sich 
nicht fürchtet vor der Macht der Menschen. 
Zum Glücke haben wir in unserer Stadt ein Pro- 
tektorat für alleinstehende Frauen. Wer Rat und 
Beistand bedarf, erhält das kostenlos. Tüchtige 
Rechtsanwälte übernehmen einen allfälligen 
Prozeß sogar unentgeltlich. Es wird nicht ein- 
mal nach der Konfession gefragt. Es wird ein- 
fach geholfen und das hat mir gefallen. So etwas 
sollte in jeder Stadt existieren.» 


J. Die sozialen Ergänzungen und Erleichterungen 
des Berufes 

Weil die moderne Arbeitsweise und das heu- 
tige Arbeitstempo die Gesundheit arg angreifen 
können, muß die Jungfrau eine richtige Erholung 
haben. In der Freizeit soll sie Entspannung fin- 
den: Für die Nerven, für den Geist, für das Ge- 
müt! Die Jungfrauen meinen hie und da, daß 
man sich bei häuslichen Arbeiten erholen könne. 
Gewiß bringt der Wechsel der Arbeit eine ge- 
wisse Erleichterung. Für ganz ermüdete Leute 
ist aber eine vollständige Ruhe notwendig. Die 
Junfrau gesteht selbst, daß sie hie und da durch 
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allzu großen Abbruch im Schlafe sich selbst 
schade: «Schläft man zu wenig, so wird man 
gern in der Haltung nervös. Darunter müssen 
dann die anderen leiden. » Die Ferien, welche die 
Geschäfte gewähren, sollen wirklich für die 
körperliche und geistige Erfrischung ausgenützt 
werden. Glaubt auch eine Jungfrau auf dem 
Lande, daß nicht eigentliche Ferien notwendig 
seien, so würde es für sie doch von Vorteil sein, 
einmal in eine andere Umgebung, in ein anderes 
Milieu zu kommen. 

Die Jungfrau sollte darüber orientiert wer- 
den, welche soziale Institutionen für die berufliche 
Erleichterung, für Erholung und Ferien bean- 
sprucht werden können. Es müssen aber die spe- 
ziellen Verhältnisse Berücksichtigung finden, 
welche der jungfräulichen Lebensweise eigen 
sind. Da der Beruf öfters nicht den ganzen Men- 
schen befriedigt, muß eine Ergänzung gesucht 
werden: Durch Kurse und Lektüre, durch reli- 
giöse Übungen und Vereinsanlässe, durch frau- 
liche Arbeiten, Karitas oder Apostolat usw. 
Jungfräulichen Seelen wird man nicht sagen 
müssen, daß sie nicht «verweltlichen» dürfen. 
Auf jeden Fall muß nicht bloß die Freizeitbe- 
schäftigung darnach gewählt werden, sondern 
die Jungfrau soll sich überhaupt in einer Sphäre 
aufhalten können, welche seelisch nicht nieder- 
hält oder niederdrückt, sondern erhebt und an- 
regt. 

Da oder dort hört man, daß zwischen Jungmäd- 
chen und älteren Jung frauen Konflikte entstehen, sei 
es bei der Arbeit, sei es im Apostolate, sei es in 
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den Vereinen. Für die Überbrückung dieser Ge- 
gensätze schreibt uns eine Jungfrau eine nette 
Regel: «In den jüngeren Jahren arbeitete ich 
gerne mit etwas älteren Töchtern zusammen, um 
von ihnen etwas 'Tüchtiges zu lernen, und jetzt 
liebe ich die jüngeren Jahrgänge, um von ihnen 
die Neuerungen erfahren zu können. Ich finde, 
Alt und Jung sollten einander ertragen können, 
wenn man sich anpassen kann.» Die Verhält- 
nisse können sich durch die Zeitstimmung etwas 
verschieben. Früher hatten die Älteren in der 
Organisation die Oberhand, heute wollen die 
Jungen wieder zur Geltung kommen. Wohl hat 
man genug Aufgaben für beide. Die einen Ar- 
beiten überlassen die Jüngeren gerne den Älte- 
ren, für andere Aktionen eignen sich die Jün- 
geren besser. Müssen auch gewisse Hemmungen 
da oder dort überwunden werden, so sollte man 
doch auf eine gewisse Zusammenarbeit dringen. 

Wichtig ist natürlich, daß die Jungfrau ein 
Heim hat, wo sie sich wohl fühlt. Manche wären 
am liebsten bei den Geschwistern oder bei nahen Ver- 
wandten, wenn die Eltern gestorben sind. Eine 
Jungfrau sagt dazu: «Wo große Geschwister- 
liebe vorhanden ist, baut man auf gegenseitige 
Hilfe. Die Liebe opfert sich. Solche Geschwi- 
sterliebe existiert tatsächlich noch.» Eine andere 
schildert, wie eine Jungfrau aus der Familie ver- 
drängt werden kann: «Auf einmal steht sie 
eigentlich auf der Straße. Die Fremde scheint 
hart zu sein, wenn man sich in der Jugend nie 
daran gewöhnt hat.» Besonders hart empfindet 
man das, wenn die Jungfrau lange mitgeholfen 
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hat, die Familie aufzubauen. Eine losgeschälte 
Jungfrau findet sich aber trotzdem zurecht: «Als 
das älteste von neun Kindern verhalf ich durch 
meinen Beruf meinen fünf Brüdern zu einer 
Lehre. Als meine Hilfe nicht mehr notwendig 
war, ging ich in die Fremde und ich war dort 
glücklich darüber, daß ich meinen Beruf aus- 
üben konnte, welchen ich in der Jugend gelernt 
hatte.» Eine Jungfrau erteilt für die Lösung die- 
ses Problems folgenden Rat: «Man soll den Ge- 
schwistern nahe sein, wenn man einen braucht. 
Es ist klug, sonst fernzubleiben. Das vermin- 
dert die Gefahr von Unstimmigkeiten unter den 
Verwandten.» 

«Viele Jungfrauen bangen um die Zeit, in wel- 
cher sie nicht mehr verdienen können. Besonders 
Kränkliche drückt das schwer. Solchen sollte in 
erster Linie geholfen werden.» Die staatliche 
Altersversicherung, welche wir nun in der 
Schweiz haben, kann nicht in allen Fällen ge- 
nügen. Einmal bietet sie für den vollen Unter- 
halt zu wenig. Sodann beginnt sie zu spät. Denn 
viele Jungfrauen sind arbeitsunfähig, bevor sie 
das 65. Altersjahr erreicht haben. Es ist also er- 
forderlich, daß sich die Jungfrauen durch Spar- 
samkeit oder durch eine private Versicherung 
zur rechten Zeit vorsehen. Gewiß ist es recht, 
soviel Gottvertrauen zu haben, daß man nicht 
allzu unruhig den alten Tagen entgegengeht. 
Eine fromme Jungfrau sieht aber ein, daß man 
auch die natürlichen Mittel nicht vernachlässi- 
gen darf: «So gut es finanziell geht, habe ich an 
die späteren Jahre schon gedacht. » 
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DAS BEDÜRFNIS NACH EINER 
HEIMATLICHEN SPHÄRE 


I. Der innige Anschluß an die Familie 
des himmlischen Bräutigams 


Die Jungfrauen, welche Vater und Mutter 
oder den Geschwistern zu Hause halfen, sind 
oft am längsten in der Familie, länger als die Ge- 
schwister, welche durch eine Heirat sich ge- 
trennt haben. Weil sie für die Erhaltung der Fa- 
milie so viele Opfer gebracht haben, fühlen sie 
sich mit der Familie auch stärker verbunden als 
die anderen. Deswegen dürfen sie aber nicht 
meinen, sie müssen in jedem Falle später in der 
Familie einer Schwester oder eines Bruders als 
vollberechtigtes Glied sein können. Die Familie 
der Geschwister bilden wieder etwas Neues und 
etwas Geschlossenes. In diesem Sinne schreibt 
die Jungfrau: «Die jungfräuliche Schwester muß 
sich bewußt sein, daß sie außer dem Familien- 
kreise ihrer Angehörigen steht, die eine eigene 
Familie aufbauen. Dieses Bewußtsein, in keiner 
Familie mehr beheimatet zu sein, kann gelegent- 
lich der Alleinstehenden tiefen Seelenschmerz 
verursachen. Denn die Familie ist der natür- 
lichste Kreis, in dem man sich frei bewegen 
darf.» 

Wer heiratet, trennt sich von der elterlichen 
Familie, und fo/g# dem Manne. Die Braut «wird 
Vater und Mutter verlassen» und dem Bräuti- 
gam «anhangen» (1 Mos z, 24). Darf die Liebe 
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der Jungfrau zu ihrem himmlischen Bräutigam 
geringer sein? Es ist nichts Außerordentliches, 
wenn auch Christus als Bräutigam die Gefolg- 
schaft fordert. Die Jungfrauen sollen darum 
nicht gar zu viel um das Heimatgefühl herum- 
reden. Geradc hier liegt der Prüfstein der bräut- 
lichen Liebe. Christus sagt zu den Jungfrauen: 
«Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, ist 
meiner nicht wert» (Mt 10,37). Für ihr Opfer 
der Heimat werden sie reichlich entschädigt. 
Denn jede Jungfrau, «welche Haus und Acker, 
Bruder und Schwester, Vater und Mutter um 
meines Namens willen verläßt, wird Hundert- 
fältiges dafür empfangen» (Mt 19, 28). Ein Fräu- 
lein, welches zu dieser Trennung nicht fähig ist, 
kann nicht einmal Jüngerin, geschweige denn 
Braut Jesu Christi sein (Lk 14, 26). 

Heißt es aber nicht in der Heiligen Schrift: 
«Es ist für den Menschen nicht gut, daß er allein 
sei» (1 Mos 2,18)? Sind die Jungfrauen wirklich 
allein? Wäre ein Mann zufrieden mit seiner 
Frau, welche beständig jammert, daß sie keine 
Heimat habe? Darf eine Braut Christi ihren 
himmlischen Bräutigam anjammern? Die klugen 
Jungfrauen wohnen doch nach dem Evangelium 
mit ihrem Bräutigam in der abgeschlossenen 
Wohnung. Christus ist bei der Jungfrau, sei es 
daheim in ihrem Zimmer, sei es in der Kirche, 
sei es auf dem Berufsplatz. Es ist Sache der 
Braut, für ihren Bräutigam eine schöne Woh- 
nung herzurichten. Die Seele der Braut ist der 
Tempel, in welcher Christus Wohnung nehmen 
will. Übernatürlich und mystisch betrachtet, 
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wohnen und leben also die Braut und der Bräu- 
tigam zusammen. Soll diese Tatsache der Braut- 
schaft Christi, wenn sie innerlich erlebt wird, 
nicht ein Heimatgefühl wecken? Das Gefühl des 
Alleinseins darf also in der Jungfrau gar nicht 
aufkommen. 

Ist es aber nicht natürlich, sich auf Erden eine 
familiäre Gemeinschaft zu wünschen? Die verhei- 
ratete Frau bereitet sich ein neues Heim und die 
Ordensfrau hat an einer klösterlichen Gemein- 
schaft Anteil. Soll der Braut Christi nicht die 
Wohltat einer familiären Gemeinschaft, von ir- 
gendeiner Art Vaterhaus zuteil werden? Als 
Christus mit ı2 Jahren in den Tempel kam, 
fühlte er die Heimeligkeit des Vaterhauses und 
darum konnte er sich fast nicht mehr trennen. 
Sogar seinen Eltern, welche sein Heimatgefühl 
im Tempel nicht verstanden haben, sagte er: 
«Wußtet ihr nicht, daß ich in dem sein muß, was 
meines Vaters ist?» (Lk 2,49). In das Vaterhaus 
Christi wird die Braut feierlich eingeführt, wenn 
sie zur Braut Christi erhoben wird. Der Braut 
Christi wird der himmlische Vater im besonde- 
ren Maße sein Wohlwollen offenbaren. Maria, 
die Mutter Jesu, nimmt sich ohne Zweifel in 
mütterlicher Weise um die Braut Christi an. Muß 
sich die Jungfrau im Kreise ihres Vaters, ihrer 
Mutter und ihres Bräutigams nicht familiär und 
heimelig fühlen? Der Familie des himmlischen 
Bräutigams soll sich die Jungfrau innig anzu- 
schließen suchen. Da findet sie wirklich eine 
schöne Heimat, wo alles für ihre Seele ver- 
traut ist. 
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2. Ersatz für die Entbehrungen der Alleinstehenden 


Die Mädchen spe£ulieren haufig auf Glück, 
Durch eine gute Partie gelangen sie plötzlich in 
angesehene Positionen und werden von der ge- 
sellschaftlichen Ehre der neuen Familie oder 
Verwandtschaft umstrahlt. Vielleicht wird die 
Frau auch mit Ehrentiteln angeredet, welche der 
Mann besitzt. Wenn sie geistig nicht edel ist, 
schaut sie nun auf die jungfräulichen Kamera- 
dinnen herab, auf jene Freundinnen, welche 
eigentlich viel intelligenter und frömmer waren 
als sie. Sollen nun die Alleinstehenden darüber 
sich ärgern und ihr Schicksal als unglücklich be- 
trachten? Die Fälle sind wohl selten, in denen 
die alleinstehende Jungfrau sich durch Ämter 
und Aufgaben, durch beruflichen Aufstieg oder 
organisatorische Tätigkeit ein besonderes ge- 
sellschaftliches Ansehen erwarb. Können Ruhm 
und Stellung in der Welt dem Menschen ein 
volles Glück gewähren? Die Jungfrau hat doch 
auf die irdischen Vergänglichkeiten und Eitel- 
keiten verzichtet, um größer zu werden im «Him- 
melreiche», im Reiche der Gnade. Der Name 
einer Braut Christi ist doch vor dem Himmel der 
größte Ehrentitel und die Brautschaft Christi ist 
religiös die größte «Position». Die Würde hängt 
gar nicht davon ab, ob die Welt das einsehe, 
richtig einschätze und ehre. Das Endgericht 
wird einmal feststellen, daß die Jungfrauen 
«mehr Glück haben » als andere. 

Möglich ist es, daß eine Frau wit der Gemein- 
schaft immer größer wird, in welche sie hineinge- 
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wachsen ist. Am Aufstieg des Mannes und an 
der Bildung und Entfaltung der Kinder nimmt 
sie regen Anteil. Die Familie entwickelt sich un- 
ter Umständen zu einem gewissen geistigen 
Zentrum. Eine jungfräuliche Kameradin ent- 
behrt nicht bloß dieser familiären Anregungen 
und Vorteile, sondern sie wurde durch ihre ein- 
fache Arbeit auf einer niederen Gemeinschafts- 
stufe festgehalten. Der Vergleich wird natürlich 
eine Kluft aufzeigen, wenn man eine Frau mit 
irdischem Glück und eine Jungfrau in armseli- 
gen Verhältnissen einander gegenüberstellt. Se- 
hen wir uns in der Gesellschaft etwas weiter um. 
Wir finden auch Frauen, welche durch Heirat 
und Familie gesellschaftlich nicht gestiegen, son- 
dern verlottert und verelendet sind. Viele Jung- 
frauen gehen leichter allein durch das Leben, als 
jene Kameradinnen, welche noch einen Mann 
und Kinder unter unglückseligen Verhältnissen 
mit sich schleppen müssen. Heute stehen einer 
Jungfrau viele Möglichkeiten offen, welche ihre 
persönliche Entfaltung fördern können. Die 
Jungfrau kann dafür gewöhnlich mehr Zeit und 
Kraft verwenden, als eine Mutter, welche in den 
gewöhnlichen Hausgeschäften aufgehen muß. 
Eine Jungfrau bemerkt: «Wie viele geistige 
Belehrungen durfte ich anhören und mitmachen, 
welche mir ein feines geistiges Rüstzeug verlie- 
hen haben.» 

Manche Jungfrauen beklagen sich, daß sie kei- 
nen Beschützer haben. Gegenüber verheirateten 
Frauen wagt man weniger Rücksichtslosigkei- 
ten, weil man befürchten muß, daß sie vom 
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Mann und von den Kindern verteidigt werden. 
Gegenüber alleinstehenden Jungfrauen sei man 
viel unverträglicher. Aus diesem Grunde wer- 
den sie hie und da sogar in den Geschäften 
schlechter behandelt. Manche sind ja so schüch- 
tern, daß sie nicht gerne zu einem Sekretär lau- 
fen, um Hilfe herbeizurufen. Mit dem sozialen 
Fortschritt der Gegenwart werden aber solche 
Fälle doch seltener. Übrigens verheißt Christus 
denen, welche ungerecht verfolgt werden, nicht 
bloß einen besonderen Segen, sondern auch see- 
lischen Frieden. Was aber die ledigen Frauen 
noch speziell vermissen, ist die Führung. Wür- 
den sie von Anfang an richtig beraten, so wäre 
eher ein Aufstieg oder wenigstens eine glückli- 
chere Laufbahn möglich. Solche Ratschläge 
könnte man heute bei den sozialen Institutionen 
haben. Kümmerten sich aber die Jungfrauen zur 
rechten Zeit darum? In den Briefen einer Jung- 
frau heißt es: «Wir sind uns der eigenen Schuld 
vieler Frauen auch bewußt und darum wollen 
wir über andere kein Urteil fällen.» Heute stehen 
den Jungfrauen viele Wege offen, wenn sie sich 
selbst tapfer wehren wollen. 

Das Alleinsein spürt die Jungfrau besonders, 
wenn sie in Not gerät: In Arbeitslosigkeit und 
Krankheit, im Alter und bei Unfällen usw. So- 
bald man im Pech ist, können sich selbst Freun- 
dinnen zurückziehen und verbergen. Das Allein- 
sein kann auch schwer sein, wenn man Verdruß 
und Schwierigkeiten bekommt. Vielleicht hat 
man keine vertrauten Leute in der Nähe, welche 
bereit sind, solche Sorgen zu teilen oder wenig- 
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stens daran Anteil zu nehmen und die trostlose 
Seele aufzurichten. In solchen Verhältnissen ha- 
ben übrigens auch hie und da die Familien ver- 
sagt oder sie führten zu gewissen Gemeinschafts- 
krisen. Man soll die Schuld nicht immer der 
Jungfräulichkeit aufladen, wenn solche Schwie- 
tigkeiten auftauchen. Die Geschichte zeigt ja, 
daß die Jungfräulichkeit eher eine Kraft ist, die 
sozialen Übel zu lindern, sofern sie sich frei aus- 
wirken kann. 

Noch eine Schwierigkeit wird erwähnt: «Es 
ist schwer, den ganzen Tag, von morgens bis 
abends immer unter fremden Menschen zu sein: 
Schon beim Frühstück, auf dem Arbeitsplatz, 
beim Mittagstisch, vielleicht sogar im Zimmer. 
Das Gegenteil kann auch Kümmernisse berei- 
ten. Man ist zu vertraut und schwatzt alle Ge- 
heimnisse aus oder mischt sich in alle privaten 
Angelegenheiten hinein. Das ist eben eine eigene 
Kunst, sich in allen Verhältnissen klug zu be- 
nehmen, nichts Gefährliches an sich herankom- 
men zu lassen und auf die Mitmenschen selbst 
den seelischen Frieden auszustrahlen. Da kann 
die Frau die Fähigkeit brauchen, intuitiv die 
verschiedenartigen Verhältnisse zu erfassen. Die 
Jungfrau, welche mit den Lebensregeln der 
himmlischen Weisheit vertraut sein soll, wird 
die Gemeinschaftsmängel nicht am schlechtesten 
zu beheben wissen. 


3. Das Alleinsein als Bedürfnis und Vorteil 


Nicht allen Jungfrauen fällt es schwer, für 
sich allein zu sein. Diese und jene Charaktere 
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haben sogar einen angebornen lang zur Einsam- 
keit. Gewiß sind es hie und da die schüchternen 
Naturen oder Menschen, welche die Aktivität 
weniger lieben. Selbstverständlich dürfen sie 
sich von den Menschen nicht entfremden und 
in der Zurückgezogenheit dürfen sie nicht ver- 
lottern. Es wäre auch schädlich, in der Stille un- 
nötig zu grübeln oder Schrullen zu pflegen. Für 
eine beschauliche Seele kann das Alleinsein sehr 
fruchtbar werden. Nur die Welt betrachtet das 
Alleinsein als «Wüste». Der himmlische Bräuti- 
gam hat sich gerade in der Wüste seiner Braut 
geoffenbart und da mußten sich Glaube und 
Liebe als treu und echt erweisen (Jer 2,2). Die 
Braut könnte also hier nicht als «Verlassene» be- 
zeichnet werden (Is 62,4). Die Jungfrau, welche 
gern allein ist, erkennt die Nähe des Bräutigams 
und vernimmt seine Geheimnisse. 

Viele jammern gegenwärtig, daß ihr Herz im 
äußeren Betriebe fast ersticke. Im Strome des Le- 
bens werden sie mitgerissen, ohne daß sie recht 
zur Besinnung kommen. Die Unruhe und Hast 
wird ihnen zur Pein und Qual. Eine Bitte steht 
immer auf ihren Lippen: O könnten wir einmal 
allein sein! Mit der Weisheit sagen sie: «Ich sah 
mich um, wo ich eine Ruhestätte fände» (Sir 
24,11). Können sie es riskieren, so ergreifen sie 
vor der Welt die Flucht, wenigstens für einige 
Zeit. Der Bräutigam hat ihnen dazu verholfen: 
«Ich will euch holen und euch nach Sion brin- 
gen» (Jer 3,14). Die Jungfrau dankt ihm dafür: 
«Der mich geschaffen hat, ließ mich in meinem 
Zelte ruhen» (Sir 24, 12). 
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Leise sagen es gelegentlich verheiratete Frauen: 
Könnten wir doch hie und da allein sein! Es ist 
nicht leicht, beständig an andere Menschen ge- 
bunden zu sein. Seelische Bedürfnisse machen 
sich bemerkbar, für welche die anderen Men- 
schen kein Verständnis haben. Es sind nicht 
etwa Eigenheiten. Vielleicht sind es die tiefsten 
religiösen Anlagen, welche einsame Vertraut- 
heit mit Gott wünschen. Sollen die Jungfrauen 
nicht dankbar sein, daß ihnen diese Schwierig- 
keiten erspart worden sind? «In der Heiligen 
Stadt wurde ihnen ein Ort der Ruhe verliehen» 
und «in der heiligen Wohnung konnten sie die- 
nen» vor dem himmlichen Bräutigam (Sir 24, 
14.15). Der Ort ist so heimisch, «wo die Stimme 
des Bräutigams vernommen werden kann» (Jer 
33, 11). Da herrscht nicht Traurigkeit, sondern 
Freude. 

Die Braut bittet im Hohen Liede mehr als ein- 
mal, sie in die Einsamkeit zu führen. Alle Ge- 
nüsse in der Welt draußen können sie nicht zu- 
friedenstellen. Sie möchte mit dem Bräutigam 
teden, ohne von den Menschen beständig be- 
lauscht zuwerden. Das Alleinsein mitdem himm- 
lischen Bräutigam ist die Sehnsucht der Braut 
Christi. Der «verschlossene Garten» ist das Him- 
melreich, in welchem sie daheim ist. So berichtet 
eine Jungfrau: «Drückende Gefühle der Ein- 
samkeit fühlte ich noch nie. Im Gegenteil, die 
Einsamkeit wurde mir stets zur beglückenden 
Zweisamkeit.» 

Die Jungfrauen werden davor gewarnt, in un- 
gebührlicher Weise das Irdische zu suchen. Sie 
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sollen sich nicht im Irdischen verwurzeln und 
darum sich in der Welt nicht zu heimisch fühlen. 
Losgeschält und losgelöst und frei sollen sie 
sein. Nicht bei Menschen sollen sie in anhäng- 
licher Weise Anschluß suchen. Das Heimweh, 
welches sie im Herzen erfaßt, geht auf Höheres, 
auf Ewiges und Himmlisches. Weil sie auf Chri- 
stus warten, haben sie sich zurückgezogen. Denn 
sie müssen für seine Ankunft bereit sein. Selbst- 
verständlich wird der Bräutigam nicht sichtbar 
erscheinen. Er besucht die Bräute durch Gnade, 
durch Erleuchtungen und Einsprechungen. Das 
kann sich öfters wiederholen. Denn Christus hat 
gesagt: «Ich gehe hin und komme wieder» (Joh 
14, 28). Fühlt sie sich trocken oder angeregt, im- 
mer hat die Braut eine Sicherheit: «Der Herr ist 
nahe» (Phil 4, 5). Häufig hat sie den Gnadenbe- 
such des Bräutigams zu erwarten. Dann wünscht 
die Jungfrau ungestört und allein zu sein. Man 
kann den Jungfrauen sagen: «Das Reich Gottes 
ist in euch» (Lk 17,21). Soll das nicht Heimat- 
stimmung sein, herrlicher als jedes Heimatge- 
fühl auf Erden! 


4. Die häusliche Einrichtung und die 
vertraute Umgebung 


Wie die Wohnung aussehen soll, mögen die Jung- 
frauen gerade selbst sagen: «Das Heim muß für 
die Jungfrau das sein, was der verheirateten 
Frau die Wohnung, was der Klosterfrau die 
Zelle. Deswegen soll ein gewisses Maß von 
Trautheit und Geborgenheit vorhanden sein.» 
«Es sollte gemütlicher sein, daheim zu sitzen, als 
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im öffentlichen Lokal.» Kann die Jungfrau nicht 
eine eigene Wohnung einrichten, so sollte sie 
wenigstens ein eigenes Zimmer haben. Mußman 
das Zimmer mit einer anderen Person teilen, 
kann man sich nicht häuslich, persönlich und 
heimelig einrichten. Nicht nach den Regeln der 
Welt, sondern nach der jungfräulichen Geistes- 
art muß das Heim gestaltet werden. Für die 
jungfräuliche Wohnung paßt darum das Wort 
der Heiligen Schrift: «Durch Weisheit wird ein 
Haus gebaut und durch Klugheit fest gegrün- 
det» (Spr 24,3). Ein Brautgemach soll das Zim- 
mer der Jungfrau gleichsam sein, damit die Aus- 
stattung dem himmlischen Bräutigam gefällt. 
Die einen Jungfrauen begehren nach Mög- 
lichkeit einen eigenen Haushalt: «Ich bin der Mei- 
nung, daß es immer noch schöner ist, bei ein- 
fachem Essen am eigenen Tische zu speisen, als 
in ein Restaurant zu gehen. Es braucht dies frei- 
lich viel Zeit, wenn das Essen sorgfältig und ab- 
wechslungsvoll zubereitet werden soll. Um die 
Hetze zu vermeiden, sollte das Mittagessen 
schon am Morgen vorbereitet werden. Besser 
wäre es, wenn das Kochen durch eine andere 
Person geschehen könnte, so daß alles herge- 
richtet ist, bis man heimkommt. Das häusliche 
Leben wäre praktischer und billiger, wenn zwei 
gleichgesinnte Jungfrauen zusammenhaushalten 
könnten. Zum voraus müßte alles gut bespro- 
chen und finanziell geregelt werden.» Andere 
ziehen es vor, in einem Heime zu logieren oder 
das Essen einzunehmen, um der häuslichen Sor- 
gen loszuwerden. Die Berufsarbeit belastet sonst 
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genug. Man sollte aber jene Speisen verlangen 
können, welche den persönlichen Bedürfnissen 
entsprechen. Natürlich hat man auch für die 
Zimmer mannigfache Wünsche, damit der per- 
sönliche Geschmack zum Rechte komme. In 
Heimen, welche eine Kapelle haben, können die 
Jungfrauen mit dem himmlischen Bräutigam 
unter dem gleichen Dache wohnen. Das Ideal 
der dritten wäre eine Art des «modernen Appar- 
tementshauses», wo man in einem Saale mit an- 
deren oder auf dem eigenen Zimmer allein spei- 
sen könnte. Hier wäre es auch gestattet, Besuche 
zum Essen mitzubringen. Für die Erholung, für 
das Studium, für Besprechungen und Zusam- 
menkünfte würden angenehme Räumlichkeiten 
zur Verfügung stehen. 

Im Berufe findet die Jungfrau meistens nicht 
viele Leute, mit welchen sie ein vertrautes Ver- 
hältnis unterhalten könnte. Die Menschen, welche 
sie in der Karitas oder in der Organisation be- 
treut, haben gewöhnlich ihre eigenen familiären 
Pflichten. Abgesehen von einigen Stunden oder 
einigen Werken, sind die Freundinnen ebenfalls 
gebunden oder versprochen. Wohl ist die Jung- 
frau beliebt, wenn sie nach allen Seiten Gutes tut. 
‚Am Schlusse ist sie aber doch die Alleinstehende, 
welche körperlich und geistig für sich selbst sor- 
gen muß. So wiederholt sich die alte Klage: «Es 
ist sicherlich schwer, allein zu sein, kein Du um 
sich zu haben. Nur ein Mittel gibt es, welches 
die Jungfrau rettet: Die wundersame Zweisam- 
keit mit der Geisteswelt.» Durch die Bücher 
wird der Weg geebnet, mit fernen Geistesmen- 
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schen seelische Beziehungen zu erhalten. Wer- 
den diese Beziehungen von Geist zu Geist auf 
einer künstlerischen Ebene gestaltet, so wird die 
Persönlichkeit noch tiefer erfaßt. Noch schöner 
und fruchtbarer ist es aber, in der Gemeinschaft 
der Heiligen mit den großen Menschen des Jen- 
seits in Verbindung zu treten. Die Kirche lehrt 
auch, wie nahe uns die Engel sind und wie groß 
ihre Hilfe wäre, wenn wir für ihre Einsprechun- 
gen ein geneigtes Ohr hätten. Die Jungfrauen 
leben also in einem unsichtbaren Geistesmilieu, 
das sehr familiär anmutet. 

Die Braut Christi muß mis der ganzen Schöp- 
Jung vertraut werden, wenn sie geistig und reli- 
giös regsam ist. Überall in der Natur, welche 
durch das Wort Gottes erschaffen ist, sehen wir 
die Spuren des ewigen Wortes Gottes. Alles er- 
innert an die Weisheit, Macht und Güte des 
himmlischen Bräutigams. Noch feiner und groß- 
artiger offenbart sich das bei den Menschen, spe- 
ziell im mystischen Leibe Christi, in der Kirche. 
Da sind wir nicht «Fremdlinge», sondern «Haus- 
genossen» und darum müssen wir uns heimisch 
fühlen (Eph 2, 10). Das gilt besonders für Jung- 
frauen, welche ein Abbild der Kirche sein sollen. 
Die Jungfrau schließt sich dann recht innig der 
Kirche an und nimmt an den Äußerungen der 
Kirche intimen Anteil. Im Kirchenjahr wird my- 
stisch das Leben Christi, ihres Bräutigams darge- 
stellt und erneuert. Soll das Kirchenjahr für die 
Braut Christi nicht zum geheimnisvollen Erleb- 
nis werden? Um die Stimmung des Kirchenjah- 
res selbst auf die eigene Wohnung zu übertra- 
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gen, suchen manche Jungfrauen die wichtigsten 
Geheimnisse in rhythmischer Reihenfolge durch 
einige Bilder darzustellen. Schon die Braut im 
Hohen Liede liebte es, in der ganzen Umgebung 
alles zu Symbolen zu machen, um beständig an 
den Bräutigam erinnert zu werden. Mit solchen 
Mitteln bringt man es zustande, daß die Umge- 
bung weit und breit vertraut und heimelig 
bräutlich und familiär wird. Flößt die Liebe dy 
namische Bewegung und Abwechslung hinei: 


so muß das Herz gepackt, gehoben und mitg 
rissen werden. 


Xvm. 


DIE EINIGUNG 
DER JUNGFRÄULICHEN SEELEN 
IN EINER GEMEINSCHAFT 


1. Das innere Bedürfnis zu einer Gemeinschaft 


Von außen her betrachtet, gleichen die jung- 
fräulichen Seelen heute einer zerstreuten, a4s- 
einandergetriebenen Herde. Die eine ist da und die 
andere dort, oft nicht weit auseinander, sozial 
und seelisch aber doch einander fremd. Hier 
klagt die eine über Verlassenheit und dort jam- 
mert die andere über Vereinsamung und doch 
finden sie sich nicht zu einer Gemeinschaft zu- 
sammen. Der bekannte Individualismus der 
Neuzeit hat hier wohl auch gewisse Verheerun- 
gen angerichtet. Der Entschluß zur Jungfräu- 
lichkeit ist sicherlich eine ganz persönliche und 
freiwillige Angelegenheit. Die Brautschaft Chri- 
sti ist aber nicht so ausschließlich, wie die Ver- 
bindung unter den Eheleuten. Nicht bloß eine 
einzelne Jungfrau, sondern viele Jungfrauen 
scharen sich als Bräute um Christus. Auf überna- 
türlichem Gebiete ist es eben möglich, daß alle 
den gleichen himmlischen Bräutigam haben. Die 
bräutliche Gemeinschaft mit Christus stellt so- 
fort auch eine gewisse bräutliche Gemeinschaft 
unter den Jungfrauen her. Die Jungfräulichkeit 
führt also von Natur aus zu einer gewissen Ge- 
meinschaftlichkeit. 

Die jungfräulichen Seelen verzichten auf eine 
eigene familiäre Gemeinschaft und sie wollen 
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auch nicht in cine klösterliche Gemeinschaft ein- 
treten. Selbst die Angehörigen teilen die Ideale 
der jungfräulichen Seele nicht. Der Beruf greift 
nicht so tief ins seelische Leben ein, daß er zu 
einer eigentlichen persönlichen Gemeinschaft 
führen wurde. Sollen also die Jungfrauen die 
Wohltaten ciner intimeren seelischen Gemein- 
schaft entbehren? Gemeinsame Ideale haben die 
Menschen stets in Gemeinschaften vereinigt. 
Die jungfräulichen Seelen haben sich nicht zu- 

weil sie die jungfräulichen 
Idea zu wenig pflegten. Diese Ideale müssen 
wieder mehr Anziehungskraft und Durch- 
schlagskraft erhalten. Sind diese Ideale für die 
Jungfrau wirklich das Schönste und Höchste, 
so dürfen sie nicht in den Hintergrund gestellt 
werden. Bewegt die bräutliche Liebe das Herz 
aufs tiefste, so kann man darüber unter anderen 
Jungfrauen nicht schweigen. Gleiche Ideale und 
gleiche Liebe drängen die Menschen zu einer 
Gemeinschaft. Eine Gemeinschaft soll es sein, 
welche die familiäre und klösterliche Gemein- 
schaft ersetzen kann. 

Als die Jungfräulichkeit geschichtlich in Blüte 
stand, bildeten die jungfräulichen Seelen in der 
Kirche eimen eigenen Stand. Nicht bloß durch die 
bräutlichen Ideale und die bräutliche Liebe, son- 
dem such dusch die kischlichen Rechte und 
Pflichten, selbst durch Privilegien, waren sie 
miteinander verbunden. In der kirchlichen Ge- 
meinschaft erfüllten sie eine Funktion, eine Auf- 
gabe und es wurde anerkannt, dafs diese Funk- 
tion etwas Wichtiges sei. Es war cine geschlos- 
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sene Gemeinschaft, in welcher man nicht nach 
Belieben kommen und gehen durfte. Durch die 
Jungfrauenweihe wurden die Fräulein nach lan- 
ger Prüfung eingegliedert. Wer die Regeln des 
Gemeinschaftslebens nicht genau beobachtet 
hat, wurde durch Mahnungen und Strafen zum 
Gemeinschaftsgeist zurückgeführt. Eine solche 
stramme Gemeinschaft wäre nicht möglich ge- 
wesen, wenn nicht in der Jungfräulichkeit selbst 
kostbare Gemeinschaftswerte verborgen wären. 
Für die Gesellschaft ist es ein Schaden, daß man 
diese Gemeinschaftstugenden heute nicht besser 
pflegt, welche sich aus dem jungfräulichen Ideale 
ergeben würden. 

In der Heiligen Schrift treten die jungfräulichen 
Seelen meistens als Gemeinschaft auf. Im Him- 
mel droben sieht Johannes eine geschlossene 
Schar von jungfräulichen Seelen, welche dem 
Lamme Gefolgschaft leisten. Die Gruppe von 
Jungfrauen, welche noch auf Erden weilt, ist 
eine Parallele zum himmlischen Gemeinschafts- 
kreis. Den König und die Königin begleiten nicht 
bloß einzelne Jungfrauen, sondern ganze Reihen 
von Jungfrauen. Im Evangelium scharen sich 
wenigstens fünf kluge Jungfrauen um Chri- 
stus und feiern mit ihrem Bräutigam in geschlos- 
sener Gesellschaft das Hochzeitsmahl. Wohl ist 
es nicht eine Zufälligkeit, daß die jungfräulichen 
Seelen immer eine Gemeinschaft bilden. Die 
Kraft, dic überall zu einer Gemeinschaft drängt, 
ruht in der Natur der jungfräulichen Ideale. 

Die Braut Gottes ist öfters in ibrem Wesen eine 
Gemeinschaft. Im Alten Bunde war das Volk 
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Israel und im Neuen Bunde die Kirche eine 
Braut Gottes. Johannes stellt uns die Braut 
Christi als Stadtgemeinde vor. Da ist es doch 
klar, daß der Gemeinschaftsgeist das Leben der 
Braut ausmacht. Könnten die Jungfrauen als 
Bräute Christi ein volles Abbild der Kirche sein, 
wenn ihnen der Gemeinschaftsgeist fehlen 
würde? Das Bedürfnis nach Gemeinschaftlich- 
keit liegt ohne Zweifel in der Natur der überna- 
türlichen Brautschaft. Selbstverständlich soll 
diese Gemeinschaftlichkeit auch nicht übertrie- 
ben werden. Wir wollen keinem Kollektivismus 
huldigen. Das Persönliche, darf nicht geschmä- 
Jert werden, sondern es soll voll zur Entfaltung 
kommen. Um dieses Ziel zu erreichen, sehnen 
sich aber manche Jungfrauen nach einer bessc- 
ren Gemeinschaftspflege. 


2. Die bräutliche Schwesternliebe unter den 
Jung fräulichen Seelen 


Christus ermahnt seine Bräute: «Wie ich euch 
geliebt habe, so sollt auch ihr einander lieben» (Joh 
13,34). Der himmlische Bräutigam nennt seine 
Braut im Hohen Liede öfters «Schwester», um 
sie auch an die schwesterliche Liebe zu erinnern. 
Diese Schwesternliebe ist nicht eine gewöhnliche 
Liebe, sondern sie muß eine bräutliche Liebe 
sein. Nicht bloß familiär, sondern sogar my- 
stisch müßte also das Verhältnis der jungfräuli- 
chen Seelen untereinander werden. Unter den 
Bräuten Christi muß jene Liebe wirksam wer- 
den, welche sie von Christus empfangen haben. 
Im Worte des jungfräulichen Paulus ist das ein- 
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geschlossen: «Ihr habt ja von Gott gelernt, ein- 
ander zu lieben» (1 Thess 4,9). «So zieht denn 
an, als Auserwählte Gottes, als Heilige und Ge- 
liebte, herzliches Erbarmen, Güte, Demut, Sanft- 
mut, Langmut. Ertraget einander und verzeiht, 
wenn eine an der anderen etwas auszusetzen 
hat... Über alles aber habet die Liebe» (Kol 
3,12). «Seid einander mit schwesterlicher (brü- 
derlicher) Liebe zugetan und kommt einander 
in Achtung entgegen» (Röm 12,9). Die außer- 
ordentliche Schwesternliebe wird das Kennzei- 
chen der Bräute Christi sein (Joh 13,34). Mit 
dem jungfräulichen Johannes sollen diese jung- 
fräulichen Seelen sagen können: «Wir haben die 
Liebe Christi erkannt. Er hat sein Leben für uns 
dahingegeben. So sollen auch wir das Leben für 
die Schwestern (Brüder) hingeben» (1 Joh3,16). 
Wie wunderbar wäre eine Gemeinschaft von 
jungfräulichen Seelen, wenn dieser bräutliche 
Opfergeist alles beherrschen würde! 

' Allgemein wird gewünscht, daß unter den 
jungfräulichen Seelen mehr Solidarität, besserer 
Gemeinschaftsgeist lebendig werde: Eine für 
alle und alle für eine! Die jungfräulichen Seelen 
müssen sich inniger zusammenfühlen und darum 
sollen sie das Gefühl der Zusammengehörigkeit 
auch ausdrücklich pflegen. Im mystischen Leibe 
Christi sind sie nicht bloß Glieder, sondern 
Bräute Christi (Eph 4, 25). Es ist selbstverständ- 
lich, daß sie einander ertragen. Von den Bräuten 
Christi darf man mehr erwarten. Sie sollen «be- 
strebt sein, die Einheit des Geistes zu wahren», 
miteinander die bräutlichen Ideale und diebräut- 
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liche Liebe im Leben zu praktizieren (Eph 4,2). 
Diese bräutlichen Glieder im mystischen Leibe 
Christi müssen in solidarischer Weise «füreinan- 
der Sorge tragen.» «Wenn ein Glied etwas leidet, 
so leiden alle Glieder mit. Wenn ein Glied eine 
Auszeichnung erfährt, so freuen sich alle Glie- 
der mit» (r Kor 12,26). Wie viele Hilfen, wie 
viele Aufmerksamkeiten könnte man einander 
erweisen, wenn die Liebe groß genug wäre! Soll 
die bräutliche Liebe sich nicht auszeichnen! Von 
einer bräutlichen Gemeinschaft muß man doch 
sagen können, daß alle ein Herz und eine Seele 
seien! 

In zwei Richtungen wirken die Jungfrauen in 
die Gesellschaft hinein: Durch das Apostolat 
und durch die Karitas! Von ihrem Bräutigam 
haben sie beides, den Seeleneifer und die Barm- 
herzigkeit gelernt. Diese bräutliche Nächsten- 
liebe wäre nicht echt, würde sie die Allernäch- 
sten, die jungfräulichen Mitschwestern vernach- 
lässigen. Hat die Jungfrau in reichlichem Maße 
das Öl der Liebe in fremde Wunden gegossen, so 
darf man von ihr doch erwarten, daß sie in der 
eigenen jungfräulichen Familie, in der Gemein- 
schaft der jungfräulichen Seelen nicht weniger 
wohltätig sei. Die Jungfrauen müssen wachsam 
sein, daß ihnen das Öl im eigenen jungfräulichen 
Kreise nicht ausgehe. Die Bräute Christi, welche 
familiär um den Tisch des Bräutigams sitzen, 
sind nach dem Evangelisten wie junge «Schöß- 
linge des Ölbaumes » (Ps 127, 3). Schon im Alten 
Bunde wurden die Bräute Christi mit einem 
nützlichen fruchtbaren Ölbaum verglichen (Jer 
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11,16). Der Ölzweig ist ein Sinnbild des Frie- 
dens, der Friedlichkeit, der Schwesterlichkeit, 
der Einmütigkeit. Die frohe Zusammengehörig- 
keit sollte angedeutet werden, wenn im Alten 
Bunde die Gäste bei einem Mahle mit Öl gesalbt 
wurden. «So lieblich wie Salböl ist es, wenn 
Schwestern (Brüder) in Eintracht zusammen- 
leben» und zusammenwirken (Ps 132,1). Was 
man gewöhnlichen Christen zumutet, soll man 
in der bräutlichen Gemeinschaft der jungfräu- 
lichen Seelen noch tiefer erleben können. 
Mannigfaltig ist die Gemeinschaft der jung frän- 
lichen Seelen, nicht bloß eine Gemeinschaft der 
Ideale und der Liebe, sondern auch eine Ge- 
meinschaft des Gebetes und der Werke, eine Ge- 
meinschaft der Opfer und der Verdienste. Mit 
Paulus sollen die jungfräulichen Seelen einander 
berichten können: Wegen der Gemeinschaft mit 
euch gedenken wir euer, so oft wir Gebete ver- 
tichten (Phil 1,4). Würde eine Jungfrau bei 
einem gemeinsamen Werke übersehen, so müßte 
sie sich aus eigener Initiative wehren, daß sie 
doch einen Beitrag dafür leisten könnte, wie die 
Christen zur Zeit von Paulus es getan haben 
(2 Kor 8,4). Es soll für die Jungfrauen ein Be- 
dürfnis sein, die guten Werke möglichst gemein- 
sam auszuüben, um auch gemeinschaftliche Ver- 
dienste zu bekommen. Häufig sind in der Kir- 
che Verschwesterungen eingegangen, Gemein- 
schaften gebildet worden, um die Verdienste ge- 
genseitig auszutauschen. Was Schönes wird er- 
sprießen, wenn Hunderte und Hunderte von 
jungfräulichen Seelen in dieser Weise zusammen 
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schaffen! Die Gemeinschaft der jungfräulichen 
Seelen würde dadurch zu «einem Weinberg auf 
einem fruchtbaren Hügel», welchen der himm- 
lische Bräutigam gepflanzt hat (Is 5, r). Je inni- 
ger die Christusgemeinschaft ist, um so größer 
ist die Fruchtbarkeit. Das geht aus den Worten 
Christi hervor: «Ich bin der Weinstock, ihr seid 
die Reben. Wer in mir bleibt und ich in ihm, der 
bringt viele Frucht» (Joh 15,5). Steht der Wein- 
stock auf dem jungfräulichen Hügel, so muß er 
am schönsten gedeihen. 


3. Vorschläge von Jung frauen zu einem 
gemeinsamen Leben 


Gegenwärtig ist nicht die Zeit der Alten, son- 
dern der Jungen. Diese und jene bejahrten Fräu- 
lein wurden darum abgestoßen oder hinausge- 
schoben und darum sind sie ungehalten. Weil 
sie nicht zusammengehalten haben, konnte jede 
einzeln «erledigt» werden. Für die Organisation 
eines Widerstandes zeigte sich kein Interesse. 
Eigentlich taucht nun eine neue Frage auf: Sol- 
len die älteren Jungfrauen sich in einem besonderen 
Vereine sammeln, um die gemeinsamen Ideale der 
Jungfräulichkeit zu pflegen? Gegen eine solche 
Konkurrenz wehren sich solche Verbände, wel- 
che die Jungfrauen als ihre Mitglieder hoch- 
schätzen. Wir haben die Meinung, daß man für 
die jungfräulichen Seelen im Rahmen der beste- 
henden Institutionen und Organisationen rich- 
tig sorgen kann. Freilich ist dafür etwas Ver- 
ständnis und Entgegenkommen notwendig. 
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Es bietet keine Schwierigkeiten, daß sich 
jungfräuliche Seelen auf dem Boden der Freund- 
schaft privat zusammenfinden. Die gleiche Ge- 
sinnung, wie sie durch die jungfräulichen Ideale 
bedingt ist, erleichtert die Freundschaft. Treue 
Freundinnen sind nach der Heiligen Schrift jene 
Jungfrauen, welche die Geheimnisse bewahren 
können und welche in Zeiten der Not oder Kri- 
sen nicht davonlaufen (Sir 6,6.27,17). «Viele 
seien es, welche mit dir im Frieden leben. Deine 
Vertraute aber sei dir nur eine aus Tausenden.» 
«Nur eine treue Freundin ist ein starker Schutz. 
Wer sie findet, hat einen Schatz gefunden» (Sir 
6,11). Die Freundschaft, die seelisch tiefer geht, 
verbindet zwei Menschen recht innig. Im ge- 
wissen Sinne ist sie deswegen einem bräutlichen 
Verhältnisse ähnlich. Selbstverständlich reden 
wir nur von Freundschaften, welche unter Per- 
sonen des gleichen Geschlechtes geschlossen 
werden. Gerade da kann eine intime Freund- 
schaft ein menschliches Brautverhältnis einiger- 
maßen ersetzen. Je wärmer die Gnadensonne 
Christi hineinleuchtet, um so schöner wird sich 
die Blume entwickeln. Je größer die bräutliche 
Liebe zu Christus ist, welche beide jungfräuli- 
chen Seelen bewegt, um so feiner wird die 
freundschaftliche Liebe, das gegenseitige Wohl- 
wollen werden. 

Viele Organisationen haben heute nichts da- 
gegen, daß man Sektionen gründe. Es würde also 
wohl verstanden, wenn ältere Fräulein sich in 
einem Vereine zu einer Gruppe zusammenschlie- 
ßen wollten. Die Erfahrung lehrt freilich, daß 
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die jungfräulichen Seelen solche Zirkel nicht 
immer auf die Daucr durchhalten. Die Gruppe 
müßte ein Programm haben, welches in die Ver- 
eine hineinpaßt. Dafür könnten sie auch verlan- 
gen, daß der Verein die Arbeit des Kreises un- 
terstützt. Durch diese gegenseitige Zusammen- 
arbeit könnten die Vereinsziele gewinnen. Eine 
Jungfrau erklärt dazu: «Durch Bildung von 
Gruppen könnte den Wünschen derälteren Jung- 
frauen weitgehend Rechnung getragen werden. 
Diese Zirkel müßten sich natürlich harmonisch 
in die Gemeinschaft einfügen. Ob das zur allge- 
meinen Zufriedenheit glückt, hängt meistens 
von der klugen Leitung ab.» 

Jungfrauen, welche ans praktische Leben den- 
ken, möchten den Jungfrauen einen gemeinsamen 
Haushalt ermöglichen: Zu zweien, zu fünf oder 
zu zehn und zwanzig. Einmal soll das Gespenst 
der Einsamkeit verbannt werden. Sodann möchte 
man die Kosten des Haushaltes vermindern. Die 
Vorschläge sehen viele Möglichkeiten oder Va- 
siationen vor, um allen Bedürfnissen gerecht zu 
werden und die verschiedenen Geschmacks- 
nuancen zu berücksichtigen. In den Plänen wird 
auch nicht ausgeschlossen, häusliche Berufe, Ge- 
schäftsposten, karitative Aufgaben miteinander 
ins Spiel zu bringen, um das Ziel cher zu errei- 
chen. Die Idealisten sprechen bereits von einer 
«halbklösterlichen Gemeinschaft», welche die 
Jungfrauen im ordentlich raschen Tempo die 
Stufen der Vollkommenheit hinaufbegleiten 
müßte. Handelt es sich um größere Gemein- 
schaften, so wäre auch da zu untersuchen, ob 
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die bestehenden Heime die Wünsche nicht er- 
füllen könnten. 

Wir wollen auch nicht verschweigen, daß 
einzelne jungfräuliche Seelen noch zu größeren 
Wagnissen bereit wären, entweder zur Gründung 
eines eigenen Ilauses oder zur Bildung einer «Art 
Orden». Die einen suchen dabei eine neue Arbeit, 
welche sie besser befriedigen würde, die anderen 
denken an eine häusliche Stätte, wo man gut 
versorgt wäre, und den dritten schwebt eine Ge- 
meinschaft vor, in welcher die schönsten Tugen- 
den geübt würden. «Eine großzügige Organisa- 
tion müßte es sein», so schreibt eine Jungfrau, 
«mehr auf Innerlichkeit und Liebe als auf äußere 
Bindungen bedacht. » Finanziell und sozial woll- 
ten diese Jungfrauen das Werk aufeine genossen- 
schaftliche Basis stellen. «Weil viele Alleinste- 
hende in der jetzigen Situation und im Hinblick 
auf ihr Alter unter dem Mangel eines richtigen 
Heimes leiden, müßte es nicht so schwer sein, 
die Jungfrauen für ein solches Unternehmen zu 
gewinnen. Die Räume müßten schön sein und 
ein heimeliges Gepräge besitzen. Da könnte man 
belehrende und unterhaltende Anlässe, sogar 
große Kurse durchführen. Ein solches Heim 
sollte zu einem eigentlichen Zentrum des Laien- 
apostolates werden. Der gesunde religiöse und 
gleichzeitig fortschrittliche und aufgeschlossene 
Geist würde die Strahlen weit in die Lande hin- 
auswerfen. » 
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4. Die Förderung der jungfränlichen Ideale 
durch eine Bewegung 


Die Schuld dafür, daß wir in der Schweiz keime 
eigentliche Bewegung der Jungfräulichkeit haben wie 
in Frankreich, schreiben manche Jungfrauen 
den führenden Persönlichkeiten zu: «Wir wur- 
den uns wieder bewußt, was uns, den Alleinste- 
henden abgeht, weil wir für unseren Stand nicht 
jene Führung haben, wie sie möglich wäre, wenn 
man für unsere Ideale das richtige Verständnis 
hätte.» Aus solchen Klagen dürfen wir nicht 
schließen, daß bei uns nichts geschehen sei. Tat- 
sächlich besteht irgendeine Bewegung, um die 
jungfräulichen Ideale zu popularisieren: Ein- 
kehrtage, besondere Exerzitien, Artikel in Zeit- 
schriften, Verbreitung von speziellen Büchern, 
Gruppen in Jungfrauenkongregationen usw. 
Warum macht aber die Bewegung nicht größere 
Fortschritte? Manche Jungfrauen meinen, es 
müssen ihnen die religiösen und sozialen Wohl- 
taten ins Haus gebracht werden, ohne daß sie 
viel dazu tun. Viele rühren sich nicht, selbst 
wenn sie zu eigenen Kursen eingeladen oder auf- 
gerufen werden. Diese und jene Zirkel, welche 
zugunsten der älteren Jungfrauen gegründet 
worden sind, ließ man rasch wieder zusammen- 
fallen. Manche Jungfrauen kommen nur dann in 
«Bewegung», wenn über die «alten Jungfern» 
etwa ein Witz gemacht wird. Sonst reagieren sie 
nicht. Weil sie jene Priester, welche sich gern 
über das Problem der Jungfräulichkeit ange- 
nommen hätten, nicht durch ein freudiges Echo 
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oder durch Mitarbeit unterstützten, blieb schließ- 
lich manches in den Anfängen stecken. Das 
erste Postulat wäre also, daß die Jungfrauen 
selbst für ihre Ideale einige Opfer bringen wür- 
den. Auch auf diesem Gebiete würde es sich be- 
wahrheiten, was jemand von den Frauen sagte: 
«Die Frauen vermögen oft sehr viel, wenn es 
sein muß». Einige energische Jungfrauen woll- 
ten freilich gerade am Anfange die öffentliche 
Meinung erobern. Wir dürfen nicht vergessen, 
daß alles von unten her und langsam durch Klein- 
arbeit aufgebaut werden muß. «Die jungfräuli- 
chen Ideale werden erst dann zu einem Eigen- 
tum, das der Seele nicht mehr geraubt werden 
kann, wenn man darum gerungen, gebetet und 
gebangt hat.» 

Welche Ziele verfolgt eine Bewegung der Jung- 
fräulichkeit? Eine Jungfrausagt:« Esmüßteeiner- 
seits die wirtschaftliche und soziale Lage gehoben 
werden und anderseits die nötige Anregung 
für das religiöse Innenleben dargeboten werden.» 
Eine andere bemerkt: «In den Kreisen der Jung- 
frauen wird gewöhnlich nur die Frömmigkeit 
gepflegt. Es wäre notwendig, auch die soziale 
Hilfsbereitschaft zu wecken. » Die jungfräulichen 
Ideale sind selbst für fromme Fräulein nicht so 
selbstverständlich, wie es vielen Leuten scheint. 
Die Jungfrauen müssen also auch religiös in die 
jungfräuliche Geistessphäre eingeführt werden. 
Mit einigen religiösen Belehrungen ist aber das 
ganze Problem noch nicht gelöst. Da viele Jung- 
frauen ihre sozialen Leiden einfach stumm ertra- 
gen, werden diese Schwierigkeiten öfters über- 
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sehen oder zu wenig ernst genommen. Ein dop- 
peltes Brot muß den Jungfrauen gebrochen wer- 
den, das seelische Brot und das soziale Brot, 
Dieses Ziel kann nur erreicht werden, wenn die 
jungfräulichen Seelen zusammenstehen und ein- 
ander helfen. Die jungfräulichen Seelen bilden 
also gleichsam eine Tischgemeinschaft. Das 
Brot ist das Symbol der Einheit. Wie die vielen 
Weizenkörner zu einem Brote gebacken werden, 
müssen die vielen älteren Jungfrauen sich als 
eine Gemeinschaft zusammenfühlen. Die Jung- 
fräulichkeit ist «das ungesäuerte Brot der Lauter- 
keit», das mit vielen Mühen verdient sein will 
(1 Kor 5,8). 

Viele älteren Fräulein nehmen den Zustand des 
Ledigseins nur als Schicksal hin, ohne daraus re- 
ligiös ein Ideal zu machen. Die Schar der jung- 
fräulichen Seelen, welche ausdrücklich sich zu 
Bräuten Christi geweiht haben, ist bei uns gar 
nicht so groß. Es wäre nun die Aufgabe der 
jungfräulichen Elite, ihre «Leidensgenossinnen», 
ihre Mitschwestern, für die eigentlichen jungfränli- 
chen Ideale zu gewinnen und zu begeistern. Die 
Jungfräulichkeit ist wie ein Licht auf erhöhtem 
Platze, welches das ganze Haus, die ganze jung- 
fräuliche Stadt erleuchtet. Die Jungfrauen sind 
Kinder des Lichtes, welche mehr um das Seeli- 
sche und Zukünftige als um das Irdische besorgt 
sind. Mit ihren brennenden und leuchtenden 
Lämpchen sollten sie auch jene Fräulein suchen 
und herbeiholen, welche die Schönheit der jung- 
fräulichen Ideale noch nicht erkannt haben. 
Durch ihr gutes Beispiel, durch ihre Werke des 


304 


4. Die Förderung der jungfräulichen Ideale 


Lichtes sollen die jungfräulichen Seelen diese 
geistige Umwandlung und Auserwählung der 
ledigen Mitschwestern zustande bringen. Er- 
wählen sie dann Christus zum Bräutigam, so 
gelangen sie in eine besondere Lichtssphäre. 
Denn «das Lamm ist die Leuchte», die Herrlich- 
keit Gottes, welche das jungfräuliche Haus er- 
hellt (Offb 21,23). Wer die Mitschwestern in 
dieser Weise «liebt, bleibt im Lichte» (1 Joh z, 
10). Wie schön wäre die «Gemeinschaft mitein- 
ander», wenn alle «im Lichte wandeln» (1 Joh 
1,7), wenn alle mit dem ewigen Lichte vermählt 
sind und dadurch selbst zu feinem Lichte gestal- 
tet werden. «Ihr seid Licht im Herrn» (Eph 5,8). 

Eine Jungfrau meint: «Die ein Heim zu Hause 
haben, sind oft so teilnahmslos oder einfach ge- 
dankenlos. Sie scheinen gar keinen Begriff zu 
haben, was die Alleinstehenden sich alles versa- 
gen müssen.» Da werden wieder zwei Gruppen 
von älteren Fräulein einander gegenüber gestellt, 
welche einander wohlwollend und wohltuend 
näher kommen sollten. Nachdem sie von Gott 
zum gleichen Lebensschicksal bestimmt sind, 
sollten sie auch im gleichen Schifflein durch die- 
ses Leben fahren. Gewiß wird dieses Schifflein 
von den Stürmen der Welt hin und her gewor- 
fen. Der jungfräuliche Apostel Paulus betet aber 
für die jungfräulichen Seelen und erteilt ihnen sei- 
ne evangelischen Ratschläge und Lebensregeln. 
Der Engel hat ihm geoffenbart, daß die jungfräu- 
lichen Lebenspilger des Schiffleins vom Glücke 
des Himmels begünstigt werden (Apg 27,22). 

Nicht alle jungfräulichen Seelen sind in glei- 
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cher Weise mit irdischen Gütern gesegnet. Die einen 
sind arm und die anderen vermöglich, die einen 
im Berufe gut gestellt und die anderen vom Un- 
glücke verfolgt. So ideal können die jungfräuli- 
chen Gemeinschaften in der Welt draußen selbst- 
verständlich nicht gestaltet werden, daß man 
sich einer Gütergemeinschaft annähern würde. 
Eine großzügige Hilfsbereitschaft sollte man 
aber von einem jungfräulichen Familienkreis er- 
warten dürfen. Eine bedürftige Jungfrau sollte 
die Bitte Ruths wiederholen dürfen: «Breite 
deinen Mantel über mich aus» (Rth 3,9)! Im 
Hohen Liede ist der Mantel, welchen die Braut 
Gottes trägt, ein Sinnbild der äußeren Güter» 
(HI 5,7). Manche Jungfrauen könnten ihre Mit- 
schwestern unter den karitativen Mantel neh- 
men, und ihnen seelisch und leiblich Gutes tun. 
Durch das Gebet und durch ihre Tugenden kön- 
nen die Beschenkten Größeres zurückgeben. In 
diesem Sinne erfolgte ein gewisser freiwilliger 
Austausch und Ausgleich von Gütern, welcher 
sich gerade für Jungfrauen geziemt, welche un- 
ter dem gleichen Schleier der Jungfräulichkeit, 
unter dem gleichen Mantel der himmlischen 
Ideale leben (1 Mos 24,65). So müßten keine 
Jungfrauen jammern, daß sie isoliert oder ver- 
einsamt seien. Der Mantel der bräutlichen Liebe 
Christi, der Mantel, der Geistesverwandte ver- 
eint, würde alle bedecken. Dann würde jede 
Trauer verscheucht. Es leuchtete jene Freude 
auf, welche Christus den jungfräulichen Seelen 
garantieren will, solange sie in der Nähe des 
Bräutigams sind (Mt 9, 15). 
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DIE FÜHRUNG DER JUNGFRÄULICHEN 
SEELEN DURCH DAS KIRCHENJAHR 


I. Maria als Königin der Jungfrauen 


In der Marienverehrung darf nicht etwa aus 
Einseitigkeit die mütterliche Würde geschmä- 
lert werden. Beständig finden wir in den Gebe- 
ten der Marienfeste die Worte «Mutter Gottes» 
oder «Gottesgebärerin» wieder. Was aber diese 
Mutterschaft in außerordentlicher Weise umstrahlt, 
ist gerade die Jungfräulichkeit. Die Jungfräulich- 
keit, so heißt es stets bei den kirchlichen Schrift- 
stellern, hat den Sohn Gottes gleichsam hernie- 
der gezogen. Jungfräuliches Fleisch wollte er 
auf Erden annehmen und für die Menschen auf- 
opfern. Zwischen Maria und Christus hat ge- 
wiß ein mütterliches Verhältnis bestanden, wel- 
ches wir uns auch menschlich nicht fein und er- 
haben genug vorstellen können. In der Liturgie 
wird aber auch dieses Verhältnis gelegentlich 
rein ideell oder mystisch aufgefaßt: Das Verhält- 
nis der Jungfrau-Mutter zum Worte Gottes oder 
das Verhältnis der Braut zum himmlischen Bräu- 
tigam. 

Christus wird in der Präfation der Jungfrauen- 
weihe «der Sohn der ewigen Jungfräulichkeit» ge- 
nannt. Nach den Mariengebeten der Weihnachts- 
zeitsind«dem Menschengeschlechtedie Güterdes 
ewigen Heiles durch die fruchtbare Jungfräu- 
lichkeit Mariens geschenkt» worden. Darum 
ruft die Kirche an Marienfesten nach der ersten 
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Lesung aus: «O heilige, unversehrte Jungfräu- 
lichkeit, ich weiß nicht, mit welchem Lobe ich 
dich preisen soll»! Soll diese Stimmung nicht 
besonders die jungfräulichen Seelen durchdrin- 
gen? Im Glanze dieser marianischen Jungfräu- 
lichkeit erscheint doch jede Jungfräulichkeit 
groß, die von frommer Gesinnung erfüllt ist! 

Schon bei der Hochzeit zu Kana bemerkt man, 
daß Maria als Mutter Christi etwas zurücktritt, 
damit sie zukünftig mehr Braut Christi werde. 
Unter dem Kreize hat die Mutter Gottes die jung- 
fräuliche Menschheit ihres Sohnes für die Er- 
lösung mitgeopfert. Als zweite Eva, als Stellver- 
treterin der Menschheit und als Vorbild der 
Kirche, wird sie nun Braut Christi, welche sich 
im Blute der Erlösung mit Christus, dem himm- 
lischen Bräutigam, ganz neu und ewig ver- 
mählt. Das Verhältnis von Maria und Christus 
wird dann liturgisch so häufig als eine mystisch- 
bräutliche Bezichung dargestellt. Für die Braut- 
schaft Christi, wie sie die jungfräuliche Seele 
pflegen will, ist darum Maria das schönste und 
herrlichste Vorbild. 

Das Titelbild, welches im bischöflichen Segens- 
buch die Jungfrauenweihe veranschaulichen soll, 
stellt die Immakulata dar, «das Weib mit der 
Sonne bekleidet» (Offb ı2, 1), das unbefleckte 
Herz Mariens, mit dem Schwerte durchbohrt 
und mit jungfräulichen Blumen geziert. Zwei 
Engel huldigen ihr, der eine mit dem Szepter 
für die Königin in den Händen und der andere 
mit der Lilie der Jungfräulichkeit. Die sechs 
Symbole, welche das Bild umgeben, weisen auf 
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die Brautschaft Mariens hin, die jungfräulich und 
mütterlich zugleich ist: Das Manna und der 
blühende Stab Aarons in der Urne der Bundes- 
lade (Hbr 9,4), der Rauchaltar vor dem Aller- 
heiligsten des Zeltes (2 Mos 37,25), die Sonne 
über dem Reis Jesse oder in der Monstranz, die 
Himmelspforte oder der verschlossene Garten. 
Nach dem Vorbilde Mariens sollen sich die 
bräutlichen Seelen mit dem Heiland aufs innig- 
ste als Bräute geheimnisvoll verbunden fühlen. 

Die Litanei nennt Maria die «Königin der Jung- 
Jrauen». Im jungfräulichen Johannes sind die 
jungfräulichen Seelen unter dem Kreuze wohl 
in besonderer Weise der allerseligsten Jungfrau 
Maria anvertraut worden. Was in den Marien- 
messen öfters wiederholt wird, gilt in erster Linie 
von den jungfräulichen Seelen: «Es folgen ihr 
zum König als Geleit die Jungfrauen, ihre Ge- 
fährtinnen» (Ps 44,15). Maria ist die Führerin 
der Jungfrauen. Wie Maria, die Schwester von 
Moses, die Jungfrauen um sich sammelte und 
ins gelobte Land geleitete, so schart die Mutter 
Gottes, «die Jungfrau der Jungfrauen», die Bräu- 
te ihres göttlichen Sohnes um sich und führt sie 
zum himmlischen Hochzeitsmahl. Die Jung- 
frauen bilden eine marianische Schar, welche 
das Kleid Mariens angezogen haben, wie in 
einem Gebete der Jungfrauenweihe gesagt wird. 
Soll die allerseligste Jungfrau Maria mit ihrer 
jungfräulichen Kraft beim göttlichen Heiland 
nicht besonders viel für ihre jungfräulichen An- 
vertrauten vermögen? 

Die jungfräulichen Seelen dürfen also nicht 
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klagen, daß sie keine Führung haben. Die himm- 
lische Königin nimmt sie sogar in ihren spe- 
ziellen Schutz. Im Verlaufe des Kirchenjahres 
erscheint die allerseligste Jungfrau Maria immer 
wieder vor den Jungfrauen, ar mehr als ro Festen, 
um die Jungfrauen an sich zu ziehen. Am Feste 
Unbefleckte Empfängnis spricht die Kirche von 
der «Wächterin der Jungfrauen», welche die 
jungfräulichen Seelen möglichst rein und unver- 
sehrt bewahren und welche sie möglichst schön 
mit himmlischen Gütern ausstatten möchte. 
Lichtmeß drückt den Bräuten Christi das jung- 
fräuliche Licht in die Hände, damit sie freudig 
dem himmlischen Bräutigam entgegen gehen. 
Am Feste der Erscheinung der unbefleckten 
Jungfrau zu Lourdes sind die jungfräulichen 
Seelen Lilien, welche der Himmel mit seinen 
gnadenvollen Gewässern erfrischt. Maria Ver- 
kündigung will zeigen, welche Gnaden der Aus- 
erwählung den jungfräulichen Seelen zuteil wer- 
den können. Das Fest der sieben Schmerzen 
Mariens führt die Jungfrauen zum Myrrhenberg 
der mystischen Leiden. Am Namenstag Mariens 
heißt es in einer kirchlichen Lesung, das Licht, 
der Meeresstern sei ein Sinnbild der Jungfräu- 
lichkeit. Denn das Licht sendet die wohltätigen 
Strahlen aus, ohne selbst unrein zu werden, ohne 
sich selbst zu verletzen. So enthält jede Marien- 
feier im Kirchenjahr Lehren und Gnaden, wel- 
che die Jungfräulichkeit erleuchten und stärken, 
mehren und befruchten. 

An den Festen Mariens kehren beständig 
Texte aus dem Flohen Liede und aus den Büchern 
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der Weisheit wieder. Die Braut sucht auf allen 
Wegen ihren Bräutigam. Ihr magdliches Dienen 
und Loben ist wie ein Spiel vor dem Angesichte 
der ewigen Weisheit (Sir 24, 14). Für die jung- 
fräuliche Seele klingt immer wieder die Mahnung 
wider, nach Möglichkeit ein Spiegel ohne Ma- 
kel zu werden. Etwas von der himmlischen Son- 
ne soll sich in ihrem Herzen widerspiegeln. 
Das jungfräuliche Leben ist himmlische Weis- 
heit. Je jungfräulicher und reiner dieses Leben 
ist, um so mehr vereint es sich mit der ewigen 
Weisheit, mit dem himmlischen Bräutigam. Die- 
ses Geheimnis wird um so vollkommener, je 
mehr sich die jungfräuliche Seele unter dem 
Schleier der marianischen Liebe befindet, wie es 
bei der Jungfrauenweihe angedeutet wird. 


2. Die Begleitung und Hilfe durch die 
heiligen Jung frauen 

Wollen wir eine Bewegung für Jungfrauen 
einleiten, so müssen wir die Parronin der Jung- 
Jrauen, die hl. Agnes eifriger verehren. Im 
Abendland ist anfänglich ihr Fest im Mittel- 
punkt gestanden. Eine Reihe der Gebete gingen 
dann in die Jungfrauenweihe und in die Meß- 
formulare für Jungfrauen über. Mitten in den 
Flammen erhebt sie die Hände zum Himmel und 
fleht um Hilfe, bis das Feuer erloschen ist. Als 
Fürbitterin steht sie heute vor dem Throne Got- 
tes: Durch die Gnade möge das Feuer der Be- 
gierlichkeit zurückgedämmt werden, damit das 
Feuer der jungfräulichen Liebe um so höher 
auflodern könne. Mit allen Fasern des Herzens 
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sehnte sich Agnes nach ihrem himmlischen Bräu- 
tigam. Möchte es uns durch ihre Vermittlung 
gelingen, die übernatürliche Brautschaft auf Er- 
den wieder beliebter zu machen. 

Die vier Martyrer-Jung frauen, deren Feste frü- 
her zu Rom besonders feierlich begangen wur- 
den, haben im Brevier eigene Gebetstexte: 
Agnes, Agatha, Cäcilia und Lucia. Das ursprüng- 
liche Ideal der Jungfräulichkeit tritt uns da so 
lebendig vor Augen, daß es wirklich eine Begei- 
sterung wachrufen muß. Jeden Liebhaber haben 
diese Jungfrauen zurückgewiesen, mochte die 
Partie irdisch noch so aussichtsreich sein. Durch 
keine Verlockungen und keine Drohungen wa- 
ren sie von ihrer jungfräulichen Liebe zu Chri- 
stus abzubringen. Durch Wunder zeigte Chri- 
stus, wie er vom Himmel her für die jungfräu- 
liche Unversehrtheit eintrete. Ein solches Fest 
kann eine jungfräuliche Seele nicht feiern, ohne 
für ihre jungfräulichen Ideale neu entflammt zu 
werden. 

Die Jungfrauen der Urkirche wollten Christus 
möglichst ähnlich werden. Dazu gehörte nicht 
bloß die Jungfräulichkeit, sondern auch das Mar- 
tyrium. Dieses Martyrium besaß einen besonde- 
ren Wert, weil sie ihr reines, jungfräuliches 
Fleisch zum Opfer bringen konnte. Der Tod war 
das Mittel, rascher zum himmlischen Hochzeits- 
mahl zu kommen. Darum dankten sie Gott, daß 
er ihnen diesen kurzen und glorreichen Weg er- 
öffnet habe. Ihre Furchtlosigkeit und Kraft im 
Leiden verdankten sie der Jungfräulichkeit, wel- 
che das schwache Geschlecht stark, ja unerschüt- 
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terlich macht. Wer den Kampf um die jungfräu- 
liche Reinheit durchgefochten hat, war auch für 
den Kampf des Martyriums vorbereitet. Im Kir- 
chenjahre werden gegen zehn jungfräuliche Mar- 
tyrinnen gefeiert und mehr als ı5 wenigstens 
erwähnt. 

Die Gebete, welche an den Festen der beiligen 
Klosterfrauen gebraucht werden, nimmt die Kir- 
che meistens aus dem Offizium der Jungfrauen. 
Dadurch wird das Gelübde der Keuschheit in 
den Vordergrund gerückt. Die jungfräuliche 
Lebensweise, die vollkommen ist, setzt die Liebe 
zur Armut und zum Gehorsam voraus, oder die- 
se Tugenden fallen dann als reife Früchte vom 
Baume. Im Kloster wird vor allem die jungfräu- 
liche Besinnlichkeit gepflegt, welche sich zur 
innigen Brautmystik entfalten kann. Die Jung- 
fräulichkeit ist die kostbare Perle. Ihr Wert 
wird so hoch eingeschätzt, daß alles Irdische in 
den Augen dieser Jungfrauen nichts mehr gilt. 
In der Seele spielen sich mystische Gnadenge- 
heimnisse ab, von welchen die Weltleute ge- 
wöhnlich keine Ahnung haben. Nur die jung- 
fräulichen Seelen suchen auch von diesen seeli- 
schen Erlebnissen etwas zu erreichen. 

Es gibt auch noch einige andere Feste, an wel- 
chen die Jungfräulichkeit oder die vollkommene 
Keuschheit besonders gepriesen wird. Nach 
Weihnachten stellt uns die Kirche den Apostel 
Johannes vor Augen, der beim letzten Abend- 
mahl wegen seiner Jungfräulichkeit Christus so 
nahe sein durfte. Öfters wird übersehen, daß die 
Kirche auch am Feste der Unschuldigen Kinder 
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die Jungfräulichkeit in hohen Tönen feiert. Die 
zwei Josephsfeste werden auch Lieblingsfeste 
der jungfräulichen Seelen werden. Das dürfen 
wir auch an den zwei Festen des hl. Johannes 
des Täufers erwarten. Als Helfer in der Bewah- 
rung der vollkommenen Keuschheit werden 
auch noch andere Heilige angerufen: z. B. Tho- 
mas von Aquin, Aloisius, Stanislaus Kostka usw. 
Wohl werden die jungfräulichen Seelenauchdem 
hl. Paulus und manchen Kirchenvätern dankbar 
sein, daß sie sich so energisch für die Ideale der 
Jungfräulichkeit eingesetzt haben. 

Im Gang durch das Kirchenjahr begegnen wir 
wohl vierzig Heiligen, welche den jungfräulichen 
Seelen speziell in ihren Idealen Vorbilder sein 
können. Gerade diese Heiligen sind im Himmel 
bereit, mit ihrer Fürbitte den Jungfrauen auf 
Erden im Kampfe beizustehen. Die jungfräuli- 
chen Seelen sind also nicht verlassene Menschen, 
um welche sich niemand kümmert. Es macht 
den Eindruck, daß der Heilige Geist mit beson- 
derer Fürsorge an die Jungfrauen dachte, da er 
den kirchlichen Kalender im Verlaufe der Jahr- 
hunderte zusammenstellte. 


3. Die Kirche selbst als bräutliches Geheimnis 
in der Liturgie. 

Im Brevier wird öfters geschildert, wie eine 
jungfräuliche Martyrin mitten unter den wilden 
Tieren, mitten im Feuer oder im Kerker, beide 
Hände zum Himmel erhebt und betet. Dieses 
Bild der Orante, der betenden Frau, haben wir 
schon in den Katakomben. Es wird zweifach 
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gedeutet: Da als Maria und dort als Kirche. Aus 
manchen liturgischen Gebeten ersieht man, wie 
Maria auch an ihren Festen in vielen Zügen als 
Vorbild der Kirche aufgefaßt wird. Das Braut- 
lied (Ps 44), nach welchem der himmlische Kö- 
nig sich mit seiner Königin vermählt, wird von 
der Kirche auch auf sich selbst angewendet. An 
Jungfrauenfesten wird aber auch die Jungfrau 
mit dieser Königin verglichen. Jede heilige 
Jungfrau ist ein Abbild der allerseligsten Jung- 
frau Maria und sie trägt liturgisch als Braut Chri- 
sti auch Merkmale der Kirche an sich. Sie ist 
gleichsam ein Tempel oder eine Stadt, in deren 
Mitte Gott, der himmlische Bräutigam wohnt. 
An allen drei Arten von Festen wird die Braut- 
schaft Christi gefeiert: an den Marienfesten, an 
den Jungfrauenfesten und an den Kirchweih- 
festen. 

Am Feste von der Erscheinung der unbe- 
fleckten Jungfrau Maria wird die Mutter Gottes 
als neues Jerusalem geschildert, welches wie eine 
Braut geziert ist, die sich für ihren Bräutigam 
geschmückt hat (Offb 21,2). Am Kirchweih- 
feste wird der gleiche Text für die Kirche ge- 
braucht. Sowohl Maria wie die Kirche erschei- 
nen also in der Liturgie als Braut, welche sich 
Christus, der himmlische Bräutigam auserwählt 
hat. Wie der Himmel die zukünftige Mutter Got- 
tes als reine und makellose Braut zugerüstet hat, 
so soll die Kirche durch Schönheit, Reinheit und 
Heiligkeit glänzen, um Christus möglichst wür- 
dig als Bräutigam zu empfangen. Auf die Kirche 
läßt sich die ewige Weisheit, das Wort Gottes 
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hernieder, jene himmlische Weisheit, welche 
nach den liturgischen Darlegungen in Maria eine 
Ruhestätte gefunden hat. Maria ist die Pforte des 
Himmels, durch welche Christus auf die Erde 
kam. Die Liturgie nennt auch die Kirche eine 
Pforte des Himmels. In ihrer jungfräulichen 
Mütterlichkeit ist die Kirche der allerseligsten 
Jungfrau und Gottesgebärerin Maria ohne Zwei- 
fel ähnlich. Die bräutlichen Geheimnisse, welche 
Maria in ihrem Leben erfahren durfte, werden 
in der Kirche wiederholt. Als Abbild Mariens ist 
die Kirche die glückliche Braut, welche mit 
ihren Gebeten und Opfern, mit ihrem ganzen 
Wirken dem himmlischen Bräutigam dienstbar 
ist. 
Bei der Jungfrauenweihe heißt es, daß Chri- 
stus als Bräutigam herniederkomme und «zm Her- 
zen der Jung frau seinen Thron aufschlage». Bei der 
Kirchweihe steigt Christus ins Gotteshaus her- 
ab und nimmt da seine Wohnung, wie er ins 
Haus von Zachäus eingetreten ist. Er verbindet 
und vermählt sich mit der Kirche. Unter der 
Kirche stellt man sich hier nicht bloß ein Ge- 
bäude, sondern die Gemeinschaft der Gläubigen 
vor. Es wird eine mystische Gemeinschaft her- 
gestellt, in welcher Christus als Haupt mit den 
Gläubigen als Glieder eine übernatürliche Be- 
ziehung eingeht. Die Kirche ist also eine Braut, 
welche sich ihrem himmlischen Bräutigam weiht. 
Die Geheimnisse von Braut und Bräutigam wie- 
derholen sich auch zwischen der Kirche und 
Christus (Offb 21,2). An jedem Kirchweihfeste 
steht die Kirche als Braut vor der jungfräulichen 
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Seele. Dringt eine jungfräuliche Seele tiefer in 
diese Festgeheimnisse ein, die wenigstens vier- 
mal im Kirchenjahre begangen werden, so kön- 
nen sie auch für ihre jungfräulichen Ideale etwas 
gewinnen. Die mannigfache Symbolik der Litur- 
gie erweitert auch den Gesichtskreis der jung- 
fräulichen Seelen. 

Det böse Feind verfolgt durch die Menschen 
nicht bloß die Jungfrauen, sondern die Kirche 
überhaupt. Haben die heiligen Jungfrauen über 
den «Tyrannen» den Sieg davon getragen, so 
wird es die Kirche noch viel glorreicher tun. 
Vor den Großen der Welt haben die Bräute 
Christi für den göttlichen Heiland im Heiligen 
Geiste Zeugnis abgelegt. Dem Wogendrang der 
bösen Mächte, welcher gegen das Jerusalem des 
neuen Bundes anstürmt, wird die Kirche stand- 
halten. Denn sie steht auf dem Felsen und ist mit 
Christus verbunden. Die Kirche ist noch viel un- 
erschütterlicher als Lucia, welche der Heilige 
Geist zu einer festen Säule machte. Wird die 
Kirche angegriffen oder verwundet, wie die hl. 
Agatha, oder wird ihr etwas geraubt, so er- 
scheint ein Gesandter des Himmels, um sie wie- 
der zu heilen oder ihre Unversehrtheit zusichern. 
In ihrer irdischen Ausdehnung und Auswirkung 
betrachtet, kommt uns die Kirche gelegentlich 
so schwach vor. An den Jungfrauenfesten wird 
aber beständig verkündet, daß Christus den 
Schwachen den übernatürlichen Sieg verliehen 
habe. Der Schleier der hl. Agatha, mit welchem 
das Feuer des Ätna zur Ruhe gebracht wurde, 
ist ein Sinnbild der kirchlichen Kraft. In ihrer 
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jungfräulichen Unversehrtheit drängt die Kir- 
che das Feuer der Begierlichkeiten stets zurück. 

Die Kirche ist eine Magd, so deutet es Cäcilia 
an, welche mit Bienenfleiß ihrem himmlischen 
Bräutigame dient. Noch eifriger als diese Heili- 
ge streut sie überall ihren Samen aus und ge- 
währt keusche Belehrungen. Aus wilden Löwen 
macht sie milde Lämmlein. Wie eine Braut ar- 
beitet die Kirche immer daran, auf Erden für 
den Heiland eine möglichst heilige und würdige 
Wohnung anzubieten. Wie Cäcilia trägt sie im- 
merwährend das Evangelium an ihrer Brust, 
um bei jeder Gelegenheit weise und kluge Rat- 
schläge geben zu können. Über der Kirche 
strahlt jenes Licht, welches den jungfräulichen 
Heiligen bis in den Kerker nachgegangen ist. 
Christus schmückt seine Braut, die Kirche, mit 
dem kostbarsten Geschmeide, mit den herrlich- 
sten Edelsteinen, wie das am Kirchweihfeste ge- 
sagt wird. Der Himmel sendet die weißen Rosen 
der Unschuld und die roten Rosen der Liebe 
nicht bloß der hl. Cäcilia, sondern auch der 
Kirche hernieder. Durch diesen Duft zieht die 
Kirche die guten Menschen an. Nicht umsonst 
wartet die Kirche fortwährend auf neue Geheim- 
nisse und nicht vergebens singt sie stets ein 
neues Lied. Die Gnadenmysterien vollziehen 
sich still und verborgen. Als Braut Christi denkr 
die Kirche in erster Linie an die Jung frauen und läßt 
sie an ihren Geheimnissen teilnehmen. Die jung- 
fräulichen Seelen genießen also im Kirchenjahr 
den besonderen Schutz und die liebevolle Für- 
sorge der Kirche. Dadurch kommt ihnen zum 
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Bewußtsein, daß sie wirklich die Lieblinge ihres 
himmlischen Bräutigams sind. Die Kirche er- 
neuert in der Liturgie immer wieder die Him- 
melsleiter, um die Beziehungen zwischen Braut 
und Bräutigam lebendig zu erhalten. 


4. Die Brautschaft Christi als liturgischer 
Grundgedanke 


Am Feste Epiphanie erscheint das keusche 
Licht über Jerusalem, über der Kirche. Öfters wird 
in der Liturgie gesagt, daß die Sonne, Christus, 
aus der allerseligsten Jungfrau Maria hervorge- 
gangen sei. Das Licht hat jungfräulichen Charak- 
ter, weil es eintreten und herausgehen kann, 
ohne zu verletzen. Bei der Menschwerdung 
Christi haben sich die göttliche und menschliche 
Natur miteinander vermählt. Darum wird am 
Dreikönigsfest auch an die Hochzeit zu Kana er- 
innert. Durch diese Hochzeit wird auch das 
Geheimnis vom Karfreitag vorausgedeutet. Aus 
der Seitenwunde Christi geht die Kirche als 
Braut hervor und Christus schließt in seinem 
Blute den neuen Bund. Es ist die Hochzeit des 
Lammes! Der verklärte Christus steigt aus dem 
versiegelten Grabe, ähnlich wie er einst aus dem 
verschlossenen Garten des Mutterschoßes ge- 
boren wurde. Der Auferstandene erscheint auch 
den Aposteln im Saale, obschon die Türe ver- 
schlossen war. Der verklärte Leib strahlt im 
lichten Glanze. Die Liturgie vom Karsamstag 
beginnt damit, daß man Licht oder Feuer aus 
einem Steine heraus schlägt. Die Osterkerze, 
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aus Bienenwachs hergestellt, ist ein Sinnbild des 
jungfräulichen Fleisches Christi, das am Kreuze 
geopfert worden ist. An Pfingsten sendet Chri- 
stus mit seinem Vater vom göttlichen Lichte 
das Feuer des Heiligen Geistes herab. Im Her- 
zen der Kirche, der Braut Christi, soll das Feuer 
unauslöschlich brennen. Christus als Haupt ver- 
bindet sich bräutlich mit der Kirche, mit seinem 
mystischen Leibe. 

Die Liturgie sagt in der Weihnachtszeit mehr- 
mals, daß man nun den Sohn Gottes mit mensch- 
lichen Augen anschauen könne. Sie freut sich 
besonders deswegen, weil das menschliche Kleid 
im jung fräulichen Glanze erstrahlt. Der Leib Jesu 
Christi ist aus dem jungfräulichen Blute Mariens 
gebildet worden. Christus in der Krippe ist in 
der Gestalt eines unschuldigen Kindes vor uns. 
Als unschuldiges Lamm hat Christus am Kreuze 
für die Menschen sein jungfräuliches Blut ver- 
gossen. Der jungfräuliche Charakter war auch 
ein Grund, welcher das Opfer kostbarer und an- 
genehmer machte. Nach der Auferstehung 
konnte man das Vergeistigte, das Jungfräuliche 
des Leibes noch viel herrlicher sehen. Der Hei- 
land lehrte einmal selbst, daß die Verklärung der 
Auferstandenen etwas Jungfräuliches an sich 
habe. Der Geist Christi geht an Pfingsten auch 
auf die Apostel, die Jünger und die Gläubigen 
über und verbindet sie zu einem mystischen 
Leibe. Manche stellten sich zu urchristlichen 
Zeiten vor, daß der Himmel einen roten Flam- 
menschleier über das Haupt und die Glieder der 
Kirche gelegt habe. Schon am Jordan hat sich 
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Christus diese mystische Braut reingewaschen, 
wie es an Epiphanie angedeutet wird. Ist der 
mystische Leib Christi am Ende der Zeiten voll- 
endet, so wird er von Christus dem Vater im 
Himmel dargestellt. Dann erscheint er im hell- 
sten Glanze. 

Vor der Krippe mahnt uns die Kirche, Kin- 
der Gottes und dadurch Abbilder des göttlichen 
Kindes zu werden. Haben wir die heiligmachende 
Gnade, so verbindet gleichsam der Ring des 
Heiligen Geistes in unserem Herzen Göttliches 
und Menschliches. Auf diese bräutliche Ver- 
mählung wies schon die Taufe Christi am Jor- 
dan hin, welche von der Liturgie an Epiphanie 
erwähnt wird. Vor der Hochzeit wurde früher 
da oder dort das Brautbad gegeben, wodurch 
die Leute zu anderen, neuen Menschen werden 
sollten. Die Reinigung und Begnadigung der 
Menschenseele ist eine Frucht der Bluttaufe auf 
Golgatha. Die österliche Liturgie schildert, wie 
die Menschen aus dem Wasser und dem Heiligen 
Geiste zu einem neuen Leben bräutlich wieder- 
geboren werden. Die Neugetauften sind aus Gott 
geboren und darum werden sie Kinder Gottes 
und sind Christus ähnlich. Wasser und Blut, 
welche aus der Seitenwunde Jesu geflossen sind, 
versinnbilden Taufe und Eucharistie, durch 
welche der Mensch mit Christus verbunden wird. 
Das neue Leben der Gnade macht die Seele zu 
einer Braut Christi. Sogar mit Feuer soll der 
Christ getauft werden. Die Firmung zündet im 
Herzen der Kinder Gottes eine besondere Flam- 
me des Heiligen Geistes an. Der Gefirmte trägt 
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nun das bräutliche Kleid der Liebe, welches ihn 
der allerseligsten Jungfrau ähnlich werden läßt. 
Je beharrlicher er in der Tugend und je eifriger 
er in guten Werken ist, um so schöner ist der 
Kranz, welcher ihm versprochen ist. Die Jung- 
frauenweihe deutet darauf hin, daß eine jung- 
fräuliche Seele all diese Geheimnisse im erhöh- 
ten Maße erlebt. 

Vor die Krippe stellt die kirchliche Liturgie 
jungfräuliche Heilige. Der jungfräuliche Stepha- 
nus ist ein Vorbild der jungfräulichen Dienst- 
barkeit und des jungfräulichen Apostolates. Der 
Apostel Johannes, der Liebesjünger Jesu, ist der 
große Prophet der jungfräulichen Verheißun- 
gen. Die unschuldigen Kinder sind die ersten, 
welche diese Verheißungen erreicht haben. Die 
drei Gaben, welche die Weisen brachten, Gold, 
Weihrauch und Myrrhen, werden von manchen 
Schriftstellern auch als jungfräuliche Sinnbilder 
angesprochen. An Ostern bilden die Neugetauf- 
ten die Gefolgschaft des Lammes, jene Neugetauf- 
ten mit ihren Kerzen, welche ihre Kleider im 
Blute des Lammes weißgewaschen haben. Die 
weißen Lämmlein folgen dem göttlichen Hir- 
ten, welcher sein Leben geopfert hat. Sie tragen 
den neuen Namen der Taufe und singen im Al- 
leluja das neue Lied. Johannes deutetam Weißen 
Sonntag auf die Geheimnisse, durch welche sie 
das neue Leben haben und vermehren: Wasser, 
Blut und Geist — — —, Taufe, Eucharistie und Fir- 
mung. An Pfingsten steht die Schar der Gläubi- 
gen im neuen Glanze vor uns. Als Glieder Chri- 
sti tragen sie die Schalen mit dem Feuer des Him- 
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mels und folgen ihrem Haupte, dem königlichen 
räutigam. Christus weilt gleichsam unter den 
ien. Die Kirche ist ein Baum, in dessen Zwei- 

die reinen Täublein, die Gesiegelten des 


gen Geistes hausen. 


xXX. 


DAS ENGLISCHE LEBEN 
DER JUNGFRAUEN AUF ERDEN 


1. Die Notwendigkeit der englischen Filfe. 


Der Engel Gabriel wurde zur «Jungfrau der 
Jungfrauen» nach Nazareth gesandt, um Maria 
zu verkünden, daß sie zur Mutter Gottes auser- 
wählt sei. Sofort ergab sich eine Schwierigkeit: 
Wie wird die Jungfräulichkeit bewahrt? Der 
Engel konnte berichten, daß die Jungfräulich- 
keit nicht bloß geschont, sondern sogar wunder- 
bar verherrlicht werde (Lk 1,26.35). Das Ge- 
heimnis bot aber auch eine Schwierigkeit im 
Verhältnis von Maria und Joseph: Joseph konn- 
te es nicht verstehen! Der Engel ist auch zu ihm 
geschickt worden, um ihn aufzuklären. Joseph 
wird zum großen Beschützer der Jungfräulich- 
keit bestimmt (Mt 1,20). Ohne Zweifel haben 
die Engel sowohl der allerseligsten Jungfrau 
Maria wie dem hl. Joseph auch später geholfen, 
ihre geheimnisvolle, jungfräuliche Aufgabe zu 
erfüllen. Gabriel ist also zum Engel der Jung- 
fräulichkeit geworden. Für das Geheimnis der 
Jungfräulichkeit ist er der Bote, der Lehrer, der 
Helfer, Beschützer und Begleiter geworden. Die- 
se Jungfräulichkeit in dieser herrlichen Form 
war etwas Neues. Die Engel mußten vom Him- 
mel kommen, um ihr auf Erden Beistand zu 
leisten. 

Bei der Urkirche geriet die Jungfräulichkeit 
bald in den Kampf. Zuerst probierte man es mit 
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Schmeicheleien und Versprechungen, die Jung- 
frauen von ihrem Vorhaben abzubringen. Das 
war um so verlockender und gefährlicher, je 
weniger selbst die Vornehmen der Gesellschaft 
die Jungfräulichkeit zu ehren und zu würdigen 
wußten. Wie sollte sich die Jungfräulichkeit in 
diesem Feuer, unter den Löwen noch retten? Die 
Jungfrauen waren ganz ruhig, weil sie voll über- 
zeugt waren, die Engel stehen ihnen bei. Aga- 
tha und Cäcilia sagten, daß der Engel das Feuer 
auslöschen werde. Martina fand den Engelschon 
bereit, als sie auf den Platz des Martyriums kam. 
Christina wurde von einem Engel befreit. Es ist 
auffallend, wie die Engel eifrig bemüht waren, 
die Jungfräulichkeit beim Martyrium zu be- 
schützen. Es ging gleichsam um den Kampf mit 
dem Drachen, der in Menschengestalt sich ge- 
gen die Jungfräulichkeit erhob. Mit Hilfe der 
Engel, wohl unter Führung von Michael, sind 
die Jungfrauen Sieger geworden. 

Gelegentlich zielten die Feinde der Jungfräu- 
lichkeit darauf ab, durch körperliche Verlerzungen 
gerade die Jungfräulichkeit zu Schanden zu brin- 
gen. Davor schreckten aber die Jungfrauen nicht 
zurück. Die Boten des Himmels sind erschienen, 
um die Wunden glorreich zu heilen. Sollen die 
Engel, welche auch den menschlichen Leib 
schützen müssen, dem jungfräulichen Leib in 
der Not nicht besondere Hilfe angedeihen lassen? 

Es war nicht leicht, auf Erden eine jung fräuliche 
Aufgabe zu erfüllen, eine Aufgabe, welche beson- 
ders das neue Christentum sich zur Ehreanrech- 
nete, Die Welt hatte dafür wenig Verständnis 
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und bereitete viele Hindernisse und Schwierig- 
keiten. Eine Ahnung hatten aber schon dieHei- 
den. Die Jungfrauen sind vom Himmel her gerne 
gesehen und haben die Hilfe von Oben. So war 
es nichts Besonderes, daß die Jungfrauen in der 
Urkirche bestimmt erwarteten, daß ihnen die 
Engel zur Seite stehen. Agnes und Cäcilia erklär- 
ten darum, daß ihre Jungfräulichkeit unter eng- 
lischer Führung stehe. Schon im alten Bunde 
war die Braut Gottes einem Engel anvertraut. 
Die Kirche als Braut Christi besaß auch einen 
Engel als Begleiter. So lag der Gedanke nahe, 
daß der Himmel um so eifriger besorgt sei, den 
jungfräulichen Bräuten Christi englische Hilfe 
zu gewähren, je mehr die Welt ihnen das Leben 
erschweren wolle. 


2. Die Himmelsleiter zwischen Braut 
und Bräutigam 


Was die hl. Agnes einstens frohlockend aus- 
tief, wird in der Jungfrauenweihe nach derÜber- 
gabe des Ringes wiederholt: «Ich bin dem ver- 
mählt, welchem die Engel dienen». Gewiß ist in die- 
sem Ausspruch vorerst ausgedrückt, daß der 
Bräutigam in himmlischer Herrlichkeit lebe. Es 
könnte aber auch eine Bitte an die Engel darin 
enthalten sein, der Braut auf Erden alle Auf- 
merksamkeit zu schenken. Die Dienste der En- 
gel bestehen auch darin, zwischen der Braut und 
dem Bräutigam zu vermitteln. Für einen Men- 
schen ist es schwer, die Beziehung zu Christus 
als bräutliches Verhältnis ganz ideal zu gestal- 
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ten. Darum muß man die Hilfe der himmlischen 
Geister in Anspruch nehmen. Der himmlische 
Bräutigam ist der König, der hoch droben im 
Himmel wohnt. Die Braut weilt auf der fernen 
Erde und ist in übernatürlichen Dingen recht 
unbeholfen. Darum wird zwischen Braut und 
Bräutigam eine Himmaelsleiter errichtet, auf wel- 
cher die Engel auf- und niedersteigen. Cäcilia 
sagte, daß der Engel ihr alle Liebe zuwende und 
zu ihr herabkomme. 

Wollen die Engel Christus Freude bereiten, so 
müssen sie auch seiner Braut Ehrfurcht entgegen- 
bringen. Det Engel ist im Kämmerlein mit einem 
ehrfurchtsvollen Gruße Maria entgegengetre- 
ten. Darin lag auch eine besondere Ehrfurcht 
vor der Jungfräulichkeit. Gabriel hat sicherlich 
gewußt, welche Bedeutung der Jungfräulichkeit 
im christlichen Heilswerk zukomme. Die Engel 
werden darum besorgt sein, jede Brautschaft 
Christi zur Auswirkung und Entfaltung zu brin- 
gen. Redet man von einem bräutlichen Verhält- 
nis, so ist auch eine gewisse Vertrautheit einge- 
schlossen. Weil aber zwischen dem himmlischen 
Bräutigam und der Jungfrau ein solch gewalti- 
ger Abstand besteht, so muß die bräutliche Be- 
ziehung in größter Ehrfurcht gestaltet werden. 
Die Engel, welche vor Gott ihr Angesicht mit 
den Flügeln verhüllen, sind ein Vorbild für diese 
Ehrfurcht. Das ist immer die große Frage für 
eine Jungfrau: Wie muß ich mich als Braut 
Christi vor dem Angesicht des himmlischen 
Bräutigams benehmen? Von den Engeln lernen 
wir die übernatürlichen Formen des bräutlichen 
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Verhaltens. Die Engel sind der Jungfrau behilf- 
lich, sich für die Begegnung mit dem Bräutigam 
gut vorzubereiten und zu rüsten. Soll es nicht 
ihre Freude sein, die Bräute Christi öfters dem 
göttlichen Heiland in den Geheimnissen der Li- 
turgie und der Gnadenmystik zuzuführen? 

Bereits im alten Bunde wird dargelegt, wie die 
Cherubim viele Augen haben, um die Geheim- 
nisse Gottes tief zu beschauen. In der Geheimen 
Offenbarung wirken die Engel bei der Eröffnung 
des Buches mit, welches die Geheimnisse Christi 
in sich birgt. Also wissen die Engel auch, welche 
Geheinmisse Christus für seine Bräute hat. Die 
Bräute Christi sind berufen, in ihrem beschau- 
lichen Leben von den Geheimnissen Gottes 
mehr als andere zu erfahren. Die Engel über- 
bringen ihnen die Beschauungen und Einspre- 
chungen, die Gaben und Geschenke des himm- 
lischen Bräutigams. Sie werden auch daran ar- 
beiten, die Bräute Christi dafür empfänglich zu 
machen. Die jungfräulichen Seelen sollen be- 
schwingt oder beflügelt sein, ähnlich wie die 
Seraphime, damit sie sich leichter und inniger 
zu Christus erheben und sich ihrem Bräutigam 
hingeben. Die Gebete und Opfer, all die guten 
Werke der Jungfrauen tragen viele menschliche 
Unvollkommenbheiten an sich. Von den Engeln 
sollen sie gereinigt und vervollkommnet wer- 
den, damit sie wirklich zu bräutlichen Gaben 
werden. Die Engel werden diese Brautgeschen- 
ke auf den himmlischen Rauchaltar legen und 
im Namen der Jungfrauen dem himmlischen 
Bräutigam darbringen (Tob ı2, 12). 
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Soweit es übernatürlich möglich ist, führt die 
Jungfräulichkeit die Menschen ins Paradies zu- 
rück. Selbstverständlich erreicht die jungfräu- 
liche Seele nicht jene Begierdelosigkeit, wie sie 
einstens im Paradies bestanden hat. Mit der 
Gnade wird aber die Jungfrau über die Begier- 
den Meister. Ihre Unversehrtheit und Reinheit 
erinnern doch einigermaßen an das paradiesi- 
sche Lichtkleid der Unschuld. Darum dürfen 
sie mit Christus in ein inniges Verhältnis treten, 
welches wir bräutlich nennen. Sie «vernimmt 
die Stimme Gottes, des Herrn, welcher im We- 
hen nach dem Mittag durchs Paradies wandelt» 
(1 Mos 3,8). Nach den Gebeten der Jungfrauen- 
weihe sollen die Engel dafür sorgen, daß die 
Jungfrau diesem bräutlichen Verhältnisse mög- 
lichst treu bleibe. An die Pforten dieses jung- 
fräulichen Paradieses wird ein Cherub als Wäch- 
ter gestellt, damit der Verkehr mit Christus 
durch nichts Weltliches gestört werde. Die hl. 
Jungfrauen haben die Engel als ihre « Wächter» 
gepriesen. 


3. Die Ähnlichkeit der Jung frauen mit den Engeln 


Die Engel bilden im Himmel den Hofstaat 
Gottes, die Umgebung des Lammes (2 Chr 18, 18. 
Offb 5,ı1). Die jungfräulichen Seelen dürfen 
Christus am nächsten sein. Sie stellen die Ge- 
folgschaft dar. Die Kirchenväter reden von zwei 
Arten Engeln, welche in der Nähe Christi sein 
dürfen: Im Himmel die eigentlichen Engel und 
auf Erden die jungfräulichen Seelen. Hierony- 
mus schreibt: «Die unschuldigen und keuschen 
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Seelen bilden gleichsam eine neue Familie von 
Engeln». Nach der ersten Lesung an Jungfrauen- 
festen schildert die Liturgie, wie die heiligen 
Jungfrauen im Himmel unter die Scharen der 
Engel aufgenommen werden. Das geschieht, 
weil sie den Engeln durch die Jungfräulichkeit 
ähnlich geworden sind. 

Am Feste des engelgleichen Aloisius begin- 
nen die Meßgebete mit dem Psalmenwort: «We- 
nig unter die Engel hast du ihn gestellt» (Ps 8, 
6). Vom göttlichen Lichte empfangen die Engel 
etwas, weil sie ins Angesicht Gottes schauen 
dürfen (Mt 18,10). Den Reinen ist es gegeben, 
Gott zu schauen, und darum werden sie engel- 
gleich. Die Engel sind Lichtgestalten (2 Kor ıı, 
14). Zu urchristlichen Zeiten wurden die Jung- 
frau-Martyrinnen öfters im Kerker gesehen, wie 
sie vom himmlischen Lichte umflossen wurden. 
In der Präfation der Jungfrauenweihe werden 
die jungfräulichen Seelen mit Sternen vergli- 
chen. Da oder dort werden auch die Engel Ster- 
ne genannt. Stets begegnen wir also der Auf- 
fassung, daß die Jungfrauen den Engeln ähn- 
lich seien. 

Als Geister sind die Engel ungeteilte Wesen, 
welche nur für Gott geöffnet sind. Etwas von 
dieser Ungeteiltheit rühmt der Apostel Paulus 
den jungfräulichen Seelen nach (ı Kor 7,33), da 
sie auch etwas Vergeistigtes an sich haben. Das 
Bedürfnis nach Ergänzung tritt bei den Jung- 
frauen zurück und dadurch werden sie viel in- 
nerlicher. Ihr Wesen wird geschlossener und ge- 
hobener. Das geistige oder seelische Leben sollte 
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um so durchdringender und lebendiger werden. 
Aus ihrem ganzen Streben ergibt sich, daß sie 
den Engeln ähnlicher werden als andere. 

Die Engel sind «dienende Geister» (Hbr 1,14). 
Jene Engel, welche nicht dienen wollten, sind 
in die Hölle gestoßen worden. Die guten Engel 
«stehen vor Gott» und «warten» auf seine Be- 
fehle (Lk 1,19. Dn 7,10). Der demütige Gehor- 
sam ist ihre Wonne. Die jungfräulichen Seelen 
könnten nicht mit Engeln verglichen werden, 
würden sie sich nicht gerne dem Dienste Gottes 
hingeben. Nach dem Beispiele Mariens nennen 
sie sich «Mägde», Dienerinnen Christi. Die Bräu- 
te Christi müssen etwas von den gehorsamen, 
«dienenden Geistern» an sich haben. Sie stehen 
vor Gott, weil sie stets in Bereitschaft sind. Da 
sie so eifrig, so schnell und willig sind wie die 
Engel, erinnert ihr Dienen ebenfalls an die 
«Winde und Feuerflammen» (Ps 103,4). Vom 
Wehen oder vom Feuer der Liebe sind sie er- 
griffen. 

Die Engel arbeiten meistens ganz unsichtbar 
und ganz schweigend. In der Nähe Gottes muß es 
stille sein. Das Wirken einer jungfräulichen Seele 
ist bescheiden und verborgen. Hat sie eine Auf- 
gabe erfüllt, so verschwindet sie wieder sofort, 
ohne auf Anerkennung oder Lob zu warten. Sie 
verhält sich also im Hintergrund und will nicht 
mit ihrem Namen hervortreten. Über ihre guten 
Werke schweigt sie sich aus. Sie verschmäht es 
nicht, sich mit Alltäglichem und Gewöhnlichem 
zu beschäftigen, wie es Maria bei Elisabeth ge- 
tan hat. So weit es möglich ist, lebt sie also vor 
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den Menschen verschleiert. Ein solches Verhal- 
ten ist echt jungfräulich, engelgleich. In diese 
geheimnisvolle Stille steigt das Wort Gottes, 
der himmlische Bräutigam herab, wie das am 
Sonntage nach Weihnachten durch die Liturgie 
gesagt wird (Weish 18, 14). 


4. Die englischen Formen des jung fräulichen Lebens 


In der Heiligen Schrift lesen wir: «Bei der 
Auferstehung werden sie weder heiraten, noch 
verheiratet werden, sondern sie werden sein wie 
die Engel Gottes im Himmel» (Mt 22,30). Ge- 
stützt auf diesen Ausspruch Jesu haben die Kir- 
chenväter die jungfräulichen Seelen «Engel auf 
Erden» genannt. Es wird also den Jungfrauen 
etwas Geistiges und Himmlisches zugeschrie- 
ben, weil sie dem leiblichen und irdischen Be- 
dürfnis nach Ehe und Familie nicht nachgege- 
ben haben. Obschon sie noch «unter den irdi- 
schen Bedingungen der Sterblichen » leben, wäh- 
len sie «eine englische Lebensweise», wie es in 
der Jungfrauenweihe heißt. Die Kirche spricht 
am Feste des hl. Aloisius von einem «Engel im 
Fleische». 

Englisch ist das jungfräuliche Leben natür- 
lich nur, wenn sich die Braut Christi vor der Welt 
losschält. Sie geht durch die Welt, ohne davon 
berührt zu werden. Nicht bloß leiblich, sondern 
auch seelisch muß sie unversehrt bleiben. Von 
himmlischer Zuversicht ist sie getrieben. Das 
Irdische ist ihr zu vergänglich, zu unsicher. Dar- 
um greift sie nach Himmlischem und Göttli- 
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chem, das alle Verheißungen in sich birgt. Ge- 
genüber der Welt wird sie unnahbar, unberühr- 
bar. Dafür öffnet sie sich ganz für das Licht und 
die Gnade Christi. Gegenüber dem Irdischen 
ist sie fern und fremd, wenigstens unabhängig 
und frei. Das Himmlische ist ihr nahe und hei- 
misch. Das macht sie nicht etwa traumhaft, son- 
dern nur geistiger und realer. Bei Angela Merici 
hat man deswegen erklärt, sie «lebe nach eng- 
lischer Sitte». 

Es ist nicht notwendig, daß eine solche Jung- 
frau abgemagert und ausgemergelt aussche, 
Wohl wird sie aber zz richtigen Maße sich abtöten 
und fasten und Buße und Entsagung üben, da- 
mit der Leib dem Geiste dienstbar werde. So- 
bald die leiblichen Regungen ganz von oben be- 
herrscht werden, wird der Mensch ganz klar 
und durchsichtig. Je mehr das Erdenschwere 
weicht, um so lichtvoller ist die Jungfrau. Das 
Geistige tritt stärker hervor und das Seelische 
rückt weiter heraus. Gewiß erlebt die Jungfrau 
nicht das Wunder des hl. Thomas von Aquin, 
welchem ein Engel die Begierlichkeiten mit 
einem Gürtel zum Erlöschen brachte. Im jung- 
fräulichen Stande geht man «über die Gewohn- 
heiten der Natur hinaus». Man opfert sich frei- 
willig, aus Liebe zu Christus. Der Mensch gür- 
tet sich durch Buße und stärkt sich mit über- 
natürlichen Mitteln, um ein höheres, ein bräut- 
liches und mystisches Leben führen zu können. 
Das menschliche Wesen nimmt dadurch etwas 
Vergeistigtes und Verklärtes, eben etwas Eng- 
lisches an. 
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Der Bräutigam der jungfräulichen Seele ist 
im Himmel. Darum rät der hl. Ambrosius an 
Jungfrauenfesten, auch die Lebensweise vom Him- 
mel zu holen. Ein Vorbild findet sie dafür bei 
den Engeln. Von den Engeln lernt darum die 
Jungfrau den Eifer im Gebete, den Sinn für Be- 
schaulichkeit und Betrachtung, die Dienstbar- 
keit gegenüber Christus. Wie die Engel in ihrer 
Gottesliebe Feuerflammen gleichen, so lodert 
auch das Liebesfeuer im Lämpchen der Jung- 
fräulichkeit. IhreLebensweise istalsomehr himm- 
lisch als irdisch. Die Ausdauer in diesem bräut- 
lichen Leben wäre gar nicht möglich, wenn sie 
nicht vom Himmel her englische Unterstützung 
finden würde. 

Die Jungfrau muß bestrebt sein, immer noch 
engelgleicher zu werden. Deswegen soll sie die 
Engel innig verehren, wie es die Liturgie an 
mehreren Engelfesten ihr nahelegt. Übrigens 
steht die Jungfrau alle Tage bei der heiligen 
Messe im Kreise der Engel. Im Meßopfer er- 
neuert sie ihren bräutlichen Bund mit Christus. 
Wenigstens fünfmal treten dabei die Engel auf, 
um der Jungfrau zu zeigen, wie sie dem himm- 
lischen Bräutigam zu huldigen habe. Daraus er- 
gibt sich, wie weitgehend das bräutliche Leben 
von den Engeln geleitet wird. Die Liturgie mun- 
tert aus diesem Grunde die Jungfrauen überall 
und immer wieder auf, «die Speise und den 
Trank» zu sich zu nehmen, also die Lebensweise 
nachzuahmen, welche die Engel im Himmel ha- 
ben (Tob 12,19). Gott gewährte schon im alten 
Bunde seiner Braut «die Engelspeise» (Weish 16, 
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20). Das Wort, welches die Kirche auf den hl. 
Aloisius anwendet, gilt für alle jungfräulichen 
Seelen ganz allgemein: «Himmelsbrot reichte er 
ihnen. Das Brot der Engel aß der Mensch» (Ps 


77 24). 


5. Die Jung frauen als Engel unter den Menschen 


Eine Jungfrau, welche ins Gebez versunken ist, 
wird oft als Engel bezeichnet. Wie die «Engels- 
zungen» lobt sie Gott (1 Kor 13, 1). Auf Bildern 
werden die Engel, die später in Gestalt von 
Jungfrauen erscheinen, häufig mit priesterlichen 
Kleidern dargestellt, weil sie dem Altare des 
Himmels so nahe sind und dort Gebete und 
Opfer wie Weihrauch darbringen. Im Urchri- 
stentum ist das Laienpriestertum der jungfräu- 
lichen Seelen stark hervorgehoben worden und 
dadurch wurde auch ihre Ähnlichkeit mit den 
Engeln betont. Im Kerker sahen einige die Jung- 
frauen und die Engel nebeneinander im Gebete. 
Die hl. Cäcilia hat durch den Engel ihren Lieb- 
haber bekehrt und so wird sie zum Vorbild im 
religiösen Apostolate. Gerade durch ihre eng- 
lische Art vermögen die Jungfrauen oft mehr als 
andere. Auf karitativem Gebiete sind die jung- 
fräulichen Seelen vor allen anderen die Engel 
der Liebe.Urchristlich stelite man sich sowohl 
die Engel wie die Jungfrauen in der Gestalt von 
Diakonen vor. Besonders im Dienste der Kirche 
kamen sie einander nahe. Denn die Engel sind 
dienende Geister und die Jungfrauen vergeistig- 
te Mägde Christi. Beide sind von priesterlicher 
Opferliebe ganz erfüllt. 
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Warum erhalten die Jungfrauen oft den Na- 
men Engel, wenn sie unter den Menschen kari- 
tativ oder apostolisch tätig sind? Sie erscheinen 
vielfach unerwartet, im richtigen Augenblicke, 
wie von oben gesendet, mit himmlischen Gütern 
ausgerüstet. Ihr bräutlicher Glaubensgeist be- 
fähigt sie zu tiefen Einblicken. Nur von heiligen 
Absichten sind sie geleitet, ohne daß sie irdisch 
etwas begehrten. Im Herzen tragen sie Gnaden- 
geheimnisse, welche ihnen die außerordentlichen 
Kräfte verleihen. Etwas von einem himmlischen 
Wesen haben sie an sich und so stehen sie als 
Boten des Himmels vor den Menschen und fas- 
sen ihre Würden und Ämter und Aufgaben in 
erster Linie religiös und himmlisch auf. 

Wie die Engel kommen sie plötzlich, in den 
«tausend Fällen», wo die Menschen versagen, in 
den Verlegenheiten, wo man große, fast über- 
menschliche Hilfe braucht. Zum Himmel hat 
man in der Not gerufen, ob er keinen Boten 
oder Helfer habe. Nun sendet er die Jungfrauen. 
Die jungfräuliche Wachsamkeit und Bereit- 
schaft offenbart sich auch in sozial-karitativen 
Werken. Der Opfergeist, welcher vor Unange- 
nehmem und Schwerem, vor Verzweifeltem und 
Gefährlichem nicht zurückschrickt, verklärt al- 
les, wo sie sich nähern, was sie angreifen. Selbst 
die Bösen stehen manchmal in Ehrfurcht still 
und schauen empor. Es kommt ihnen vor, als 
ob die Engel ins irdische Feuer himmlischen 
Tau niederträufeln, wie bei den drei Jünglingen 
im Feuerofen. 

Die Jungfrauen sind Beschätzer und Helfer wie 
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die Engel. Besonders treten sie für die Unschuld 
ein, für welche sie ja alles opfern würden. Recht 
und Gerechtigkeit verteidigen sie, wie sie von 
Gott festgelegt worden sind. Darum hat sie auch 
Gott mit dem jungfräulichen Öle des Himmels 
gesalbt. An sich selbst haben die Jungfrauen er- 
fahren, wie Gott den Schwachen hilft. So wollen 
sie auch selbst den Schwachen auf Erden Engel 
sein. Mit Betrübnis sehen sie, wie die Menschen 
sich vom Materiellen und Irdischen zuviel be- 
schweren lassen. Darum fördern sie überall das 
Geistige, Religiöse und Himmlische. Die Men- 
schen werden von so vielen Interessen, von 
Eigennutz und Selbstsucht getäuscht. Die jung- 
fräulichen Seelen werden darum berufen, stets 
auf das Gemeinwohl bedacht zu sein. Nicht herr- 
schen, sondern dienen möchten sie, einzig auf 
die Ehre Christi ausgerichtet. Trifft man solche 
jungfräuliche Seelen in der Welt, so rufen die 
Menschen mit den Verehrern der hl. Juliana 
Falconieri aus: «Nicht ein Mensch, sondern ein 
Engel ist der Welt geboren worden». 
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DAS JUNGFRÄULICHE LEBEN IM WEHEN 
DES HEILIGEN GEISTES 


1. Die jung fräulich-bräutliche Verbindung 
im Heiligen Geiste 


Der Engel sagte zu Maria: «Der Heilige Geist 
wird auf dich herabkommen» (Lk 1,35). Der Heilige 
Geist ist es, welcher das Wort Gottes vom Him- 
mel bringt. Zwischen Maria und dem Sohne 
Gottes, zwischen der Braut und dem himmli- 
schen Bräutigam weht der Heilige Geist, wel- 
cher die bräutliche Verbindung herstellt. Die 
Kirchenväter erklären, es sei auf zweifache Art 
geschehen. Einmal hat die allerseligste Jung- 
frau das Wort Gottes im Glauben empfangen 
und ist dadurch zur jungfräulichen Braut im 
mystischen Sinne geworden. Sodann hat Maria 
den Sohn Gottes im Heiligen Geiste empfangen 
und ist dadurch zur wirklichen Mutter Jesu ge- 
worden. Über der Wurzel Jesse schwebt nach 
der Prophezeiung der Heilige Geist: «Der Geist 
des Herrn wird sich auf ihn niederlassen» (Is ı1, 
2). Der Heilige Geist verbindet die menschliche 
Natur mit der göttlichen Natur in der zweiten 
Person der Dreifaltigkeit. Das ist das Vorbild 
der bräutlichen Verbindung zwischen Mensch 
und Gott. 

An Pfingsten wurden alle im Saale «mit dem 
Heiligen Geiste erfüllt» (Apg 2,4). Die Mutter 
Gottes, welche dabei war, das Vorbild der katho- 
lischen Kirche, ist mit Jesus, ihrem auferstande- 
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nen Sohne im Himmel, durch den Heiligen Geist 
bräutlich ganz innig verbunden worden, wie es 
der Heiland am Kreuze bestimmt hatte. Nach 
diesem Vorbilde stellt der Heilige Geist zwi- 
schen Christus als Haupt und den Gläubigen als 
Glieder eine mystische Gemeinschaft her. Es 
wird der mystische Leib Christi, die Kirche ge- 
bildet. Zwischen der Kirche als Braut und Chri- 
stus dem Herrn als himmlischem Bräutigam 
schwebt wiederum der Heilige Geist und er be- 
gründet einen mystischen Bund. Jeder Christ als 
Glied des mystischen Leibes wird mit Christus 
als Haupt in eine bräutliche Verbindung treten. 
Die Jungfrau wird aber dieses bräutliche Ver- 
hältnis mit der besonderen Hilfe des Heiligen 
Geistes viel inniger gestalten. Der Heilige Geist 
wird in eigener jungfräulicher Art über ihr 
«Fleisch» ausgegossen, wie die Kirchenväter 
hervorheben (Apg 2, 17). 
Die Augen Jung frauen sind in ihrem Saale und 
rüsten sich für den Empfang des Bräutigams. 
Ihr Warten ist ein gläubiges und hoffnungsfro- 
hes Sehnen, ein beständiges Beten und Flehen. 
Von der Ferne kommt endlich der Bräutigam, 
die ewige Weisheit. Das Wort Gottes erscheint 
aber nicht allein. Immer ist der Heilige Geist da- 
bei, allerdings oft verborgen. Zwischen der 
Braut und dem Bräutigam lodert ein Feuer auf, 
die Flamme der Liebe. Durch die Liebe des Hei- 
ligen Geistes wird das bräutliche Verhältnis ge- 
formt und belebt. Im Feuer des Lämpchens, das 
die klugen Jungfrauen in den Händen haben, 
ist diese Liebe versinnbildet. Denn der Heilige 
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Geist hat das Licht entfacht. Die Zwiesprache 
zwischen Braut und Bräutigam ist vom Heiligen 
Geiste geleitet und beseelt. Wort und Antwort 
sind von seinem Hauch durchdrungen, von sei- 
nem Öle gesalbt. 

Erstaunt frägt der Richter die 5). Lucia beim 
Martyrium: «Ist der Heilige Geist in dir?» Er 
spürte, daß eine geheime Macht in der Jungfrau 
wirke. Diese geheimnisvolle Kraft möchte er 
zuerst vernichten. Darum verordnet er, daß man 
der Heiligen die Jungfräulichkeit raube. Der 
Heilige Geist verlieh ihr aber die Festigkeit einer 
Säule, die nicht zu bewegen war. So wollte er sie 
auf dem Platze lebendig verbrennen. Der Heilige 
Geist ließ nicht zu, daß ein irdisches Feuer sie 
verletzte. Selbst die Heiden sollten erkennen, 
daß die Jungfrau vom Heiligen Geiste erfüllt 
sei. Dieser Heilige Geist ist der beste Verteidi- 
ger der Jungfräulichkeit. Von vielen heiligen 
Jungfrauen lesen wir, daß in ihren Herzen das 
Feuer des Heiligen Geistes brannte, wie in einer 
Schale. Alle Jungfrauen sind berufen, das Feuer 
der Liebe in ihrem Tempel treu zu behüten. 


2. Die Weihe der jung fräulichen Seele 
durch den Fleiligen Geist 


Die Entgegennahme des Gelübdes oder die 
Ablegung des Versprechens ist bei der Jung- 
frauenweihe nur eine Voraussetzung, welche 
nicht viel Zeit beansprucht. Die Hauptsache ist 
die Konsekration, die Einweihung der jungfräu- 
lichen Seele. Der Hohepriester, der Bischof er- 
scheint, welcher hohe Weihkraft besitzt, um 
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nicht bloß den Heiligen Geist mitzuteilen, son- 
dern die Gnaden und Gaben in großer Fülle zu 
spenden. Von ihrem bräutlichen Geiste, welcher 
ihr selbst gegeben ist, möchte die Kirche den 
Jungfrauen möglichst viel gewähren. Darin of- 
fenbart sich die Liebe der Kirche zu den jung- 
fräulichen Seelen, daß sie ihr Innerstes und Be- 
stes in ihre Herzen senken möchte. Die Kirche 
zieht die Bräute Christi an sich selbst heran und 
läßt sie an ihrer Brautschaft Anteil nehmen. Was 
sie besitzt und verleiht, ist der Geist Christi. Es 
ist eben der jungfräuliche Geist, der auch das 
Leibliche erfaßt und durchdringt und verklärt. 
Je empfänglicher die Jungfrauen sind, um so 
teichlicher werden sie mit dem Geiste Christi er- 
füllt. Sie weihen sich selbst in aller Liebe und 
opfern sich auf und bieten sich dar. Vom Him- 
mel, vom Heiligen Geiste werden sie ergriffen 
und emporgehoben. Sie sind wirklich gottge- 
weihte Jungfrauen. 

Die Jungfrauenweihe ist ein mystischer Bund, 
eine Vermählung mit Christus. Der Ring ist das 
Symbol für das Band, welches sie mit dem himm- 
lischen Bräutigam vereint. Dieser Ring der Treue 
ist «das Siegel des Heiligen Geistes». Die Ver- 
bindung ist geschlossen und soll nicht mehr auf- 
gelöst werden. Darum setzt der Heilige Geist 
sein Siegel darauf. Er bekräftigt und befestigt 
und bewahrt alles. Daran darf man nicht mehr 
rütteln. Es ist das Zeichen des Heiligen Geistes, 
das Ehrfurcht und Treue gebietet. Vor aller Öf- 
fentlichkeit ist die Jungfrauenweihe vollzogen 
worden. Gleichsam im Angesichte tragen die 
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Jungfrauen dieses Zeichen. Es ist das Erken- 
nungszeichen, daß sie als Bräute allein Christus 
angehören. Das Siegel darf nicht verletzt wer. 
den weder von außen noch von innen. Die Jung- 
frauen sind Versiegelte. 

Die Jungfräulichkeit ist ein Kleid, das der Hei- 
lige Geist gewoben und mit seinem Golde durch- 
wirkt hat. Einem paradiesischen Lichtgewande 
gleicht es. Die Kirchengeschichte bezeugt, daß 
manche heilige Jungfrauen vom Lichte des Hei- 
ligen Geistes umflossen waren. Durch den Kranz 
oder die Krone soll die Jungfrau daran erinnert 
werden, daß Christus ihr Haupt ist, welchem sie 
gehorchen und dienen muß. Mit einem Schleier 
umhüllt der Heilige Geist die Jungfrauen. Wie 
Feuer des Heiligen Geistes wallt und flammt er 
und deutet auf die geheimnisvollen Kräfte hin, 
welche verborgen sind. Die Jungfrauen leben 
unter dem Schleier, in der Stille des Heiligen 
Geistes. 

Im letzten Gebete der Jungfrauenweihe fleht 
die Kirche: «Der Geist der siebenförmigen Gna- 
de ruhe über euch und erfülle euch. Die Gebrechli- 
chen festige und die Schwachen kräftige er. Er 
lenke sie auf ihren Wegen und gebe ihnen heilige 
Gedanken ein... Er erleuchte sie mit Weisheit 
und erbaue sie mit Liebe und vervollkommne 
ihre Werke... Zur Geduld bereite er sie vor 
und zum Gehorsam mache er sie willig... In 
Krankheiten möge er sie heimsuchen, in Versu- 
chungen behüten, und im Herzen trösten. Im 
Wohlergehen sei er ihnen Mäßigung und im 
Zorn Milderung.... Disziplin gewähre er ihnen.» 
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Die Schönheit und Wohlgestalt der Tugend, 
welche diese Jungfrauen haben sollen, ist vor 
allem das Werk des Heiligen Geistes. So heißt 
es in der Präfation: «Kluge Bescheidenheit, 
weise Güte, ernste Milde und keusche Freiheit 
mögest du ihnen durch das Geschenk deines 
Geistes, o Herr, zuteil werden lassen. » Die jung- 
fräulichen Seelen sind Gefäße, welche der Hei- 
lige Geist mit seinen Segnungen erfüllt, Tem- 
pel, welche er mit seinem Schmucke geziert hat. 


3. Das außerordentliche Geschenk des Heiligen Geistes 


Bei der Jungfrauenweihe selbst wird die jung- 
fräuliche Seele an die übernatürlichen Kräfte er- 
innert, welche sie bei der Taufe empfangen hat. 
Als Kind Gottes ist sie «nicht aus dem Blute, 
nicht aus dem Willen des Fleisches, sondern aus 
dem Heiligen Geiste geboren worden». Das 
Wasser ist das Sinnbild dafür, daß sie nicht bloß 
die himmlische Reinheit, sondern einen über- 
natürlichen Glanz und eine innere Frische erhal- 
ten hat. In der Zeremonie des Salzes ruht der 
Gedanke, daß sie die himmlische Weisheit be- 
sitze und das unverwesliche und fruchtbare Le- 
ben der Gnade in sich berge. Ihre Augen und 

Ohren sind für die übernatürlichen Geheimnisse 
geöffnet. In der Taufe sind also Keime für das 
Jungfräuliche enthalten. Freilich müßten diese 
Ideale zur vollen Entfaltung gelangen. Ein ge- 
wisses Ungenügen bleibt aber doch. Der Teufel 
stellt den Jungfrauen in einer täuschenden und 
feineren Art nach. Das ist um so gefährlicher, 
je ungewohnter eben die jungfräuliche Lebens- 
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weise auf Erden ist. Eine jungfräuliche Beru 
fung bedarf auch einer speziellen Begna eo e 
Darum muß «von der Quelle der Güte Ci 
eine besondere Gabe niederfließen ». 

Die Kirche legt in die Firmung etwas Bräut- 
liches hinein. Die Mischung von Öl und Bal- 
sam versinnbildet die Verbindung des Mensch- 
lichen und Göttlichen durch den Heiligen Geist, 
Der Hymnus spricht sogar von der jungfräuli- 
chen Geburt Mariens. Das Chrisma ist das Ö] 
der Freude, mit welchem die Seele nach dem 
Brautlied der Kirche übergossen wird. Soll die 
Jungfrau in ihren besonderen Kämpfen stets 
Siegerin werden, so braucht sie spezielle Waffen 
und außerordentliche Kräfte des Heiligen Gei- 
stes. Denn die Schwächen der menschlichen Na- 
tur und die Tücken der Welt könnten leicht ihre 
Treue wankend machen. Im Matthäusgebet der 
Jungfrauenweihe erfleht die Kirche die ganze 
Ausrüstung für den außerordentlichen Kampf 
und ruft die angemessene Hilfe und die Segnun- 
gen des Heiligen Geistes herab. Die Jungfrau 
soll auf ihrem bräutlichen Wege nicht strau- 
cheln oder stecken bleiben. 

In den Sakramenten der Taufe und Firmung 
wird das Bild der ewigen Weisheit in die Seele 
eingeprägt und der Heilige Geist versiegelt es 
nicht bloß, sondern er nimmt da Wohnung, um 
es zu behüten und zu verschönern. Jede Seele 
wird durch die heiligmachende Gnade eine Braut 
Christi. Je empfänglicher der Christ sich zeigt, 
um so feiner werden die bräutliche Reinheit un 
Verklärung, das bräutliche Leben und der himm- 
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lische Wohlgeruch der Tugenden. Der Apostel 
Paulus macht aber darauf aufmerksam, wie stark 
das Fleisch dem Geiste widerstreite. Gewiß ist der 
Leib nicht ein böses Prinzip, wie einige Irrlehrer 
meinten. Nach der Erbsünde wird er aber von 
Begierlichkeiten geplagt. Öfters sind sie das 
Hindernis dafür, daß der Geist sich voll auswir- 
ken kann. Paulus mahnt alle Christen, «nicht 
nach dem Fleische», sondern «nach dem Geiste» 
zu leben. «Wandelt im Geiste!» (Röm 8, 5. Gal 
5,16). Besonders die Jungfrauen müssen «Gei- 
stesmenschen» werden (Kor3, 1). Diese Empor- 
arbeitung ist nun keine Kleinigkeit. Hat schon 
der gewöhnliche Christ die Hilfen der Gnade 
notwendig, so muß die jungfräuliche Seele noch 
viel höhere Unterstützung haben. Der Heilige 
Geist gewährt ihr die besondere bräutliche Be- 
gnadigung und Stärkung, die jungfräuliche Er- 
hebung und Weihe. 

Durch eine Epistel wurde früher angedeutet, 
daß man sich die Jungfrauenweihe als eine Tem- 
pelweihe denke (Kor 3, 16). Ursprünglich hat 
man ein Gotteshaus einfach mit der Darbrin- 
gung des Meßopfers eingeweiht. Die hl. Cäcilia 
wollte drei Tage im Martyrium leiden, damit ihr 
Wohnhaus zum Tempel Gottes angenommen 
werde. Durch das Opfer ihres jung fräulichen Le- 
bens sollte es eine Weihe empfangen. Das war 
gewiß eine berechtigte Auffassung, daß im 
jungfräulichen Opfer als solchem etwas Weihe- 
volles sei. Durch das Liebesfeuer des Heiligen 
Geistes wird die irdische Opfergabe gleichsam 
von Fleisch zu Geist, in neues, höheres Leben 
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umgewandelt. Das Leibliche wird möglichst in, 
Geistige emporgenommen und verklärt. Die 
Jungfrau gleicht einem Tempel, welchen der 
Heilige Geist mit seinem Gnadendufte durch- 
weht. Der Heilige Geist selbst gießt in das Herz 
der königlichen Braut das Öl der Freude (Ps44 
8). Manche hatten einmal die Meinung, daß die 
Jungfrauen und Martyrer nicht besonders einge- 
weiht werden müssen. Der Himmel weihe sie 
selbst, indem er das Feuer des Heiligen Geistes 
auf das Opfer niedersenke. Wo die Jungftäulich- 
keit auftritt, ist der Heilige Geist sofort dabei, 
da er wesentlich zur jungfräulichen Brautschaft 
Christi gehört. Einige sagen, es sei dies auch 
ein Grund, daß bei der Jungfrauenweihe die 
Handauflegung und die Salbung mit Öl unter- 
lassen werden. Die Gebete, besonders das eucha- 
ristische Gebet, und die Überreichung der Sym- 
bole haben selbstverständlich doch eine große 
Bedeutung. Am schönsten erglänzt die jung- 
fräuliche Seele, wenn sie ins heilige Meßopfer 
einbezogen wird. Nach der Kommunion jubelte 
die hl. Agnes auf: «Das Blut meines Bräutigams 
schmückt nun meine Wangen!» Sieht der böse 
Feind dieses Blut, so wird er vorübergehen. 
Wenn auch eine Besprengung mit Blut äußer- 
lich nicht stattfindet, wie im Alten Bunde, wird 
doch in jedem Meßopfer das bräutliche Bünd- 
nis erneuert. Mit dem Blute Christi im Herzen 
dringt die jungfräuliche Braut ins himmlische 
Heiligtum ein. 


346 


4. Kräfte der Firmung in jungfräulicher Auswirkung 


4. Die Kräfte der Firmung in jung fräulicher 
Auswirkung 


Die Firmung erhöht die Aönigliche Würde, wel. 
che die Christen bei der Taufe erhalten haben. 
Als die Propheten im Alten Bunde die Könige 
mit Öl salbten, stieg der Heilige Geist auf sie 
herab. Durch den Heiligen Geist werden die 
Christen befähigt, ein gutes Urteil zu fällen, sich 
selbst und andere gut zu regieren und mutig für 
den Glauben zu kämpfen. All das sollen die 
jungfräulichen Seelen in besonderem Maße ver- 
stehen. Denn sie sind königlich auserwählt und 
königlich ausgerüstet worden. In königlicher 
Schönheit erscheinen sie vor den Menschen und 
in königlicher Gerechtigkeit wandeln sie ihre 
Wege, auch in der königlichen Würde ein Ab- 
bild Christi. Die Jungfrau wird nicht bloß dem 
Hofstaate des Königs eingereiht, wie es in den 
Basiliken dargestellt ist, sondern sie ist nach 
dem Brautlied eine «Königin» und trägt den 
Kranz oder das Diadem ihrer Auserwählung, 

durch das Licht des Heiligen Geistes umstrahlt. 
Sowohl bei der Weihe des Chrismas wie bei 
der Jungfrauenweihe wird erwähnt, daß der 

Hohepriester Aaron mit Öl gesalbt und mit den 

Gaben des Heiligen Geistes ausgestattet worden 

sei. Christus zieht in erster ‚Linie die Enthalt- 

samen, die jungfräulichen Menschen in seine 

Nähe. Als geisterfüllte Bräute Christi sind die 

jungfräulichen Seelen noch mehr berufen als 

andere Christen, im Dienste Gottes, im Aposto- 
late mitzuwirken. Zu urchristlichen Zeiten wur- 
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den die Jungfrauen in gewisser Hinsicht mit 
den Diakonen verglichen, ohne daß sie die geist- 
lichen Weihen empfangen hätten. Sie sind prie- 
sterlich, indem sie sich selbst opfern und für 
die Kirche Opfer bringen. In ihrer Frömmigkeit 
beten und sühnen und opfern sie und in ihren 
guten Werken verkünden sie praktisch den Ar- 
men und Kranken, den Kleinen und Verlasse- 
nen das Evangelium. In allem sind sie besorgt, 
das mystische Feuer der Liebe Gottes zu nähren 
und unversehrt zu behüten. 

Der Heilige Geist, welcher bei der Firmung 
gespendet wird, gewährt auch Erleuchtungen 
und Eingebungen, tiefere Einblicke und fröm- 
mere Stimmungen. Das sind die propbetischen 
Gnaden, welche die Kirche bei der Weihe des 
Chrisams wohl meint. Die Christen, auch die 
Jungfrauen, empfangen gewöhnlich keine außer- 
ordentlichen Gaben, wie sie im Urchristentum 
häufig waren. Die jungfräulichen Töchter vom 
Diakon Philippus waren prophetisch begabt 
(Apg 21,9). Später wurden die jungfräulichen 
Seelen öfters prophetisch genannt, weil sie mit 
der himmlischen Weisheit innig verbunden wa- 
ten. Die Jungfrauen hatten nicht bloß ein tiefes 
Verständnis für die Geheimnisse und Verhei- 
Bungen des Glaubens, sondern sie waren auch 
im religiösen Streben eifrig und begeistert. Viel- 
leicht mahnten sie auch andere gelegentlich zur 
Buße oder trösteten sie mit den Wahrheiten des 
Christentums. 

Die Firmung ist die Einweihung für den 
Kampf um den Glauben und die Tugend, um 
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die Kirche und Christus, selbst die gnadenvolle 
Vorbereitung für das Martyrium, wenn es not- 
wendig wird. Den Märtyrern war der besondere 
Beistand des Heiligen Geistes verheißen. Dar- 
um waren die Urchristen gar nicht erstaunt, 
wenn die Märtyrer eine außerordentliche himm- 
lische Kraft offenbarten. Da die Jungfrauen 
geisterfüllte Christen waren, erwartet man von 
ihnen auch ein glorreiches Martyrium. Durch 
das enthaltsame Leben, durch die Verteidigung 
der Jungfräulichkeit waren diese jungfräulichen 
Seelen im Kampfe und im Verzichte und im 
Leiden eingeübt. Christus, das Lamm Gottes 
holte sie im Martyrium zum himmlischen Hoch- 
zeitsmal. Die Jungfräulichkeit feierte da ihre 

höchsten Triumphe auf Erden: Sowohl in den 

zahlreichen Wundern wie in der freudigen Er- 

duldung der bittersten Qualen. Oft erschienen 

die Jungfrauen auf dem Richtplatz wie eine 

Bundeslade, welche niemand berühren durfte. 

Mit dem Geiste, der über der Bundeslade ruhte, 

haben schon die Israeliten ihre Siege errungen 

und das gelobte Land erobert. 


J. Die jung fränliche Keuschheit mit ihren Gaben, 
Früchten und Seligkeiten 


Durch alle Jahrhunderte klingt das Wort der 
Bewunderung: «O wie schön ist ein keusches Ge- 
schlecht im Tugendglanze» (Weish 4, 1). Noch herr- 
licher ist der paradiesische Glanz, mit welchem 
der Heilige Geist die Jungfräulichkeit umgibt. 
Ein jungfräulicher Leib, welcher in bräutlicher 
Liebe als Opfer auf den Altar gelegt wird, ist viel 
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angenehmer als das Opfer Salomons. Der Him- 
mel öffnet sich und das Feuer des Heiligen Gei- 
stes läßt sich hernieder. Das Wohlgefallen des 
himmlischen Vaters ruht auf dem Opfer. Paulus, 
welcher in tiefer Ehrfurcht die Jungfräulichkeit 
beschrieben hat, spricht von einem Tempel. In 
kunstvoller Schönheit steht er vor den Augen 
der Menschen. Alle sichtbare Pracht würde ihm 
aber nicht die eigentliche Hoheit, Würde und 
Heiligkeit verleihen. Der Heilige Geist kommt 
hernieder und er überschattet und durchweht 
das ganze jungfräuliche Haus. Das durchglühte 
Opfer und der geisterfüllte Tempel deuten an, 
daß man die keuschen Jungfrauen als vergei- 
stigte Wesen betrachte. 

Die jungfräuliche Anmut und Größe ist aber 
von Gefahren bedroht: Innere Schwächen, äuße- 
re Verlockungen, pharisäischer Stolz, die sinn- 
liche Schwüle unserer Zeit usw. Der Heilige 
Geist hat eine eigene Gabe bereit, um die jung- 
fräuliche Keuschheit unversehrt zu bewahren: 
Die Gabe der Furcht. Es hat also einen tieferen 
Sinn, wenn der Bischof am Anfange der Jung- 
frauenweihe sagt: «Die Furcht des Herrn will 
ich euch lehren». Die Jungfrau möchte er- 
schrecken, wenn sie die Begierlichkeit im grö- 
Beren Ausmaße wahrnimmt. Demütig und ver- 
trauensvoll kniet sie nieder und betet um die 
Hilfe des Heiligen Geistes. Die himmlische Weis- 
heit gibt der Braut Christi Maßregeln für ihr 
Verhalten: Führe ein stilles und abgetötetes Le- 
ben! Gehorche der Kirche und lasse dich von 
ihr leiten! Sei vorsichtig und fürchte die Täu- 
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schungen der Welt! Schaue empor und betrachte 
die Verheißungen der Tugend! Solche fromme 
Jungfrauen dürfen zuversichtlich sein: «Der 
Geist des Herrn erfüllt den ganzen Erdkreis» 
(Weish 1,7). Das ist ihm die erste und ange- 
nehmste Aufgabe, den jungfräulichen Seelen Bei- 
stand, Tröster und Helfer zu sein. 

Die Gottesgelehrten zählen drei besondere 
Früchte des Heiligen Geistes auf, welche am 
Baume der Jungfräulichkeit reifen: «Bescheiden- 
heit, Enthaltsamkeit und Keuschheit» (Gal 5, 
23). Andere empfinden die Überwindungen und 
Bußen, den Verzicht auf die gefährlichen Freu- 
den und Genüsse der Welt öfters als hart und 
schwer. Den geisterfüllten Jungfrauen werden 
die Übungen bald angenehm und sie werden da- 
bei froh und glücklich. Die verächtlichen Blicke 
oder bösen Worte der Weltmenschen stören sie 
jetzt nicht mehr. Denn sie sind davon überzeugt, 
daß sie sich am Ende bei den Menschen und vor 
Gott doch beliebt machen. Die Werke eines 
jungfräulichen Menschen sind klar und lichtvoll. 
Denn die Jungfrau gleicht einem Engel, der mit 
der Kraft des Heiligen Geistes Übermenschli- 
ches zustandebringt. Die keusche Furcht Gottes 
ist erst der Anfang der Weisheit. Auf diesem 
Wege geht es noch hoch hinauf. Nun hat die 
jungfräuliche Seele begriffen, was es um die 
wahre Liebe ist. 

Das jungfräuliche Streben wird am Schlusse 
mit den evangelischen Seligkeiten des Heiligen Gei- 
stes gekrönt: «Selig, die reinen Herzens sind. 
Sie werden Gott anschauen» (Mt 5,8). Schon 
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auf Erden werden die Jungfrauen gleichsam auf 
einen Berg erhoben, wo ihr übernatürlicher 
Blick sich weitet. Wie glücklich sind sie, daß 
es in ihrem Herzen ruhig geworden ist, weil die 
Begierlichkeit abgenommen hat und mit der 
Gnade bemeistert wird. «Selig sind die Armen 
im Geiste. Denn ihrer ist das Himmelreich» (Mt 
5,3). Um des «Himmelreiches willen» sind sie 
jungfräulich geworden. Nun haben sie es schon, 
wenigstens einen Vorgeschmack davon. Es hat 
sich also gelohnt, möglichst alles zu verlassen. 
Nach all den Kämpfen spüren sie eine himm- 
lische Ruhe. Geschmückt sind sie mit demKran- 
ze des Siegers. Die jungfräulichen Seelen sind 
vom Heiligen Geiste erfüllt und darum sind sie 
reich geworden. Was Johannes von den jung- 
fräulichen Seelen im Himmel sagt, das können 
sie ein wenig vorausahnen. Wie die hl. Cäcilia 
vernehmen sie bereits etwas himmlische Musik! 


6. Die Vergeistigung des Lebens und der 
mystische Aufstieg 

Die Jungfrauen erscheinen in der Kirchenge- 
schichte zuerst auf dem Richtplatz des Martyri- 
ums. Es zeigte sich, daß sie mit einer geheimnis- 
vollen Kraft ausgerüstet seien. Mit allen Ver- 
lockungen und Drohungen, mit allen Verfüh- 
rungskünsten und Quälereien kam man einfach 
nicht an sie heran. Innerlich blieben sie unge- 
brochen, unversehrt, rein und fest. Sollte diese 
geheimnisvolle Kraft nicht auch im geistlichen 
Leben zur Auswirkung kommen? Der Heilige 
Geist wirkte an den jungfräulichen Seelen nicht 
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bloß die Wunder beim Martyrium, sondern auch 
die Wunder der Gnade. Die Geschenke, welche 
die Jungfrauen von ihrem Bräutigam erhalten, 
sind die Fähigkeiten und Kräfte, die Gaben und 
Talente, mit welchen sich die Jungfrauen die 
Vollkommenheit erwerben sollen. Die Nähe 
Christi, die Verbundenheit mit Christus mußte 
sich auch im geistlichen Leben als Macht offen- 
baren. Die Brautmystik des Mittelalters beweist 
das. 

Nach dem Plane des himmlischen Vaters, der 
Vorsehung Gottes, werden die Jungfrauen be- 
rufen, mit Christus die innigste bräutliche Ver- 
bindung einzugehen. Wie die Hirten, die drei 
Weisen, die Personen unter dem Kreuze, die 
Leute im Saale oder in der Stadt Jerusalem an 
Pfingsten, stehen sie a/s Berufene, als Auserwähl- 
te vor dem himmlischen Bräutigam. Die Einla- 
dung, der Ruf des Wortes Gottes verlangt eine 
Antwort, nicht bloß eine Zustimmung, sondern 
eine Begeisterung, ein eifriges Streben nach Voll- 
kommenheit. Im bräutlichen Verhältnis sollen 
sie nicht bloß Christus treu dienen und sich im 
Apostolate fruchtbar erweisen, sondern auch 
äußere Verfolgungen und innere Leiden ertra- 
gen. Dabei stoßen sie auf so viele Schwierig- 
keiten, daß sie einen Beistand, den Heiligen Geist 
haben müssen. Der herangerufene Heilige Geist 
lehrt sie nicht allein das geistliche Leben und 
unterstützt sie nicht bloß mit seinen Gaben, son- 
dern er tröstet sie auch und stärkt sie immer wie- 
der neu. Ordentlicherweise tut er das durch die 
Kirche, welche vom Heiligen Geiste als «Ge- 
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hilfin» herangerufen und gebildet wird, um die 
jungfräulichen Seclen auf den Wegen und den 
Stufen der Vollkommenheit emporzuführen. 
Die Braut verläßt ihr Elternhaus, ihr früheres 
Leben, ihre Umgebung und wird feierlich in das 
Haus des Bräutigams, in ein neues Leben, in ein 
anderes Milieu übergeführt. Dieser Übergang, 
diese Veränderung und Erneuerung, wird litur- 
gisch durch viele Symbole dargestellt: Durch 
das Bringen in einem Aufzug und das Abholen 
in einer Prozession, durch das Ausziehen der 
alten Kleider und die Überreichung von neuen 
Gewändern, durch das Bad der Reinigung und 
die Salbung mit Öl. In den Geheimnissen der 
Liturgie vollzieht sich aber auch tatsächlich ein 
Übergang, eine Wiedergeburt in der Gnade, eine 
Umwandlung durch das Opferfeuer, eine Umge- 
staltung durch die Speise der Kommunion. Das 
Samenkorn wird in die Erde gelegt, stirbt dem 
Alten ab und entfaltet sich zu neuem Leben und 
ersteht als neue Blume. Die Braut verläßt alles 
in der Welt, sogar sich selbst, und folgt nun 
Christus, verbindet sich mit Christus und wird 
ihm ähnlich und nimmt möglichst seine Gestalt 
an. Dieses Losschälen und neue Verbinden, die- 
ses Absterben und neue Auferstehen, soll auch 
aszetisch im geistlichen Leben erfolgen. Die 
bräutliche Liebe will das Alte opfern und preis- 
geben, und aus sich heraustreten und dem Bräu- 
tigam anhangen, ihm glauben und vertrauen, 
sich ihm gehorsamst übergeben, und sein Leben 
annehmen und sich mit ihm möglichst vereinen. 
Auf diese Weise geht sie vom alten zum neuen 
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Leben über, vom vergänglichen zum unsterb- 
lichen, vom fleischlichen zum geistigen, vom 
irdischen zum himmlischen Leben. Je mehr es 
gelingt, um so höher ist der Grad der Vollkom- 
menheit. 

Es wird besonders die «Vergeistigung des Le- 
bens» betont, welche der Heilige Geist bewirken 
soll. An Weihnachten heißt es in der Liturgie, 
daß man Christus anschauen dürfe. Simeon darf 
ihn sogar auf den Händen tragen. Die Apostel 
leben mit dem Heiland, um die himmlischen 
Wahrheiten aus seinem Munde zu vernehmen 
und die Wunder und sein Tugendbeispiel mit 
eigenen Augen zu sehen. Denn sie sollen einmal 
als Augen- und Ohrenzeugen auftreten können. 
Nun zieht sich aber der himmlische Bräutigam 
in seinem Leiden zurück und stirbt am Kreuze. 
Die Apostel und die Jünger ergreifen die Flucht, 
Johannes ausgenommen. Der Bräutigam ver- 
schwindet, wie es das Hohelied schildert. Mag- 
dalena und die Frauen suchen ihn. Die Apostel 
und Jünger warten oder trauern, erkundigen 
sich oder brennen im Herzen. Gewiß erscheint 
Christus wieder nach der Auferstehung. In der 
Gestalt seiner Verklärung ist er aber so vergei- 
stigt, daß er schwer zu erkennen ist. Magdalena 
möchte ihn berühren. Der Heiland gestattet es 
aber nicht. Er will nur Glauben und Liebe von 
der Ferne. Die irdischen Hoffnungen, welche die 
Apostel immer noch haben, brechen gründlich 
zusammen. Die Mahnung, welche Jesus dem 
Thomas erteilt, gilt allgemein: Selig, welche 
nicht sehen und doch glauben! Darum sagte 


xte 


XXI. Das jungfräuliche Leben im Wehen des Hl. Geistes 


man in der Urkirche: Der Glaube ist die Jung- 
fräulichkeit. Er empfängt das Wort Gottes. Jo- 
hannes erkennt Christus am schnellsten, weil er 
einen jungfräulichen Blick hat. Schließlich fährt 
Christus zum Himmel empor und kommt nur 
mehr durch seinen Geist zurück. Besonders die 
Jungfrauen werden mit dem Heiligen Geist er- 
füllt, damit sie «Geistesmenschen» werden. Auch 
in der Liturgie zeigt sich nach Pfingsten speziell 
die Mystik des Herzens: In der Herz Jesu-Ver- 
ehrung, in der Verehrung des allerheiligsten Al- 
tarssakramentes. Möchte der jungfräuliche Blick 
tief in die Geheimnisse eindringen! Die jung- 
fräuliche Liebe, welche in die Herzen ausgegos- 
sen und dort verborgen ist, muß sich jetzt ent- 
falten. Über das mystische Verhältnis von Braut 
und Bräutigam spricht die Liturgie nur schüch- 
tern in der Liebessprache des Hohen Liedes. Die 
Verbindung wird häufig ganz vergeistigt ausge- 
drückt und dargestellt. Das Wort Gottes, die 
ewige Weisheit steigt herab und schließt in den 
Mysterien einen übernatürlichen innerlichen 
Gnadenbund, dessen Liebesleben durch Sym- 
bole veranschaulicht wird. Die Jungfrauen sind 
vergeistigte Wesen, den Engeln ähnlich. 
Christus hat die Braut mit seinem kostbaren 
Blute am Kreuze erkauft. Mit dem Wasser des 
Jordans hat er sie gewaschen, wie die Liturgie 
an Epiphanie sagt. Selbst seine erlösten und aus- 
erwählten jungfräulichen Seelen muß er immer 
wieder reinigen, weil sie in der menschlichen 
Schwachheit öfters Unvollkommenheiten und 
Treulosigkeiten begehen. Die Übergießung mit 
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Wasser ist aber zugleich eine Begnadigung. 
Selbst an Pfingsten redet die Liturgie von den 
Wassern des Heiligen Geistes. Gelegentlich trifft 
man auch den Gedanken, daß die frommen See- 
len durch Feuer gereinigt werden. Das Innerste 
und Tiefste muß rein und vergeistigt werden. 
Feuer und Licht sind aber doch mehr die Sinn- 
bilder der Erleuchtung. Was Lichtmeß beginnt, 
setzt der Karsamstag fort und Pfingsten vollen- 
det es. Die jungfräulichen Seelen sollen am ehe- 
sten dafür empfänglich sein, was die Kirche 
durch die Liturgie in den Menschen wirken 
möchte. Durch das Wachstum der bräutlichen 
Liebe soll die Verbindung zwischen Braut und 
Bräutigam stets inniger werden. Nach den My- 
stikern ist die mystische Vermählung viel inni- 
ger als die Verlobung. Manche verlegen die 
Hochzeit überhaupt in den Himmel. Nur die 
Heiligen erreichten die höchsten mystischen Stufen, 
welche man mystische Verlobung und Vermäh- 
lung nennt. Die einfachen jungfräulichen Seelen 
sollen sich aber verpflichtet fühlen, doch die 
Hindernisse immer wieder wegzuräumen, wel- 
che die Innigkeit der Verbindung herabsetzen 
und stören. Dann wird sie der Heilige Geist die 
mystischen Süßigkeiten des bräutlichen Bundes 
auch stets tiefer erfahren lassen. 

Johannes der Täufer konnte als Brautführer 
dem Lamme Gottes, dem himmlischen Bräuti- 
gam nur jene Seelen zuführen, welche den pha- 
risäischen Stolz ablegten, Buße taten und sich 
unterwürfig und demütig zeigten. In allzugro- 
Bem Selbstvertrauen haben selbst einzelne Apo- 
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stel dem Heiland zu viel versprochen. Sie muß- 
ten in Demut dem Auferstandenen wiederholt 
die Liebe beteuern, bis sie für die Gaben des 
Heiligen Geistes reif wurden. Je mehr die Jung- 
frau opfert und preisgibt, um so eher istsie fähig, 
eine begnadigte Braut Christi zu werden und zu 
sein. In der Einsamkeit und Zurückgezogenheit, 
im Schweigen und im Gebete, in Bußwerken 
und in Wohltätigkeit bereitet man sich für das 
neue Leben, für den Aufstieg darin, für die Er- 
leuchtungen, Führungen und Berührungen des 
Heiligen Geistes vor. Muß sich auch der Mensch 
wohl vorbereiten und eifrig nach Vollkommen- 
heit streben, so bleiben doch gerade die größten 
Gnaden ein Geschenk der himmlischen Barm- 
herzigkeit. Die geistlichen Schriftsteller heben 
beständig hervor, daß besonders das jungfräu- 
liche Leben eine Gnade des Bräutigams sei. Die 
Jungfrauen müssen vom Heiligen Geiste ergriffen 
und erweckt und getragen werden. Die Jungfrauen 
sind Geisterfüllte. An Gnaden fehlt es nicht. Es 
ist nur die Frage, ob sie alles ertragen können. 
Der Heiland sagte einmal: «Ihr könnt es jetzt 
noch nicht ertragen» (Joh 16, 12). Einmal ist es 
schwer, alle Leiden zu ertragen, welche im äuße- 
ren und mystischen Leben kommen. Die Gnade 
erscheint aber auch selbst mit solcher Wucht, 
daß sie einen schwachen Menschen erdrücken 
müßte. Der Heilige Geist muß die Tragkraft ge- 
währen. Die Jungfrauen gleichen einem Dorn- 
busch, der brennt, aber nicht verbrennt. 
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DIE HIMMLISCHEN VORAHNUNGEN 
IM JUNGFRÄULICHEN LEBEN 


1. Die Jung fräulichkeit als « Himmelreich» auf Erden 


«Das Flimmelreich ist gleich einem Schatze» (Mt 
13, 44). Im Evangelium ist unter diesem Schatze 
gewiß vorerst das ganze Gottesreich mit seinen 
Gütern gemeint. Die Liturgie sieht aber in die- 
sem Schatze oder in dieser Perle häufig die Jung- 
fräulichkeit. Das Gut der Jungfräulichkeit ist so 
groß, daß viele alles verkaufen, alles verlassen, 
um diese Perle zu erlangen. Oft staunen die 
Menschen, wie sich der Sonnenglanz in einem 
Edelstein wiederspiegelt. Es kommt uns vor, als 
ob sich die himmlischen Farben offenbaren wür- 
den. Von den Freuden des Gottesreiches sollen 
jene Fräulein ausgeschlossen sein, welche sich 
wohl Jungfrauen nennen, aber den jungfräuli- 
chen Geist nicht besitzen. Nur die klugen Jung- 
frauen können das «Himmelreich» haben (Mt 
25,1). «Um des Himmelreiches willen» sind sie 
jungfräulich geblieben (Mt 19,12). Nicht bloß 
im Ziel, sondern auch im Wesen der Jungfräu- 
lichkeit ruht also etwas Himmlisches. Erst mit 
dem Christentum, mit dem wahren Gottesreich 
auf Erden kam sie zur vollen Geltung. Die 
Jungfräulichkeit steht mitten im Christusreich, 
im Himmelreich auf Erden. Manche halten da- 
für, daß schon in der ehelichen Liebe ein Stück 
«Himmel» liege. Soll die mystische Liebe, wel- 
che das bräutliche Verhältnis zwischen jungfräu- 
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licher Braut und himmlischem Bräutigam gestal- 
tet, nicht noch einen viel herrlicheren Himmel 
bereiten? Nicht umsonst hören wir es aus allen 
Jungfrauenmessen: Die Jungfräulichkeit ist 
einem Himmelreiche gleich! Sie erfaßt das Got- 
tesreich am tiefsten und leistet für das Gottes- 
reich am meisten. 

Johannes schildert uns die Seligkeit, welche 
die jung fräulichen Seelen im Himmel haben (Offb 
14,4). Das mußte die Jungfrauen auf Erden be- 
geistern und mit Sehnsucht erfüllen: Könnte 
man doch diese Jungfräulichkeit herunter holen! 
Mit Innigkeit haben sie gebetet und gefleht. 
Wirklich erreichten es einige! In der Präfation 
der Jungfrauenweihe heißt es, daß die Jungfräu- 
lichkeit als Gnadengeschenk vom Himmel her- 
niederkomme. Die Perle, der kostbare Stein, 
fällt auf die Erde herab. War nicht die Jung- 
fräulichkeit in Maria ein wunderbares Geschenk 
vom Himmel? An der Kirchweihe sagt die Li- 
turgie, daß die Braut, das neue Jerusalem, «vom 
Himmel herab steige» (Offb 21,2). Dieser Braut 
ist jede jungfräuliche Seele ähnlich und darum 
trägt sie etwas Himmlisches in sich. Die Kir- 
chenväter wurden nicht müde, die jungfräuliche 
Lebensweise als etwas Himmlisches, als etwas 
Englisches darzustellen. Die Menschen wären 
aus eigenen Kräften nicht fähig, eine solche Le- 
bensart durchzuführen. Sie stammt als Gnade 
vom Himmel. Die jungfräulichen Seelen sind 
«Engel» auf Erden. Die Jungfräulichkeit ist in 
diesem Sinne ein «Himmelreich» auf Erden. 

Manche Symbole weisen darauf hin, daß man 
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die Jungfrauen durch die kirchliche Weihe in ein 
Himmelreich einführen möchte. Die Zeremonien 
deuten öfters auf das himmlische Leben der 
Jungfrau: Das neue Kleid, die Einreihung in die 
Scharen der jungfräulichen Seelen, das Siegel 
des Heiligen Geistes, die prozessionale Gefolg- 
schaft, der Lobpreis des himmlischen Lammes, 
der Kranz oder die Krone. Liturgisch werden 
die Jungfrauen in eine neue Sphäre, in einen 
neuen Stand, in ein jungfräuliches Himmelreich 
eingeführt. Die Brautschaft Christi eröffnet ein 
übernatürliches Himmelreich. Voterst sprechen 
die Gebete vom Anfange, von der Grundlegung 
des Himmelreiches in den jungfräulichen Seelen. 
Beständig nähren sie aber auch die Hoffnung, 
daß einmal die V ollendung im Himmel erfolge. 
Das jungfräuliche Leben ist also von einem 
himmlischen Hauche umweht. 

Die jungfräulichen Seelen werden in das Haus 
Christi, in das Brautgemach überführt. Dieses 
Brautgemach ist auf Erden der 7 empel Gottes, 
die Kirche. Die Kirche ist nun gleichsam der Him- 
mel, welcher sich auf die Erde niedergelassen 
hat. Die Kirche wird im Evangelium Gottesreich 
oder Himmelreich genannt, weil sich hier ein 
himmlisches Leben entfaltet. Zu diesem hoch- 
zeitlichen Leben werden die jungfräulichen See- 
len an Weihnachten eingeladen. In der Fasten- 
zeit reinigen sie das Kleid, um an Ostern wirk- 
lich hochzeitlich zur bräutlichen Verbindung 
mit Christus erscheinen zu können. Der Heilige 
Geist verklärt das bräutliche Verhältnis und 
weiht die jungfräulichen Seelen in die tiefsten 
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Geheimnisse ein. Da die jungfräulichen Seelen 
zu tiefst mit der bräutlichen Kirche leben, füh- 
len sie auch zu innerst, daß es übernatürlich wie 
ein Himmelreich ist. 

Die himmlischen Freuden werden mit einem 
Hochzeitsmahl verglichen. Wie die Jungfrauen- 
weihe zeigt, feiern die jungfräulichen Seelen 
schon auf Erden Vermählung, «die Hochzeit 
des Lammes» (Offb 19,7). Wenn die Freunde 
des Bräutigams von den Freuden des Himmel- 
reiches etwas vorwegnehmen dürfen, so gilt das 
noch viel mehr von den Bräuten Christi (Mt 9, 
15). In den liturgischen Geheimnissen und in 
den mystischen Erlebnissen der Gnade verwirk- 
licht sich für sie bereits, soweit es auf Erden 
möglich ist, «das königliche Hochzeitsmahl» 
(Mt 22, 1). In den Geheimnissen und Erlebnissen 
muß besonders für die jungfräuliche Seele schon 
eine Vorahnung des Himmels enthalten sein. 


2. Die sehnsuchtsvolle Wachsamkeit 


Die jungfräuliche Seele ist endzeitlich eingestellt. 
Sie sehnt sich nach dem Himmel, wo der Bräu- 
tigam wohnt. Stets hat sie die letzten Dinge vor 
Augen. Und dieser Ernst gewährt ihrem Leben 
das Gepräge. Die Zeit des Lebens ist kurz und 
darum soll jeder Augenblick für die Ewigkeit 
ausgenützt werden. Vielleicht naht die Stunde 
des Todes rascher, als man glaubt. Ist die Seele 
darauf vorbereitet? Es hat keinen Wert, das 
Herz an das Irdische zu hängen. Man muß doch 
bald alles verlassen. Das Leid auf Erden ist bald 
vorbei. Nachher folgt eine Ewigkeit voller Se- 
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ligkeiten. Nur eine Frage schwebt vor der Seele: 
Kann ich einmal alles vor Gott verantworten? 

Der Blick auf die Ewigkeit macht die kluge 
Jung frau wachsam: Wachsam gegenüber den in- 
neren Neigungen und Begierden, wachsam ge- 
genüber den äußeren Versuchungen und Gefah- 
ren. Sie gürtet sich für den Kampf und trifft alle 
Vorsichtsmaßregeln: Nüchternheit, Glaube, 
Losschälung und Gebet. Die Reinheit, welche 
sie gelobt hat, will sie unbedingt bewahren. 

Wie viele Güter hat die jungfräuliche Seele bei 
ihrer bräutlichen Weihe empfangen! Da darf 
sie nicht schlafen, sondern sie muß dazu Sorge 
tragen. Die Aufgaben, welche sie übernommen 
hat, will sie auch durchführen. Sie ist nicht träge, 
sondern eifrig, bestrebt, viele gute Werke zu 
sammeln. Das Öl in der Lampe darf nicht abneh- 
men, sondern es muß vermehrt werden, damit 
das Lämpchen der Liebe immer heller brenne. 
Mit Wahrheit und Gerechtigkeit, mit Kraft und 
Freude ist sie umgürtet und so kommt sie vor- 
wärts und macht Fortschritte. Um diese Beharr- 
lichkeit und diesen Aufstieg hat die Kirche bei 
der Jungfrauenweihe gebetet. 

Die Liebe ist da, wo der Schatz ist. Das Herz 
der Jungfrau ist also auf den Himmel ausgerichtet. 
Hundertmal sprach die Kirche bei der Jung- 
frauenweihe vom Himmel. Wie verlockend sind 
die Verheißungen, welche den jungfräulichen 
Seelen in Aussicht gestellt sind! Die Hoffnung 
schwellt die Segel des Lebensschiffleins. Das 
Sehnen der Liebe ist eine mächtige Kraft. Es 
kommt der Jungfrau vor, als ob sie mit Stepha- 
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nus den Himmel offen schen würde. Christus 
ladet sie zur himmlischen Hochzeit. Ihm fliegt 
sie möglichst rasch entgegen. 

Das Evangelium redet öfters von den u Frem- 
den des Bräutigams», welche die Seele vorbereiten 
und dann zum himmlischen König führen: Jo- 
hannes der Täufer, die Apostel, die Jünger, die 
Priester der Kirche. Mit der Liturgie fördert die 
Kirche die Wachsamkeit und baut die Brücke 
von dieser Welt hinüber zum Himmel. Die letzte 
Zeit des Kirchenjahres ist lebendig und sehn- 
suchtsvoll in jungfräulicher Erwartung. 

Sieht die Jungfrau ihren Bräutigam noch 
nicht von Angesicht zu Angesicht, so fühlt sie 
sich Christus doch nahe. Immer stärker ist ihr 
Streben auf das Zukünftige gerichtet. Ihr 
«Himmelreich» ist die sehnsuchtsvolle Freude 
im Heiligen Geiste. Allmählich versteht sie es, 
daß die Präfation der Jungfrauenweihe von 
einer Vorahnung des Himmlischen, von einer mysti- 
schen Erfahrung des Göttlichen spricht. In die- 
sem Vorgeschmack des Himmlischen möchte 
sie mit der hl. Agnes ausrufen: Schon schaue und 
besitze ich es, was ich ersehnt und erhofft habe! 


3. Der überraschende Besuch des Bräutigams 


Es ist begreiflich, daß sich in der bräutlichen 
Seele der urchristliche Ruf erhebt: Komm doch 
Herr ! Der Wunsch, welcher anfänglich so stark 
hervortrat, bewegt auch die jungfräuliche Seele: 
Ich möchte Christus sehen! In dieser schnsüch- 
tigen Stimmung haben die Christen schon einen 
Thron bereitgestellt, auf welchen der himmlische 
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König sich niederlassen kann. Die Jungfrauen 
bereiten ihr eigenes Herz zu einem Throne für 
den himmlischen Bräutigam. 

Wann erscheint der himmlische Bräutigam ? Mehr- 
mals betont die Heilige Schrift, daß die Stunde 
nicht bekanntgegeben werde. Christus will die 
Jungfrauen daran gewöhnen, immer bereit zu 
sein, nicht bloß bei T’ag, sondern selbst in der 
Nacht. Religiös dürfen wir nie ermüden oder 
träge einschlafen. Christus kommt nicht bloß 
glorreich und offenkundig, sondern auch uner- 
wartet und verstohlen. Gerade zu jener Zeit 
kann er an die Seelenpforte klopfen, wenn es 
scheinbar ungelegen ist. Bald erscheint er plötz- 
lich und überrascht uns und bald zögert er und 
läßt uns lange warten. 

Christus kann in verschiedener Gestalt exschei- 
nen und darum wird er von manchen nicht so- 
fort erkannt. Die Magdalena sieht zuerst nur den 
Gärtner und die Jünger von Emmaus glauben 
mit einem Pilger zu reden. Vor den Aposteln 
steht er in verklärter Form, so daß sie meinen, 
sie hätten nur einen Geist vor sich. Zur jung- 
fräulichen Seele kann der Bräutigam mit einer 
Gnade kommen, ohne daß sie es merkt. Mitten 
im Betriebe der Arbeit ist er mit Erleuchtungen 
und Anregungen da, gerade in jenem Augen- 
blicke, als sie am wenigsten daran gedacht hat. 
Während sie von äußeren Sorgen und von in- 
neren Leiden bedrückt wird, gießt er das Öl 
der himmlischen Freuden in ihre Seele. Da sie 
es gar nicht gewünscht hat, steht er in der Per- 
son eines Vorgesetzten vor ihr und tadelt sie 
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oder muntert sie auf. Wenn sie sonst schon mit 
Mühe überladen ist, ruft er sie durch einen 
Armen oder Kranken, durch ein Kind oder einen 
Verlassenen. Mystisch weilt der Bräutigam stets 
in der Nähe. Glück der jungfräulichen Seele, 
welche ihn nicht übersieht oder überhört. 

Früher gab es eine Konsekrationsmesse für 
Jungfrauen, in welcher das Evangelium von der 
ukleinen Weile» verlesen wurde (Joh 16,16): 
«Eine kleine Weile und ihr sehet mich nicht 
mehr. Und wieder eine kleine Weile und ihr 
seht mich wieder.» Im Hohen Liede besucht der 
Bräutigam seine Braut und dann verschwindet 
er plötzlich wieder. Obwohl sie ihn lange sucht, 
findet sie ihn vorläufig nicht. Der himmlische 
Bräutigam kann sich einmal scheinbar zurück- 
ziehen. Dann ist in der Seele alles so dürr und 
trocken. Das Heimweh ist auch eine religiöse 
Stimmung, welche die jungfräuliche Seele durch- 
machen muß. Es sind noch irdische Anhänglich- 
keiten oder hochmütige Regungen herum, wel- 
che vorerst abgestreift werden müssen. Erst 
dann öffnet sich die Seele weiter und ist für 
Höheres bereit. Selbst die Kommunion wird um 
so fruchtbarer, je empfänglicher die Seele ge- 
worden ist. 

Es mag sein, daß sich selbst um fromme See- 
len alles zu verfinstern scheint: Äußerlich Sorgen 
und innerlich Trockenheit, äußerlich Verfolgung 
und innerlich Bedrängnis. Wie eine Nacht 
kommt es über die jungfräuliche Seele: Nacht 
der Sinne und Nacht des Geistes! Was lesen wir 
aber im Evangelium von der klugen Jungfrau? 
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Um Mitternacht ertönt der Ruf: «Seht, der 
Bräutigam kommt» (Mt 25,6)! Ist das nicht eine 
schöne Überraschung? Christus befreit und er- 
löst aus der Nacht der Schwierigkeiten und der 
Gefangenschaft des Irdischen. Mitten in die 
Nacht hinein bringt er das himmlische Licht, 
mitten in die Nacht der Leiden die himmlische 
Kraft. 


4. Der Trost im jung fräulichen Sterben 


Das Gleichnis von der klugen Jungfrau wird sich 
erst beim Sterben ganz erfüllen. Der Bräutigam 
kommt herab, um seine Braut nun heimzuholen. 
Die wachsame Braut hat sich darauf vorbereitet. 
Schon lange freut sie sich auf das Hochzeitsmahl. 
Selbst vom König sagt die Liturgie, daß er mit 
Sehnsucht dieser himmlischen Vermählung ent- 
gegensehe. 

In den kirchlichen Sterbegebeten ist ein 
Grundton, welcher an die feierliche Heimführung 
der Braut erinnert. Von unten her ordnet sich 
eine Prozession: Die jungfräuliche Seele mit 
ihren Beschützerinnen und Führerinnen. Sie 
geleiten die Jungfrau zum König. Die Engel, 
besonders der Kämpfer Michael, sorgen dafür, 
daß der böse Drache den Einzug in die Ewigkeit 
nicht störe. Die Jungfrau selbst ist geschmückt 
wie eine Braut für ihren Bräutigam. Von oben 
her kommt Christus mit den himmlischen Heer- 
scharen seiner Braut entgegen. Wie wunderbar 
klingt jetzt der Gruß, welchen der Bischof schon 
bei der Jungfrauenweihe im Namen Jesu ge- 
sprochen hat: Komm, du Braut Christil 
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Nach der Liturgie verrichtet die Jungfrau 
vorerst ein Dankgebet. Gewiß waren der Jungfrau 
Kämpfe und Verfolgungen, Qualen und Schmer- 
zen des Todes nicht erspart. Sie waren aber nur 
Mittel zur Befreiung. Die «böse Stunde» ist nun 
vorüber. Der Leidensweg endigt beim frohen 
Hochzeitsmahl. Die zwei Jungfrauen, welche 
in den Sterbegebeten angerufen werden, sind 
besonders den jungfräulichen Seelen bei diesem 
Übergang behilflich: Thekla und Lucia. Wie es 
sich bei den jungfräulichen Martyrern zeigte, 
soll jedes jungfräuliche Sterben übernatürlich 
und feierlich, begeistert und hochzeitlich sein. 

Bereits bei der Jungfrauenweihe hat die Kir- 
che gebetet, an den Jungfrauen möge einstens 
«die Flamme nichts finden, was sie verbrennen, 
und der Vergelter möge viel entdecken, was er 
krönen soll.» Jene Personen, welchen die Füh- 
rung der Jungfrauen anvertraut ist, werden vor 
dem Gerichte Rechenschaft geben. Die jungfräu- 
lichen Seelen haben «die Gerechtigkeit geliebt». 
Hoffentlich ist jetzt «nichts Schmutziges, Ge- 
heimes, Verletztes, oder Unehrbares» vorhan- 
den, das der Richter verurteilen müßte. Der 
himmlische Bräutigam war selbst «Zeuge» da- 
von, daß die Jungfrau mit allem Eifer nach Voll- 
kommenheit strebte. In der jungfräulichen Le- 
bensweise tat sie, was Christus selbst besonders 
empfohlen hatte. Soll sich die Jungfrau fürchten 
davor, daß die Liebe ihres himmlischen Bräuti- 
gams als Richter vor ihr sitzt? Die Kirche be- 
müht sich, die Jungfrauen «als weiße und glän- 
zende Seelen» vor das Gericht zu bringen. 
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Die Jungfräulichkeit gleicht einer Pforte, wel- 
che für die Welt geschlossen ist. Als Christus mit 
den klugen Jungfrauen versammelt war, wurde 
die Türe verriegelt. Den jungfräulichen Seelen 
öffnet sich die Himmelspforte, wenn sie in die 
Ewigkeithinüberkommen. Dennsiesindmitdem 
Kreuze Christi geziert, mit dem Kreuze, welches 
das Zeichen des bräutlichen Bundes ist. Die Klei- 
der haben sie im Blute des Lammes gewaschen. 
Ihr Gewand ist ein hochzeitliches, das zum Ein- 
tritt in das himmlische Brautgemach berechtigt. 


5. Die besondere Krönung und das jung fräuliche Leben 
im Flimmel 

Im Offizium der Jungfrauen heißtes: «Komm, 
du Braut Christi, empfange die Krone, welche der 
Herr dir für ewig bereitet hat.» Was die Kirche 
bei der Jungfrauenweihe, besonders bei der 
Übergabe des Kranzes, aber auch bei der Ver- 
leihung des Ringes versprochen hat, wird nun 
im Himmel erfüllt. Die Jungfrau wird mit Ruhm 
und Ehre gekrönt. Durch die Krönung soll an- 
erkannt werden, daß die Jungfrau heldenhaft ge- 
kämpft und glorreich gesiegt hat. Darum darf 
sie nun an der Herrlichkeit des himmlischen 
Bräutigams, speziell an der königlichen Würde 
teilnehmen. Im Hymnus wird Jesus selbst 
«Krone der Jungfrauen» genannt. Christus ist 
der Lohn der Jungfrauen. Die Jungfrau darf im 
Himmel mit Christus eine bräutliche Verbin- 
dung eingehen, welche noch viel inniger ist als 
die mystische Vereinigung auf Erden. 

Freiwillig haben die Jungfrauen auf Erden 
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Verzichte und Entbehrungen auf sich genom- 
men. Jetzt soll der Ausgleich, die Belohnung 
stattfinden. Eine bundertfältige Frucht darf sie ge- 
nießen, weil sie über die Welt und über das 
Fleisch den Sieg davongetragen haben. Wegen 
des Himmelreiches sind sie jungfräulich geblie- 
ben und dieses gelobte Land wird ihnen ge- 
schenkt. Ihrer ist nun das Himmelreich, da sie 
arm und demütig im Geiste waren. In ihrer 
Reinheit des Herzens dürfen sie Gott anschauen. 
Das Sehnen der Liebe, das nirgends ganz erfüllt 
wurde, wird im Übermaße zufrieden gestellt. 
Alle Geheimnisse und Süßigkeiten Christi sind 
ihnen in Fülle gegeben. Wie die schönsten Lilien, 
welche ins Himmelreich hinüber verpflanzt wor- 
den sind, blühen sie empor, und unter diesen 
Lilien wandelt Christus und beglückt und bese- 
ligt alle im höchsten Maße. 

Am jüngsten Tage wird auch der Leib aufer- 
weckt, verklärt und in den Himmel aufgenom- 
men. In seiner Jungfräulichkeit wurde dieser 
Leib bräutlich dem göttlichen Heiland beson- 
ders geweiht. Schon auf Erden nahm er an der 
Verklärung der Gnade in jungfräulicher Weise 
irgendwelchen Anteil. Bei der Jungfrauenweihe 
wurde den jungfräulichen Seelen bereits in Aus- 
sicht gestellt, daß ihr Leib einmal das Kleid der 
Unsterblichkeit erhalten werde. Die außerordent- 
lichen Opfer, welche in der Jungfräulichkeit 
ruhen, sind ein spezieller Grund dafür. Wie 
jungfräulich-lichtvoll strahlen sie nun im Aufer- 
stehungsleib. Hoch über der Erde hat Gott ihnen 
die himmlische Wohnung bereitet. 
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Die Gottesgelehrten sagen, daß die jungfräu- 
lichen Seelen noch einen Sonderlohn, ein außer- 
ordentliches Krönlein empfangen (Offb 14,3). 
Denn sie haben heroisch über das Fleisch ge- 
siegt. Darum soll zur wesentlichen Seligkeit 
noch eine besondere Freude hinzugefügt wer- 
den. Die Jungfrauen, welche das Martyrium er- 
litten haben, erhalten erst noch eine zweite 
Aureole, jene für die Martyrer. 

Die jungfräulichen Seelen werden in eine aus- 
erwählte Schar eingereiht, in die Reihen jener 
144.000, welche nach der Geheimen Offenbarung 
dem Lamme folgen, wohin es geht (Offb 14, 1). 
Auf ihren Stirnen tragen sie den Namen des 
himmlischen Bräutigams. Sie sind die Erstlinge, 
welche ein neues, ein eigenes Lied singen dür- 
fen. Wunderbare Harmonien sind es, welche 
diese Gruppen durchwehen. Die himmlischen 
Freuden der jungfräulichen Seelen werden im 
Gleichnis von den klugen Jungfrauen unter dem 
Bilde des Hochzeitsmahles geschildert. Christus 
weilt in ihrer Mitte. Mit dem Öl der jungfräuli- 
chen Himmelswonne hat sie Gott gesalbt. In 
Wohlgestalt und Schönheit sind sie nun ewig 
glücklich, weil der himmlische König seine 
Blicke auf sie richtet (Ps 45,6). Des Stromes 
Überschwall erfreut sie. 
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Nach der Legende, welche sich um den hl. 
Georg gebildet hat, soll ein Drache eine weite 
Gegend unsicher gemacht haben. Um den Dä- 
mon zufriedenzustellen, habe der König be- 
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schlossen, ihm täglich ein Mädchen zu opfern. 
Das Los hat entschieden, daß auch die Königs- 
tochter an die Reihe komme. Die Verzweiflung, 
in welche der König dadurch geriet, erweckte 
Aufsehen. Georg nahm sich vor, mit dem Dra- 
chen den Kampf zu wagen, um die Tochter des 
Königs zu retten. Durch die Lanze hat er das 
Ungetüm so stark verwundet, daß es zahm wur- 
de. Auf den Rat von Georg nahm die Tochter 
des Königs ihren Gürtel, band ihn dem Drachen 
um den Hals und führte das böse Tier in die 
Stadt, damit alle Leute den Sieg bewundern 
könnten. Mit seinem Schwerte hat der Heilige 
schließlich den Dämon ganz getötet. Diese Le- 
gende könnte auf die heutige Situation ausge- 
deutet werden. Der dämonische Drache ist die 
Unsittlichkeit, welche die Menschen bedroht. 
Sie dringt bis zu Familien vor, welche sich vor 
den Gefahren noch sicher fühlten. Wie der hl. 
Georg zieht nun die Kirche aus, um den Dra- 
chen zu vernichten. Der Gürtel der Jungfräu- 
lichkeit besitzt die wunderbare Kraft, die sinn- 
lichen Leidenschaften zu fesseln. Das jungfräu- 
liche Beispiel übt auch heute noch eine mächtige 
Wirkung aus. Zu allen Zeiten haben die Men- 
schen geglaubt, daß die vollkommene Keusch- 
heit den Menschen kampfesstark und sieges- 
sicher mache. Dem Dämonischen der Zeit möch- 
ten wir darum das Mystische der Jungfräulich- 
keit gegenüberstellen. 

Die Heiden, so berichtet eine Sage, stellten 
sich die Gerechtigkeit als jungfräuliches Wesen vot. 
Diese reine Gerechtigkeit lebte einstens auf die- 
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ser Erde. Die Menschen sind aber schlimmer ge- 
worden und verdrängten die jungfräuliche Ge- 
techtigkeit. Da sie auf der Welt keinen Platz 
mehr hatte, floh sie in die Gestirne hinauf und 
lebte dort als Sternbild (Jungfrau) weiter. Die 
guten Menschen vergaßen aber die jungfräuli- 
che Gerechtigkeit nicht und sehnten sich um so 
mehr nach ihr, je ungerechter die bösen Men- 
schen wurden. Eine Besserung der Gesellschaft 
erwarten sie nur, wenn die Jungfrau wieder zu- 
tückkomme. Darum möchten sie dieses gute, 
reine und leuchtende Wesen herunterholen. 
Würden die Menschen dieser Jungfrau wieder 
huldigen, so erklärt die Sage, so hätten wir bald 
ein «goldenes Zeitalter». Es scheint uns, als ob 
sich diese Sage wiederholen würde. Der jung- 
fräuliche Geist der Wahrheit, Gerechtigkeit und 
Liebe ist von der Erde geschwunden. Wohin 
hat er sich zurückgezogen? Wir rufen ihn heute 
herbei, damit er die Gesellschaft erneuere. Je 
größer die Übelstände werden, um so höher 
müssen die Ideale sein, mit welchen wir die Hei- 
lung versuchen. 

Nach einem alten Volksglauben ruhte eine 
Muschel, Margrita genannt, tief auf dem Grunde 
des Meeres. Es geht das Gerücht, daß dieser 
Muschel vielGlück verheißensei. Darumschauen 
die Menschen mit Sehnsucht ins blaue Meer, 
ob sie das Geheimnis nicht erreichen könnten. 
Alles Verlangen hilft ihnen nichts. So flehen sie 
um eine Gnade vom Himmel. Plötzlich fährt 
ein Blitz vom Himmel bis auf den Meeresgrund. 
Die Muschel fängt das Feuer auf und erhebt sich 
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bis zur Oberfläche. Voll Freude greifen einige 

Jungfrauen nach diesem Lichtlämpchen. In 

ihren Herzen beginnt ein jungfräuliches Feuer 

zu brennen, das ein geheimnisvolles Glück in 

ihnen erweckt. Von diesem Glücke möchten sie 
anderen mitteilen. Darum tragen sie die Feuer- 
muschel des Lichtes und der Liebe auch den 
Menschen entgegen. In der Nacht der Zeitleuch- 
tet ein Feuer des Himmels auf, das jungfräulich 
behütet sein will. 
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